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KLEINASIATISCHE STUDIEN. 1. 


(Hierzu Tafel I. II) 


Die Anatolische Eisenbahngesellschaft hat auf Anregung 
ihres Generaldirektors Herrn von Kühlmann in liberalsterWeise 
dem deutschen archäologischen Institut Mittel für eine im 
Anschluss an die neue Eisenbahnlinie Eskischehir- Konia aus- 
zuführende wissenschaftliche Erforschung Kleinasiens zur Ver- 
- fügung gestellt. Das archäologische Institut hat mich mit der 
Ausführung dieser Aufgabe betraut, und ich beabsichtige die 
Resultate meiner Reisen in einer Reihe von Aufsätzen zu ver- 
öffentlichen, die ich unter dem gemeinsamen Titel Kleinasia- 
tische Studien zusammenfasse, um so auch äusserlich die Er- 
gebnisse, welche der grossmütigen Stiftung der Anatolischen 
Bahngesellschaft verdankt werden, als Einheit erscheinen zu 
lassen und zugleich ein sichtbares Zeichen des Dankes zu 
schaffen, welchen mit mir das Institut für diese liberale För- 
derung unserer Studien schuldet. 


' 


Hine archaische Stele aus Dorylaion. 


Die Herren Radet und Ouvré haben im Bulletin de corre- 
spondance hellénique 1894 S.129-136 Taf. 4”* die eine Seite 
einer Stele veröffentlicht, die sie im Sommer 1893 in Eski- 
schehir zu photographiren Gelegenheit hatten. Ihre Besprechung 
erschöpft jedoch die Bedeutung des in jeder Hinsicht sehr 
wertvollen Stiickes nicht, und bedarf an manchen Punkten 
der Berichtigung und Ergänzung, vor allem ist es den Herren 
entgangen, dass der Stein auf beiden Seiten skulpirt ist. Ich 
benutze daher mit Dank die mir von S. Excellenz Hamdy-Bey 
gütigst gewährte Erlaubniss, beide Seiten in neuen Abbildun- 
gen vorzulegen. 
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Die Stele ist nicht, wie die genannten Herren (a. a. OS: 
131) angeben, auf der Burg Karadscha-Hissar gefunden wor- 
den, sondern am Fusse des Burgberges in dem Dorfe Hami- 
dieh, das der regierende Sultan Abdul Hamid Il für die Nach- 
kommen Osmans hat erbauen lassen. Ein Bewohner dieses 
Dorfs fand sie, als er seinen Garten erweitern wollte, aber lei- 
der habe ich nicht mehr feststellen kénnen, ob sie bei der 
Auffindung frei in der Erde lag oder verbaut war. Die Be- 
schädigung der einen Seite lässt darauf schliessen, dass der 
Stein in irgend einer Zeit als Baustein gedient hat, und da 
sich in dem Dorfe Ruinen eines alten türkischen Bades befin- 
den, so ist es sehr wol möglich, dass die Stele für einen älte- 
ren türkischen Bau von anderswoher verschleppt worden ist; 
haben doch auch die neuen Ansiedler Marmorblöcke von dem 
etwa 10 entfernten Hügel Schar-üjük ! geholt. 

Der Finder verkaufte den Stein an den Meerschaumhändler 
Ch. Cohn?, dem ich die Angaben über den Fundort ver- 
danke, und aus dessen Besitz ist er im Frühjahr 1894 in das 
Kaiserlich ottomanische Museum im Tschinili-kiosk überge- 
gangen, wo er einen verdienten Ehrenplatz gefunden hat. 

Die Höhe des Steins beträgt 0,725”, seine Breite am tief- 
sten Punkt, wo beide Ränder erhalten sind 0,39”, am höch- 
sten 0,375”, die Verjüngung demnach 0,015” auf 0,40” 
Höhe. Die Dicke des Steins ist unten 0,13", am oberen Ab- 
schluss der Bildfläche 0,12”. Das Material ist ein weisser Mar- 
mor mit sehr grossen Krystallen, der sich deutlich von den 
mir bekannten Marmorsorten Phrygiens unterscheidet und mit 
grosser Wahrscheinlichkeit den Inseln des ägäischen Meeres 
zugewiesen werden darf. Die Stele ist nicht nur unten abge- 


* Schar-üjük, nicht Schehir-üjük, lautet der Name des Hügels, wenn auch, 
wie mir Herr Dragoman Schmidt mitteilt, schar eine veraltete Nebenform 
von schehir (= Stadt) ist. 

2 Irrtümlich bringen die Herausgeber den damaligen Besitzer mit der 
Anatolischen Eisenbahn in Zusammenhang; wäre dies richtig, so würde 
das Relief seinen Weg nach Constanlinopel, wohin es gehörl, schneller 
gefunden haben, 
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brochen, sondern auch oben viel stärker beschädigt als es den 
Anschein hat. Die Bildflächen sind seitlich von einer dünnen, 
sorgfältig gearbeiteten Perlschnur eingefasst, oben von einer 
breiteren glatten Leiste begrenzt. Über dieser erhob sich ein 
grosses Akroterion, von dem leider nur ein geringer Rest erhal- 
ten ist. Man sieht auf der besser 
erhaltenen Seite (Taf.1) links eine 
etwas beschadigte Volute mit stark 
entwickeltem Zwickelblatt; zu ei- 
ner zweiten Volute gehört anschei- 
nend ein kleines Stück links oben. 
Von der Stelle, wo diese mit ihrem 
rechten Gegenstück zusammen- 
trifft, wächst nach unten ein langes 
spitzes Blatt hervor. Die weitere 
Ausgestaltung der Palmette bleibt 
unsicher. Da das erhaltene Volu- 
tenband sich nach oben verjüngt , 
scheint eine Ergänzung nach dem 
olympischen Bronze - Akroter Nr. 
768 bei Furtwängler, Bronzen von 
Olympia, ausgeschlossen. Vermut- 
lich war, wie bei der sogleich zu 
erwähnenden Stele aus der Troas, 
diese Volute nicht nach zwei Sei- 
ten entwickelt, sondern lief nach 
oben in eine Spitze aus, die sich 
an eine ebenso gedrehte obere Vo- 
lute anschmiegte. Diese letztere 
mag sich dann etwa in der gewöhn- 
lichen Weise als Doppelvolute nach oben entwickelt und mit 
einer symmetrisch angeordneten zweiten die bekrönende Pal- 
mette getragen haben. Besser als Worte veranschaulicht ei- 
nen so künstlichen Aufbau eine in der Troas, 3 östlich 
vom Aianteion gefundene Stele im Besitz des Herrn F. Cal- 
vert, die ich beistehend nach einer Photographie des Insti- 
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tuts (Troja 119) abbilde!. Die erhaltene Höhe beträgt 1,31", 
davon kommen 0,615” auf die Palmette, der Schaft ist 0,405" 
breit und 0,09” dick. Das Material der an der Rückseite glat- 
ten Stele ist ein weissbläulicher Marmor mit grossen Krystal- 
len; auf dem Streifen unter der Palmette war ein Kyma auf- 
gemalt. Die Stele gleicht der von Dorylaion besonders durch 
die Maassverhältnisse des Schafts und seine seitliche Begren- 
zung mit einer dünnen runden Leiste, die freilich nicht als 
Perlschnur gegliedert ist, sondern nur oben eine Einschnürung 
zeigt. Die obersten Voluten und die bekrönende Palmetle wer- 
den wol bei beiden Stelen ziemlich übereingestimmt haben, 
aber die einwärts gekehrten Voluten fehlen bei der troischen 
und dafür sind zwei nach aussen gewandte Volutenpaare über 
einander gestellt. Der glatte Schaft trug wol an Stelle des 
Reliefs ein gemaltes Bild, von dem freilich keine Spuren er- 
halten sind. 

Die bisher unveröffentlichte Seite der Stele aus Dorylaion 
(Taf. 2), deren Bekrönung nach den geringen erhaltenen Re- 
sten zu schliessen mit der beschriebenen identisch war, hat lei- 
der stark gelitten, die Figuren sind besonders auf der linken 
Seite fast bis zur Unkenntlichkeit verrieben, und ausserdem 
ist rechts eine Einarbeitung in den Stein gemeisselt, die auf 
seine spätere Verwendung als Baustein schliessen lässt. Die 
Fläche ist durch einen schmucklosen Streifen in zwei Felder 
geteilt. In dem oberen, fast quadratischen Felde reitet ein 
Jüngling nach rechts, die Unterschenkel des Reiters und der 
grössere Teil der Vorderbeine des Pferdes fehlen, auch der 
Pferdeschwanz ist unkenntlich geworden. Der Kopf des Jüng- 
lings, dessen Profil stark verletzt ist, reicht über die Bild- 
fläche hinaus, der Umriss des Schädels ist in die obere Leiste 
eingeritzt. Ob der Jüngling eine eng anschliessende Kappe 
trug, oder sein Haar vielleicht farbig angegeben war, kann 
ich nicht entscheiden. Ebensowenig sicher ist die Bekleidung, 
doch glaube ich den unteren Rand eines Chitons zu erkennen. 


‘ Brückners Gefälligkeit verdanke ich die näheren Angaben. 
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Die Rechte halt die Zügel, von denen ein Stück zwischen Kopf 
und Hals des Pferdes sichtbar wird. An dem Pferde fällt die 
dicke wulstige Mähne und die stark hervortretende Brust auf. 
Neben dem Pferde lief ein Hund, von dem nur das linke Hin- 
terbein erhalten ist, auch war der Reiter begleitet von einem 
Fussgänger, der leider fast ganz zerstört ist; man erkennt nur 
das vorgestellte rechte Bein und den vorderen Umriss des lin- 
ken. Ein mir unverständlicher Ansatz hinten am Rücken des 
Pferdes wird wol auch zu dieser Figur gehören. 

Etwas besser als das obere ist das schmale untere Feld er- 
halten. Sind auch von dem nach rechts gewendeten Zweige- 
spann die Beine der Pferde grossenteils, der Wagen und der 
Rumpf des Lenkers fast ganz verloren, so ist doch die Ober- 
fläche weniger verrieben und hat viele Einzelheiten der sorg- 
faltigen Arbeit gut bewahrt. Die schlanken Hengste tragen 
die Köpfe hoen und die zurückgelegten Ohren geben ihnen et- 
was Frisches, Trotziges. Die Mähnen sind abweichend vom 
archaischen attischen Brauch (vgl. Conze, Grabreliefs I Taf. 
9-11) sehr lang geschoren, die Schwänze kurz, aber buschig. 
Der zierliche Brustgurt sitzt ziemlich hoch und hinter ihm 
wird das ornamental ausgestaltete Deichselende sichtbar, ein 
Stück der Deichselstange erkennt man zwischen den Pferde- 
beinen. Von dem stark vorgebeugten Wagenlenker sind nur 
der Arm, der die Zügel hielt, und der Kopf leidlich erhalten. 
Der jugendliche Kopf zeigt eine ziemlich weit vorspringende 
Nase und ein spitzes Kinn, das kurze, volle Haar hebt sich 
deutlicher von der Stirn ab als bei dem Reiter des Hauptbil- 
des. Von der Gewandung des Jünglings ist nichts zu erkennen, 
ein Strich, der sich von seinem Hals bis zum unteren Rande 
des Steins hinzieht, ist kein Gewandsaum sondern eine zufäl- 
lige Verletzung. Nicht zu erklären vermag ich einen links 
oben am Hals hervortretenden Ansatz, der fast dem Oberteil 
eines Köchers gleicht, und vielleicht für einen Haarschopf zu 
halten ist. 

Über die sepulkrale Bedeutung der Stele kann angesichts 
der beiden Darstellungen kein Zweifel herrschen. Der Reiter, 
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der mit Hund und Diener auszieht!, der Wagenlenker, der 
die feurigen Hengste zügelt, ist der Tote, dargestellt i im vollen 
Genuss der Pebensirende mit den seinem Stande und Alter 
angemessenen Übungen beschäftigt. Da der Reiter von einem 
Dauer begleitet ist. und zum Reiten das Wagenlenken hin- 
zukommt, dürfen wir an Beziehungen zum Herdenkrilt kaum 
denken (vgl. Furtwängler, Sammlung Sabouroff, Einleitung 
S. 36 ff. und dagegen Winter, Athen. Mitth. X1>S: ΤΌΤ 
Conze, Attische Grabreliefs I 8. 4 Nr. 1) es ist ritterliches, 
nicht heroisirtes Leben, das hier zur Darstellung gebracht ist. 
Reiter und Wagen nehmen einen breiten Raum ja auch auf 
den Thonsarkophagen von Klazomenai ein (Monument ΧΙ 
Taf. 53f., Antike Denkmäler I Taf. 44-16), die auch in der 
Bildung der Pferde mit voller langgeschorener Mähne, dich- 
tem Schweif, starker Brust und stolz gehobenem Kopf der Stele 
gleichen. 

Inhaltlich interessanter und ungleich besser erhalten ist die 
andere von den Herren Radet und Ouvré a. a. O. bereits 
veröffentlichte Seite der Stele (Taf. 1). Hier nimmt die ganze 
Bildfläche eine nach rechts schreitende Frauengestalt ein, von 
der nur die Füsse fehlen. Die Göttin, aus deren Rücken zwei 
grosse aufgebogene Flügel hervorwachsen, hält in der Rechten 
eine kleine Blume oder Ranke und hat mit der Linken einen 
Löwen am linken Vorderbein gepackt; das Tier hat den Kopf 
nach unten gekehrt und stemmt beide Hintertatzen gegen das 
Bein der Göttin. Auf dem Haupte trägt sie einen hohen run- 
den Kopfputz, der mit Strahlen verziert ist, unter ihm fällt das 
zurückgestrichene Haar in dichten Wellen auf den Nacken. Die 
Göttin trägt wie die archaischen Figuren der Akropolis einen 
Chiton, und darüber einen Peplos mit grossem Überschlag, 
der die linke Brust frei lässt? und rechts auf Schulter und 


' Ob zur Jagd oder zum Krieg bleibt ungewiss, denn die Ionier nehmen 
auch in den Krieg ihre Hunde mit, vgl. die τήν von Klazomenai, 
Antike Denkmäler I Taf. 44 unıl 46,4. Β. 0. H. 1892 8. 251 (Pottier). 


2 Die Brust ist nicht etwa nackt; der Rand des Chitons ist am Hals deut- 
lich sichtbar. 
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Oberarm durch drei Knöpfe zusammengehalten wird. Der 
Peplos hüllt die Gestalt von der Schulter bis zu den Knöcheln 
ein und lässt den hinteren Kontur des zurückgestellten linken 
Beines scharf hervortreten, lange Steilfalten hängen zwischen 
den Schenkeln herab. Die frei hängenden Zipfel des Über- 
schlags reichen etwa bis zum Knie. Glücklicherweise ist bei 
dieser Figur auch der Kopf wol erhalten, nur die Nasenspitze 
ist beschädigt. Die stark zurück weichende Stirn, die weit vor- 
springende Nase, die etwas wulstigen, schematisch gezeichne- 
ten Lippen, und vor allem das übergrosse, hervorquellende, 
runde Auge machen einen überraschend altertümlichen Ein- 
druck, wenn man die sorgfältige und nicht ungeschickte 
Zeichnung des Gewandes und des Löwen damit vergleicht. 
Ausser im Kopf verrät sich die Gebunderheit des Künstlers 
besonders in der ganz misslungenen Wiedergabe des Brust- 
konturs. Zur stilistischen Vergleichung haben die Herren Ra- 
det und Ouvré (a. a. Ο. S. 133) mit Recht die skulpirten 
Saulen des alten Artemistempels in Ephesos herangezogen, 
deren Weihung durch Kroisos inschriftlich gesichert ist (An- 
cient Greek inscriptions in the British Museum Ill Nr. 
518). Aber die Arbeit unserer Stele ist nicht fortgeschrittener 
und deshalb jünger, als die der ephesis:hen Säule. Jede Be- 
trachtung des schreitenden Mannes (am besten abgebildet 
Brunn, Denkmäler Nr. 148) und noch mehr des weiblichen 
Kopfes (Collignon, Histoire de la sculpture grecque 5. 1719 
Fig. 82) scheint mir die Gewissheit zu ergeben, dass die 
Künstler der ephesischen Säule dem Verfertiger unseres Re- 
liefs besonders in der Bildung des Kopfes so weit überlegen 
sind, dass wir die Stele von Dorylaion keinesfalls jünger an- 
setzen dürfen als das Artemision. Die Stele wird unter der 
Regierung des Kroisos (560-546) oder gar noch kurz vorher 
verfertigt sein. 

Dass der Stein eine Grabstele ist, hat uns seine Vorderseite 
gelehrt; für die bei einer Grabstele auffallende Skulpirung bei- 
der Seiten kenne ich wenigstens ein sicheres Beispiel archai- 
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scher Zeit!. Es ist die bei Conze, Attische Grabreliefs Nr. 16 
Taf. 10, 1a. b abgebildete archaische Stele ? auf der einerseits, 
wie bei der doryläischen, ein jugendlicher Reiter, anderseits 
eine Sphinx dargestellt ist, deren sepulkrale Bedeutung man 
ja längst erkannt hat (Milchhöfer, Athen. Mitth. IV S. 611). 

In der geflügelten Göttin erkennen die Herren Radet und 
Ouvré a. a. O. 8. 134 die persische Artemis und sehen in un- 
serm Relief einen schlagenden Beweis für das Vorkommen 
dieser Göttin in der archaischen griechischen Kunst Es ist 
bedauerlich, dass das Phantasiegebilde einer archaischen per- 
sischen Artemis auch nach Studniczkas eindringenden Unter- 
suchungen (Kyrene S. 155 ff. und in Roschers Lexikon der 
Mythologie II S. 1750 ff.) wieder in der Wissenschaft auf- 
taucht; wir werden aber bei der Wichtigkeit des Gegen- 
standes die Mühe einer Widerlegung nicht scheuen dürfen. 
Persisch erscheint den genannten Herren an der Göttin neben 
den Flügeln, deren orientalischen Ursprung ich nicht läug- 
nen will, deren aufgebogene Form aber Furtwängler in sei- 
ner Behandlung des Greifentypus (Roschers Lexikon der My- 
thologie | 5. 1758) als speziell griechisch erwiesen hat, vor 
allem der hohe Kopfputz mit den spitzen Strahlen, der sie 
an die κίδαρις der Achiimeniden auf persischen Münzen erin- 
nert (vgl. Perrot-Chipiez, Histoire de lart V Abb. 507 ff.). 
Mir erscheint diese Ähnlichkeit recht gering, wäre sie aber 
auch vorhanden, so würde sie gar nichts beweisen, denn ein- 
mal sind diese Münzen sämtlich jünger als unsere Stele (vgl. 
Perrot-Chipiez a. a. O. S. 855 ff.) und dann ist derselbe Kopf- 
putz® auf rein griechischen Denkmälern ja gar nichts Selte- 


τ Die Stele Conze, Attische Grabreliefs Nr. 787 gehört einer anderen Zeit 
an und der Stein, den Kirchhoff 0.7.4. ΙΥ͂, 18.156 Nr. 467 a als doppelsei- 
tig mit der gleichen Inschrift beschrieben auffasst, trug wol, wie Wolters 
Athen. Mitth. XV S. 224 f. annimmt, verschiedene Namen auf beiden Sei- 
ten, war also doppelt benutzt. 

2 Winters Bedenken gegen die sepulkrale Bedeutung dieser Stele (Athen. 
Mitth. XII S. 114) wird durch die von Dorylaion entkräftet. 

3 Er ist nicht identisch mit dem oben ausladendem Kopfschmuck der Ka- 
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nes. Solchen hohen eylindrischen Aufsatz, der bald mit Krei- 
sen und Ziekzacklinien, bald mit Strahlen verziert ist, tragen 
auf den attischen schwarzfigurigen, mitunter auch auf strengen 
rotfigurigen Vasen Artemis (vgl. z.B. Gerhard, A.V. Taf. 15.17. 
40. Athen, Nationalmuseum 1626) Hileithyia (Monumenti 111 
Taf. 44) und Hera (Gerhard a. a.O. Taf. 173-175). Ich kann 
in der Göttin unseres Reliefs nicht einen einzigen ungriechi- 
schen Zug entdecken, sie geht ohne Rest auf in dem zuletzt 
von Studniezka (Kyrene S. 154 ff. und mit neuem Material 
in Roschers Lexikon der Mythologie II S. 1750 ff.) besproche- 
nem Typus der ποτνία θηρῶν. Und dass dieser Typus mit der 
persischen Artemis nichts zu thum haben kann, ist nur zu 
klar. Der Kult der Anahita, die von den Späteren gelegentlich 
persische Artemis genannt wird (Tacitus ann. [1], 62. Paus.V, 
27, 5). ist nach dem Zeugniss des Berosos (bei Clem. Alex. 
Protr. 1, 5,65, Müller, 7. 7. G. II 5. 508 f.), das durch die 
Inschriften glänzend bestätigt wird (s. Ed. Meyer in Roschers 
Lexikon der Mythologie I S. 331) erst durch Artaxerxes Mne- 
mon ! (404-362) eingeführt, der zuerst Standbilder der Göt- 
tin in den grössten Städten seines Reichs, und so auch in Sar- 
des errichten liess. Dies geschah also in einer Zeit, als der 
archaische Typus der ποτνία θηρῶν in Griechenland längst ab- 
gekommen war. Wir wissen aber auch ziemlich sicher (Ed. 
Meyer a. a. Ο. 5. 332), dass das Kultbild der Anahita weder 

Flügel hatte noch Tiere gepackt hielt, sondern als schönes 
Mädchen mit schwellenden Brüsten, einer Sternenkrone auf 
dem Haupt und einem Fell über den Schultern dargestellt 
war, also im wesentlichen der Astarte glich. Nimmt man end- 


ryaliden vom Heroon in Gjölbaschi (Benndorf Taf. VI), bei dem persischen 
Einfluss anzunehmen nicht nötig ist; vgl. Wolters, Zeitschrift für bildende 
Kunst, N. F, ΝΙ 5. 43. 

! Gegen dies vorzüglich beglaubigte Zeugniss fällt die Behauptung der 
Hierocaesarienser (Tacitus ann. III, 62) ihr Tempel der Göttin sei von Kyros 
gegründet, nicht ins Gewicht, denn sie reden pro domo; es kam für sie al- 
les darauf an, das Asylrecht ihres Heiligtums möglichst alt erscheinen zu 
lassen. 
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lich hinzu, dass die geflügelte, Tiere haltende Fauengestalt ein 
der rein orientalischen Kunst nicht geläufiger Typus ist’, so 
ist es wirklich erstaunlich, wie ein unglücklicher Einfall Ger- 
hards (Arch. Zeitung 1854 S. 177 ff.) in der Altertumswis- 
senschaft so unausrottbar feste Wurzeln schlagen konnte. 
Wenn wir der Figur unseres Reliefs innerhalb des Typus 
der ποτνία θηρῶν ihren Platz anweisen wollen, so gehört sie zu 
den wenigen Stücken (vgl. besonders das Arch. Zeitung 1854 
Taf. 41. Studniezka, Kyrene S. 162, Fig. 33. Roschers Lexi- 
kon II 8. 1751 Fig. 7 abgebildete melische Gefäss), welche 
auf die symmetrische Anordnung mit zwei Tieren (s. Arch. 
Jahrbuch III S. 357. Bronzen von Olympia Taf. 38. Salz- 
mann, Neeropole de Camire Taf. 1 und die von Gerhard 
a.a. O. Taf. 42f. vereinigten Beispiele) verzichten. 
Studniczka hält den streng symmetrisch ausgebildeten Typus 
für jünger als den andern (Kyrene S. 158. Roschers Lexikon 
II S. 1753), aber das wird durch unser ziemlich am Ende 
der ganzen Reihe stehendes Relief widerlegt, beide Typen 
gehen wol neben einander her, und es geht auch nicht an, die 
eine von ihnen ausschliesslich für eine bestimmte Form der 
ποτνία θηρῶν in Anspruch zu nehmen. Wenn wir nach einem 
Namen für unsere Göttin suchen, so müssen wir wol die Vor- 
stellung des Künstlers von der des Bestellers scheiden. Für 
den ionischen Steinmetz war die Figur gewiss seine Artemis, 
diejenige Form der grossen Naturgöttin, die bei den Griechen 
die weiteste Geltung gewonnen hatte, und als Herrin über 
Leben und Tod schon in sehr früher Zeit auf sepulkralen' Denk- 
mälern vorkommt. Wolters hat kürzlich auf zwei hochalter- 


1 Dass die Mischkultur Cyperns solche Wesen erzeugt hat, ist wol mög- 
lich, scheint mir aber durch Ohnefalsch-Richters Ausführungen (Cypern, 
Homer und die Bibel S. 290f.) noch nicht bewiesen. Der bei Salzmann, 
Nécropole de Camire Taf. A abgebildete, von ihm phönikisch genannte Gold- 
schmuck ist rein griechisch, vermutlich ionisch. Eine ungeflügelte Frau. 
die Löwen gepackt hält, zeigt ein anscheinend phönikisches Elfenbeinrelief 
aus Nimrud (abgebildet in Roschers Lexikon If S.1753 Nr. 8). Wol bekannt 
ist dieser Typus der mykenischen Kunst, ᾿Εφημερὶς &py. 1889 Taf. 10, 5, 
Milchhöfer, Anfänge der Kunst Fig. 56 a. 
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tümlichen Thongefässen aus Böotien, deren Verwendung als 
Grabschmuck keinem Zweifel unterliegt, Darstellungen der 
Artemis nachgewiesen ( ᾿Ἐφημερὶς 1892 Taf. 8-10 S. 213 ff.). 
Der Phryger dagegen, der sich die Stele bestellte, sah ver- 
mutlich in der Figur seine grosse Göttin, die in so manchem 
Gebirge, vor allem im Dindymos bei Pessinus, thront. und 
deren heiliges Tier der Löwe von den ältesten bis zu den spä- 
testen Zeiten ein sehr beliebter Schmuck phrygischer Gräber 
gewesen ist. Voraussichtlich entsprach es einem Wunsche des 
Bestellers, wenn der ionische Künstler auf einem Stein den 
Verstorbenen im vollen Glanze seiner Jugend und die mäch- 
tige Herrin über Leben und Tod vereinigte; mir wenigstens ist 
aus Griechenland kein Beispiel einer Verbindung des mensch- 
lich dargestellten Verstorbenen mit einer Todesgottheit bekannt. 
Dagegen wissen wir, dass die Phryger, die auch in römischer 
Zeit unter der dünnen Decke des Hellenismus mehr von ihrer 
nationalen Eigenart bewahrten', als z. B. ihre Nachbarn die 
Bithynier, sehr gern die Ehrung des Toten mit der Weihung 
an eine Gottheit verbinden. Mir sind aus Phrygien freilich 
nur Weihungen an Ζεὺς βροντῶν bekannt; Beispiele, die ich 
hier nicht vermehren will, geben vor allem Ramsay, Jour- 
nal of Hellenic studies V S. 255 f. und Preger, Athen. 
Mitth. XIX 5. 311 ff. Aber es kann ein Zufall sein, dass die 
μήτηρ μεγάλη bisher auf phrygischen Grabschriften nicht vor- 
kommt ?; eine Replik von ihr, die Koloene, ist die Hüterin der 
Königsgräber am gygäischen See (Strabo XIII 626 f.). 

Die Leichtigkeit, mit der in unserm Fall die grosse asiati- 
sche Göttin des Phrygers mit der Artemis des ionischen Künst- 


! Vgl. die vortrefflichen Ausführungen Ramsays, Journal of Hellenic stu- 
dies V 8. 249 ff. 

2 Ganz willkiirlich ist es, wenn Ramsay a. a. O. S. 261 auch einen Altar 
aus Doghalar mit Weihung an die Μήτηρ θεῶν Ζινγοτηνή für eine Grabschrift 
erklärt ; die Worte ὑπὲρ ξαυτοῦ xt τῶν ἰδίων χὲ τῆς χώμης Ζίνγοτος dwtnotag 
τὸν βωμὸν ἀνέστησεν zeigen klar, dass dies ein Volivallar ist. Auch die Wei- 
hungen an Ζεὺς βροντῶν sind natürlich nur dann sepulkral aufzufassen, wenn 
sie einem Menschen und dem Golt gemeinsam geweiht sind, daher schei- 
den aus Ramsays Reihe die Nummern 8-12 aus. 
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lers verschmilzt, ist nicht ohne Beispiel in der Geschichte 
kleinasiatischer Kulte. Erst kürzlich hat O. Kern den wich- 
tigen und überzeugenden Nachweis geführt, dass die Leuko- 
phryene von Magnesia, ursprünglich eine Form der grossen 
vorderasiatischen Göttin wie die Dindymene und Sipylene, 
schon in Themistokles Zeit völlig in der griechischen Arte- 
mis aufgegangen war (Arch. Anzeiger 1894 5. 123), und eine 
andere Bildung derselben Art die schon genannte Koloene am 
eygäischen See heisst später gleichfalls Artemis! (vgl. Cur- 
tius, Arch. Zeitung 1853 S.148 ff.). Aber diese Beispiele ge- 
hören den von der hellenisirten Küste leicht zugänglichen 
Flussthälern an, unsere Stele dagegen stammt aus dem Her- 
zen Kleinasiens und dadurch gewinnt sie neben ihrer kunst- 
geschichtlichen auch eine hohe kulturgeschichtliche Bedeu- 
tung. Zum ersten Male finden wir auf dem weiten kleinasia- 
tischen Hochland ein archaisches griechisches Kunstwerk, 
phrygischen Vorstellungen inhaltlich wol angepasst, aber doch 
rein ionischen Stils, das ist ein überraschendes Zeugniss für 
den Einfluss, den schon damals der Hellenismus auf die von 
alter orientalischer Kultur durchtränkten Stämme Vordera- 
siens auszuüben vermochte. Für die Lyder ist dieser Einfluss 
in der Zeit der Mermnaden allbekannt, aber für die Phryger 
fehlte bisher ein sicherer Beweis, denn Midas, dessen Thron 
Herodot I, 14 neben den Weihgeschenken des Gyges in Delphi 
aufführt, ist bei ihm doch noch eine halbmythische Gestalt (vgl. 
bes. V111,138). Jetzt wissen wir, dass in der ersten Hälfte des 
6. Jahrhunderts ein ionischer Künstler in phrygischem Auftrag 
gearbeitet hat und es ist nicht mehr zu kühn, wenn wir auch 
bei phrygischen Werken einer etwas älteren Zeit, wie den 
Felsskulpturen von Arslan-kaja und Hairan-Baleh (Ramsay, 


4 In jüngerer Zeit verschmilzt auch die persische Anabita mit beiden 
Göltinnen, und ich möchte in einer Inschrift aus Kara-Selendi (lIermos- 
Thal) vom Jahre 153 n. Chr., die Buresch kürzlich mitgeteilt hat (Berichte 
der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1894 S. 100), die Worte 
τὴν ᾿Αναεῖτιν τὴν ἀπὸ ἱεροῦ ἥδατος geradezu auf die Koloene des heiligen 
Sees beziehen. 
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Journal of Hellenic studies V Taf. 44 5. 241 ff. Perrot= 
Chipiez a. a. O. Fig. 108 ff. und Fig. 64) ionische Einflüsse 
annehmen. Der natürliche Weg für diese Beeinflussung Phry- 
giens führt von den ionischen Städten der Westküste durch 
Lydien, das zu Phrygien von jeher enge Beziehungen hatte 
(vgl. Nicolaus Damascenus Fr. 49, F. Η. G. III S. 382) und 
es im 6. Jahrhundert auch politisch beherrschte (Ed. Meyer, 
Geschichte des Altertums I 2 486), nicht von Sinope über ΄ 
Kappadokien, wie Ramsay annimmt (Journal of the Royal 
Asiatic society XV S. 27 und Journal of Hellenic studies 
V S. 247). 

Die Faden, welche die kleinasiatische Hochebene mit dem 
Westen zu verknüpfen begannen, wurden durch die persische 
Eroberung zerrissen. Phrygien scheint in den beiden nächsten 
Jahrhunderten wieder ganz unter dem Banne der orientali- 
schen Kultur gestanden zu haben, denn es giebt hier kein 
einziges Werk, das durch die griechische Kunst des 5. und 
4. Jahrhunderts beeinflusst erscheint!, während die Küsten- 
landschaften, vor allem Lykien, damals ganz von der helle- 
nischen Kunst erobert sind. Ein interessantes Zeugniss für die 
Thatsache, dass unter persischer Herrschaft die orientalische 
Kultur den Hellenismus vom Hochlande fern hielt, ihm aber 
die Küsten und Flussthäler nicht mehr entreissen konnte, giebt 
eine Nachricht Herodots (VII, 196.) über die Bewaffnung ein- 
zelner Contingente im Heere des Xerxes. Die Phryger waren 
fast wie die Paphlagonier ausgerüstet (ἀγχοτάτω τῆς [Ιαφλα- 
γονικῆς σκευὴν εἶχον), die Lyder dagegen fast wie die Griechen. 

So ist die Stele von Dorylaion gleichsam ein Mal für das 
erste Vorfluten der griechischen Kultur, deren Wogen, von 
der Perserherrschaft noch einmal zurückgedämmt, zwei Jahr- 
hunderte später unaufhaltsam ganz Kleinasien überschwem- 
men sollten. 

Zum Schluss muss ich noch eine topographische Frage er- 


4 Diese der herrschenden Ansicht zuwiderlaufende Behauptung werde ich 
in einem folgenden Aufsatz eingehend begründen. 
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örtern, die mit dem Funde der Stele zusammenhängt. Die 
Herren Radet und Ouvré seben in ihr einen Beweis dafür 
(a.a.0.S. 136), dass W. von Diest (Von Pergamon über den 
Dindymos zum Pontos, Ergänzungshelt Nr. 94 zu Petermanns 
Mitteilungen S. 52) das älteste Dorylaion mit Recht auf der 
Höhe von Karadscha-schehir angesetzt hat. Da zu befürchten 
ist, dass Pregers richtige Bestimmung der Lage von Dorylaion 
(Athen. Mitth. XIX 5. 201 ff.) auf Grund dieser Notiz! wie- 
der in Zweifel gezogen werden wird, will ich auf diese für 
die Lage aller alten Städte Phrygiens wichtige Frage eingehen. 

Zunächst ist die Stele, wie oben erwähnt, nicht auf dem 
Burgberg von Karadscha-schehir sondern im Thale an seinem 
Fuss gefunden worden, und dorthin scheint sie als Baustein 
in nicht bestimmbarer Zeit verschleppt zu sein. Woher sie 
stammt, wissen wir also nicht, unwahrscheinlich ist nur, dass 
sie von Schar-üjük verschleppt ist, weil dort bisher nur rö- 
mische Steine gefunden sind. Das hindert aber keineswegs, 
ihren Besteller auf Schar-üjük wohnhaft zu denken, denn die 
Phryger pflegen in älterer Zeit ihre Nekropolen nicht unmit- 
telbar bei der Stadt, sondern in den nächsten Bergen anzule- 
gen. Der Stein beweist also gar nichts für den diestischen An- 
satz, dessen Unrichtigkeit sich ganz sicher darlegen lässt. Ich 
habe während eines längeren Aufenthaltes in Eskischehir die 
Burg von Karadscha-schehir zu wiederholten Malen genau un- 
tersucht und keine Spur einer sehr alten Ansiedelung dort ge- 
funden. Die Burg ist weder antik noch byzantinisch, wie Ram- 
say (Historical geography S. 86 und 212) und Kiepert (bei 
Humann und Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsy- 
rien 5. 18 Anm. 1) meinen, sondern ein eilig erbautes Tür- 
kenschloss. Rohe Bruchsteine sind mit sehr reichlichem Kalk- 
mörtel verbunden, die Ausgleichschichten aus regelmässigen 
Ziegellagen, mit denen die Byzantiner solehen Bauten mehr 
Halt zu geben pflegen, sind nur ganz vereinzelt z. B. bei dem 


‘ Pregers Aufsatz war schon gedruckt als die Arbeit der genannten Her- 
ren erschien, er konnte ihre Notiz daher nicht mehr berücksichtigen. 
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Thor angewandt und schlecht ausgeführt, dagegen finden sich 
häufig in dem opus incertum durchgehende Holzbalken, wie 
sie die Byzantiner meines Wissens niemals, die Seldschuken 
dagegen gern anwenden. Die einzigen etwas besser ausgeführ- 
ten Mauern sind die der grossen Cisterne, bei diesen zwang 
eben der Zweck zur Sorgfalt. Das Ganze ist schlechte seld- 
schukische Bauart, mit vereinzelten Anklängen an Byzanti- 
nisches, wie wir sie von den Türkenschwärmen, die sich hier 
in der byzantinischen Landschaft ansiedelten, erwarten dürfen. 
Die Spuren älterer Bauten, die W. von Diest auf dem ostwärts 
ganz flach verlängerten Plateau, weit über den Umkreis der 
den äussersten Vorsprung krönenden Mauern hinaus reichen 
sah, sind ganz regelmässige Steinhaufen, welche die Grund- 
linien zahlreicher kleiner Häuser bezeichnen. Irgend welcher 
Mörtel ist zwischen ihnen nicht sichtbar, mit Lehm zusam- 
mengefügt bildeten sie offenbar die Fundamente für Wände 
aus ungebrannten Lehmziegeln mit Holzbalken dazwischen. 
Diese Bauart ist in Kleinasien jetzt ebenso üblich wie sie es 
Jahrtausende vor Christi Geburt war, sie giebt also keinerlei 
Anhalt für die Zeitbestimmung. Man darf aber behaupten, 
dass diese Ansiedlung nicht älter ist als die Burg, an die sie 
sich anlehnt. Heute noch liegen die Steine, aus denen der Re- 
gen längst den Lehm herausgewaschen hat, ganz regelmässig 
nebeneinander, jeder Hausplan liesse sich rekonstruiren, es ist 
deshalb undenkbar, dass die Erbauer der Burg, die ganz das- 
selbe Material gebrauchten, diese Steine hätten unangetastet 
dicht vor ihrem Thor liegen lassen, wenn sie damals schon 
seit Jahrhunderten dort gelegen hätten. Kein Zweilel, Burg 
und Niederlassung gehören zusammen und sind eine Gründung 
aus der frühesten Türkenzeit. Als 1175 Kaiser Manuel I die 
Türken aus den Trümmern des zerstörten Dorylaion verjagte 
(loannes Cinnamus VII, 2), da erbauten sie sich hier oben 
das Schloss, und wer darin nicht Platz fand, errichtete sein 
Haus vor den Thoren. Kam der Feind, so flüchteten die Aus- 
senwohner in die Burg und nachher waren die Lehmhütten 
schnell wieder aufgebaut. Von hier aus beunruhigten sie den 
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Bau der neuen Stadt bei den Thermen, Cinnamus a. a. O. 
οὐ γὰρ ἐνέλιπον συχνοὶ ἐκ τῶν ἀνωτάτω συῤβέοντες ἐφ᾽ ᾧ τὴν οἰκο- 
δομίαν οὕτω κωλύειν (vgl. Preger a. a. O. S. 304). Die ganze 
Ansiedlung wurde wol verlassen, sobald sich die Türken in 
den dauernden Besitz der Ebene gesetzt hatten. 

W. von Diest hat sich zu sehr von modernen strategischen 
Gesichtspunkten leiten lassen, wenn er Dorylaion hier oben 
ansetzt und Schar-üjük für die älteste phrygische Stadt nicht 
gelten lassen will; es lässt sich jetzt unwiderleglich beweisen, 
dass auf dem niedrigen ‘Stadthügel’ in der Ebene Dorylaion 
von den frühesten Zeiten bis zur Zerstörung durch die Türken 
1070 gelegen hat. In der von Preger a. a. O. S. 302 erwähn- 
ten Mauer im Süden des Hügels!, dicht neben den von uns 
im Juni 1893 abgeschrieben Steinen (Nr. 4 ff. bei Preger) be- 
merkten wir schon damals eine Basis, die unser Interesse durch 
ihre Grösse und die Sorgfalt der Bearbeitung erregte, aber 
uns noch unzugänglich war. In diesem Frühjahr fand ich den 
Stein so weit frei gelegt, dass ich mir ein Loch unter ihm aus- 
höhlen und die nach unten gekehrte Inschrift abschreiben 
konnte. 

H. 2,02”, Br. 0,70", D. 0,687, Buchstabenhöhe 0,035", 
in Z. 11 dagegen 0,07". Das Material ist ein bläulicher Halb- 
marmor. 

ATAOQHtT¥XH ff 
TON. KE U2 AN ΠΘΣΝΝΕΟΤΩΞ 
ΑΚΑΜΑΝΤΙΟΝΩΣ 

ΛΟ PEN AW On IN 


4 Drei Mauerzüge lassen sich klar scheiden. Der älteste zieht hart am 
Fusse des Hügels hin, in ihm finden sich die meisten Stelen, überwiegend 
dem 2. und 3. Jabrhundert n. Chr. angehörig; wir werden ihn vielleicht 
mit den Einfällen der Gothen in Verbindung bringen dürfen. Deutlich jün- 
ger ist eine zweile anstossende Mauer, die im Westen den älteren Mauer- 
ring benutzt, im Süden, Osten und Norden aber eine grosse Fläche unter- 
halb des Ilügels in die Befestigung hineinzieht. Mit ihr vielleicht gleichzei- 
lig erfolgte endlich der Ausbau der oberen Fläche des Hügels zu einer by- 
zantinischen Burg mit vielen starken Türmen, deren Fundamente sich gut 
verfolgen lassen. 


KLEINASIATISCHE STUDIEN. 1. 47 


5 KOYPONAO®HPAKAEOXS 
HAKAMAN TAN EBON 
ROWS 


AKEPZEKOMOY¥ 
Sl EMZEASHFOSHITEH = ANA = 
WA SE (es AM PS T E.O-A-N OF 
15 Ori ALOLZIO DOSE 


"Ayadaı Τύχτ[ι] 


Tov κτίστην πόλεως 


᾿Ακαν.άντιον ὡς | Δορύλαον 
κοῦρον ay’ Ἡρακλέους | ἢ ᾿Ακάναντα νέον 

τοῖς ἰδίοις ἔργοις | στεφανούψ.ενον | ἀντί νυ πολλῶν 

ὧν ἔπορεν πάτρῃ | φυλὴ | ᾿Αχερσεκόυου. 


᾿Επευελήθη τῆς ἀνασ|τάσεως Αὐρ. Στέφανος B(?) ὁ φιλόσοφος. 


Die erste Zeile steht auf einer Profilleiste. Die Schrift ist 
sorgfaltig und etwas geziert, wie meist in der Antoninenzeit, 
bemerkenswert ist die Form des A. Das ζοία adseriptum 
in Z. 1 ist kleiner als die übrigen Buchstaben. Das letzte = 
von Z. 2 ist in das N eingeschrieben, sonst sind keinerlei Li- 
gaturen angewandt. Z. 14 glaubte ich die Hälfte eines H zu 
erkennen, da dies aber zu keiner befriedigenden Lesung führt, 
halte ich einen Irrtum meinerseits für wahrscheinlich. Auffal- 
lender Weise erfahren wir nicht den Namen des Geehrten, 
der sich um seine Heimat so verdient gemacht hat, dass er 
Gründer der Stadt gleich dem Akamantier Dorylaos, dem 
Sprossen des Herakles. oder ein neuer Akamas genannt wird. 
Sehr wahrscheinlich ist es aber, dass das Epigramm dem in 
einer andern Inschrift genannten K. Οὐοκώνιος Αἴλιος Irparo- 
νειχος gilt (Preger a. a. O. Nr. 5). Drei von Phylen gesetzte 
in ihren Massen annähernd übereinstimmende Basen mit Epi- 
grammen sind unmittelbar nebeneinander verbaut, zwei von 
ihnen (Preger Nr. 4. und 5.) werden durch den Namen Στρα- 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XxX. 2 
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τόνεικος mit einander verknüpft, der einen (Nr. 5) ist wieder 
mit der neuen der Name des Akamas gemeinsam ', da liegt 
der Schluss nahe, dass Aelius Stratonicus von allen Phylen 
durch Statuen geehrt wurde (vgl. Perrot, La Bithynie et la 
Galatıe S. 236) und bei seinen Mitbürgern den Beinamen 
νέος ᾿Ακάμας führte, so wie ein P. Aelius Claudianus Niger 
in gleichzeitigen Inschriften von Nakolea νέος ἥρως heisst (C. 
I. G. 3818. LeBas 793). Abgesehen von der Wichtigkeit, die 
der Stein als erstes urkundliches Zeugniss für die Lage von 
Dorylaion hat, ist er auch interessant durch die Art, wie hier 
Phrygisches an Griechisches angeknüpft wird. Der sonst un- 
bekannte Heros Eponymos der Stadt ist zum Akamantier ge- 
macht, weil für Akamantion die Verbindung mit Hellas be- 
sonders nahe lag. Akamantion galt als Gründung des The- 
seussohnes Akamas, der entweder nach der Eroberung Trojas 
(Steph. Byz. s. v. Σύνναδα), oder als Genosse seines Vaters 
im Kampf gegen die Solymer (Steph. Byz. 8. v. ᾿Ακαμ.άντιον ) 
nach Phrygien kam und die beiden Städte Akamantion und 
Synnada baute. Von noch viel ausgedehnterer Kolonisten- 
thätigkeit des Akamas berichtet ein Scholion zu Euripides 
Andr. 10. Seine hohe Geltung in Asien, die sich auch in 
unserm Epigramm ausspricht, zeigt unter anderm der Um- 
stand, dass ihn Dekrete von Priene (Ancient Greek inscrip- 
tions in the British Museum 111 Nr. 415 f.) als στεφανηφόρος 
der Stadt nennen. Wie die Lokalmythologen ihren Dorylaos 
mit Herakles verknüpften, bleibt zweifelhaft, vielleicht musste 
hier die lydische Omphale aushelfen. 

Ob mit dem &xepoexöung®? Apollon oder Dionysos gemeint 


! So, als Anrede, glaube ich auf Grund der neuen Inschrift ᾿Ακαμάντη in 
dem genannten Epigramm fassen zu jmüssen. ᾿Αχαμάντης steht zu ᾿Αχάμας 
wie Βελλεροφόντης zu Βελλεροφῶν; beabsichtigt war wol ᾿Λκαμάντα. Ein Lese- 
fehler unsererseils scheint mir ausgeschlossen (T und H sind ligirt). Leider 
ist der Stein jelzt zerschlagen. 

2 Eines der Epigraınme für denselben Mann (Preger Nr. 5) nennt die 
Phyle ᾿Αφροδισιάς ebenfalls umschreibend mit einem Beinamen der Göttin 
ουλῆ Παφίης, in beiden l’ällen wird wol das Metrum die Umschreibung ver- 
anlasst haben. Zu letzterem Epigramm möchte ich noch bemerken, dass im 
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ist, wage ich nicht zu entscheiden eingedenk der tibullischen 
Verse I 4, 37 £. 
Solis aeternast Phoebo Bacchoque iuventas 
nam decet intonsus crinis utrumque deum. 
Eine Phyle ᾿Απολλωνίς kennen wir in Hadrianopolis (s. Mordt- 
mann, Marmora Ancyrana 8. 27), eine Διονυσιάς aus Pru- 
sias ad Hypium (Mordtmann a. a. Ο. 8. 26). 

Die Inschrift bezeugt die Stadt nur für die griechisch- 
römische Epoche, aber für die phrygische Zeit beweisen sie 
die Topfscherben. Leider hat, so viel ich sehe, bisher Niemand 
dies ebenso sichere wie leicht zu constatirende Kennzeichen 
altphrygischer Niederlassungen beachtet. Die alte phrygische 
Keramik ist monochrom, meist gleichlörmig grau, sie gleicht 
auffallend der in der Troas einheimischen Topfware. Wie dort 
ist die Ausführung sehr verschieden, neben rohen und selbst 
ohne Töpferscheibe angefertigten Stücken habe ich sehr sorgfäl- 
tige mit guter Profilirung und feiner Politur gefunden, die den 
Gefässen der mykenischen Epoche in Trojanahe kommen. Deut- 
lich heben sich diese Scherben von den gefirnissten schwarzen 
oder hochroten der hellenistisch-römischen Zeit ab, und wo 
sie in grösserer Anzahl vorkommen, da ist eine alte phrygi- 
sche Niederlassung erwiesen. Ich fand solche Scherben, um 
nur die inschriftlich gesicherten Städte zu nennen, in Dory- 
laion. Prymnessos, Synnada und Amorion, alles Orte, die nicht 
auf beherrschenden Höhen sondern auf niedrigen Hügeln lie- 
gen. Ich werde auf diese Beobachtung zurückzukommen ha- 
ben, wenn ich in einem folgenden Aufsatz die Lage von Gor- 
dion bespreche. { 

A. KORTE. 


zweilen Distichon das Komma nach τις zu streichen ist, man muss verbin- 


den ἤπιος ὥς τις παῖσι πατήρ, die Wendung ist eine homerische Reminiscenz 
vel. 6 47. 


DIE RECHNUNGEN UBER DEN EPIDAURISCHEN 
THOLOSBAU 


Die Inschrift, welche Rechnungen über den Bau der Tho- 
los im Hieron von Epidauros enthält, ist 1887 im Hieron 
gefunden worden; Stais hat sie in der ᾿Εφημερὶς apy. 1892, 
69 ff. veröffentlicht und Kavvadias fast gleichzeitig in sei- 
nen Fouilles d’Epidaure (Athen 1893) S. 93 Nr. 242 her- 
ausgegeben !. Archäologisches, antiquarisches und linguisti- 
sches Interesse finden an der Inschrift ihre Rechnung. Was 
die Archäologie betrifft, so ist von berufenster Seite, von Dörp- 
feld ?, eine Behandlung der Inschrift in Aussicht gestellt; An- 
tiquarisches und Sprachliches bildet den Inhalt des Folgenden. 


4 Die vorliegende Arbeit ist in der Zeit von der Milte des Mai bis Anfang 
August 1893 entstanden und zwar auf Grund von Stais Publication. Kavva- 
dias Fuuilles d’Epidaure kamen mir zwar dureh die Giite von Herrn Prof. 
Michaelis früher, als es durch den Buchhandel möglich gewesen wäre, zur 
Kenntniss, aber doch erst zu einer Zeil, wo meine Sammlunzen und Zu- 
sammenstellungen schon fertig waren und die Arbeil über die llälfte ausge- 
führt vorlag, im Übrigen bis auf einzelne Punkte der Schlusspartien des 
ersten Teiles in den Grundzügen fest stand. Das Manuskript hat aus äus- 
seren Gründen umgeschrieben werden müssen und dabei gelegentliche 
Veränderungen erfahren, bis Februar 1894. Endlich hat der in der folgen- 
den Anm. und auch weiterhin erwähnte Briefwechsel eine teilweise Um- 
gestaltung der zweiten Hälfte des ersten Teiles herbeigeführt, November 
1894; zugleich sind einzelne Erweiterungen vorgenommen. Ich habe Wie- 
derholungen gegenüber meinen Vorgängern vermieden ; wo esanders scheint, 
wird der Leser den Grund für mein Verhalten leicht erkennen. Die Zeilen- 
zählung habe ich von Stais beibehalten, einmal weil ein Umschreiben säint- 
licher Citale, die nach ihm gemacht waren, in Kavvadias Zählung nur 
iehler gebracht hätte, und zweilens weil die "Epnpeois coy. verbreiteter ist als 
die teuren Fouilles d’Epidaure. 

ἃ Antike Denkmäler ILS. 3; vgl. Athen. Mitth. XVIII-244 f. An der er- 
steren Stelle ist die moderne Litteratur verzeichnet mit besonderer Berück- 
sichltigung der Aufnahmen des Gebäudes und seiner Teile. Winter, Zeitschrift 
für bildende Kunst 1893, 42. Hier, wo ich nach meinem Erstlingsaufsatz 
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Die Urkunde bedeckte in unversehrtem Zustande die Vor- 
der-und Rückseite einer Kalksteinplatte. Die Vorderseite ist 
so zerstört, dass nach etwa 17 im Anfange verloschenen Zei- 
len 8 Zeilenanfänge (A), und wieder nach einer Lücke von 
mehr als 100 Zeilen die 10 untersten Zeilen (a) wenigstens 
zum grössten Teile lesbar sind. Die Rückseite (2°) umfasst 
160 Zeilen; sie ist bis auf die ersten 14 Zeilen, von welchen 
zumeist nicht viel mehr als die Anfänge zu lesen sind, gut er- 
halten. Auch eine seitliche schmale Schnittfläche der Kalk- 
steinplatte trug einen Text (6Ο); dieser ist rechts ganz fortge- 
brochen, es sind nur ganz vereinzelte Brocken erhalten, wel- 
che nicht einmal sicher erkennen lassen. ob der Text zu dem 
der Vorder-und Rückseite gehörte, oder aber, worauf mir eine 
Spur zu führen scheint, von jenem zu trennen ist. 

An der Identität des Baues, von welchem die Inschrift 
spricht, mit der Tholos, von deren Bxistenz Pausanias (11 27,3) 
berichtet, kann nicht gezweifelt werden. Zuerst vollzog Kav- 
vadias (Πρακτικά 1883, 50) die Identification des bei den Aus- 
grabungen im Hieron aufgedeckten Rundbaues mit der von 
Pausanias erwähnten Tholos. Nach der Auffindung der hier 
behandelten Baurechnung hat dann zuerst Foucart auf Grand 
von Studien des Architekten Defrasse (D. C. H. XIV 592f.) 
das Gebäude, welches diese Urkunde betrifft, mit der wieder- 
gefundenen Tholos identifieirt und zwar durch Vergleichung 
der Angaben der Inschrift über das beim Bau des betreffen- 
den Gebäudes verwendete Material mit dem bei den Ausgra- 
bungen zu Tage geförderten. Endlich stellte Stais die Identifi- 


# 


im Hermes XIX 194 zum ersten Male Dörpfelds Namen in einer Arbeit 
wieder nenne, ist es mir Bedürfniss auszusprechen, dass meine Bemerkung 
dort, Dörpfelds Aufsatz, Athen. Mitth. VIII 147 ff. lasse seine Abhängig- 
keit von Fabrieius Aufsatz, Hermes XVII 554 ff. zu wenig erkennen, un- 
geschrieben sein soll. Die Arbeiten sind gleichzeitig entstanden. Anstalt 
dureh eine Erklärung der Genesis meines Irrtums bei einer Sache zu ver- 
weilen, die in die ihr gebührende Vergessenheit versunken ist, will ich lie- 
ber Herrn Dörpfeld danken für die Förderung und Anregung, welche ich 
aus einen Briefwechsel mit ihm über die Tholosbauinschrift geschöpft habe. 
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cation völlig sicher durch den Hinweis darauf, dass der Bo- 
denbelag Τι Peristasis in dem Bauwerk der Inschrift nach 
den ben der Rechnung in 52 Keile (σελίδες) zerfiel und 
genau 52 Keile der im Hieron aufgedeckte Rundbau an der 
gleichen Stelle zeigt. ana ken an den Trümmern der 
Tholos haben aus ee Form ihrer Schriftzeichen Kavvadias 
schon 1883 (a. a. O.) erkennen lassen, dass, wenn Pausanias 
(11 27,5) den Polykleitos als Architekten des Baues nenne, 
nur der jüngere Polykleitos verstanden werden könne. Unsere 
Inschrift ist jünger als die Bauinschrift über das Asklepieion; 
das ergeben Orthographie und Sprache auf den ersten Blick. 
Bestärkt durch dieses chronologische Moment, hat sich Fou- 
cart (a. a. O.) der Ansicht Kavvadias angeschlossen, dass der 
Polykleitos bei Pausanias der jüngere Künstler dieses Namens 
sei und die Erbauung der Tholos somit in die erste Hälfte des 
4. Jahrhunderts falle. Diese Zeitbestimmung, die auch Stais 
(a.a. O. 93) angenommen und Kavvadias in den Fouilles 
d’Epidaure S. 15 beibehaiten hat, genügt zuvörderst. 
Die erhaltene Baurechnung erstreckt sich über eine längere 
Reihe von Jahren, und man kann an der Hand der Rechnun- 
gen einen Fortschritt am Baue verfolgen. Jedoch so günstig 
wie für das Asklepieion durch die Ale Bern nd 
wir für die Tholos durch unsere Inschrift nicht gestellt. Sieht 
man von den trimmerhaften Stücken A a und dem Eingange 
von B ab, so setzen die Rechnungen für uns erst in einem Sta- 
dium des Baues ein, wo die Arbeiten bereits über die Funda- 
mentirung, ja über die Errichtung der Peristasis hinaus wa- 
ren; denn Z. 30 wird schon eine Conventionalstrafe für Über- 
schreitung der accordirten Arbeitsfrist an der Peristasis ge- 
bucht (rap ᾿Αριστοφάνεος bmepaeplav τᾶς περιστάσιος). Die er- 
haltenen Angaben lassen zwar im Allgemeinen den Gang des 
Baues erkennen, sind aber von einer merkwürdigen Lücken- 
haftigkeit. Endlich hat es den Anschein, als ob die Inschrift 
uns nicht bis zum Abschlusse des Baues führte; denn von den 
schon erwähnten 52 Keilen des Fussbodenbelags der Perista- 
sis sind nur 33 bis zum Ende der Inschrift als bezahlt ge- 
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bucht, obwol alle 52 ausdriicklich als schon verdungen be- 
zeichnet sind (ἐξιδώκαυες τᾶς θυυέλας τὸ στρῶμα ποιῆσαι τὸ ἐν τᾷ 
περιστάσι σελίδας πεντήκοντα δύο). Wie steht es nun um jene 
Lückenhaftigkeit in den erhaltenen Teilen ? Bringt ferner die 
Inschrift wirklich nicht die Rechnungen der letzten Baujahre? 
An der Beantwortung dieser Fragen hängt die Construction 
der gesamten Baugeschichte der Tholos, soweit solehe aus 
der Inschrift entnommen werden kann. Die Antwort selbst 
aber hängt von der Gesamtauffassung, die wir von der Urkunde 
haben, ab. Was ist unsere Inschrift? Ich führe die Untersu- 
chung so, dass ich zuerst auf dem Wege der Interpretation der 
einzelnen Elemente des Instrumentes die Kriterien, sachliche 
wie forınale, für die Beurteilung hintereinander, d. h. ohne 
aus den einzelnen sogleich die letzten Schlüsse zu ziehen, ent- 
wickle und darauf in geschlossener Darstellung das Resultat 
zu gewinnen suche. 


1 


Die benutzbaren Teile der Rechnungen lassen ohne weite- 
res erkennen, dass in der Inschrift nicht eine einheitliche Ur- 
kunde vorliegt. Die Herausgeber haben sie denn auch sofort 
in zwei Teile zerlegt. Der erste umfasst nach ihnen B 1-99, 
vielleicht umfasste er auch noch A a, der zweite beginnt mit 
B 100. Der Anfang des letzteren ist dadurch scharf bezeich- 
net. dass die vorhergehende Zeile, 7} 99, nicht voll geschrieben 
ist und B 100 mit den Worten ᾿Αγαθᾷ τύχᾳ beginnt. Die Her- 
ausgeber haben zugleich darauf hingewiesen, dass mit dieser 
äusserlich gekennzeichneten Gliederung eine innere Verschie- 
denheit in Verbindung steht. In dem ersten Teile (I) ist die 
Bilanz zwischen Einnahme und Ausgabe für den Bau monat- 
weise gezogen ; von 5 100 ab nicht so. Also steht in Teil 1 z.B. 
der monatliehen Einnahme 1:8, Dr sofort die monatliche 
Ausgabe 2424212121212424124244444+244+4 
4+1189+7 Dr. gegenüber. Dagegen tritt von B 100 ab eine 
jährliche Bilanz ein. Allein die Zeilen B 100-160 können 
nicht, wie die Herausgeber wollen, dem | Teil als ein einheit- 
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liches Ganze entgegengesetzt werden. [η B 100-122 sind zu- 
nächs: die Rinnahmen (λάμνα. λάυματα) während eines Jahres 
hintereinander, doch monatweise gesondert aufgeführt und da- 
ran in gleicher Weise die Ausgaben (δαπάναι) während des- 
selben Jahres angeschlossen ; eine Summirung am Schlusse 
der einzelnen Jahre findet nicht Statt. Diese Anordnung wird 
von B 123 an abgelöst durch eine Rechnung, ın welcher die 
Einnahmen in einer Reihe von Jahren hinter einander aufge- 
führt sind (123-136); ebenso sind für diese Jahre die Aus- 
gaben hintereinander gebucht (137-160). Binnahmen wie Aus- 
gaben werden dabei unter den einzelnen Monaten aufgeführt 
und für jedes einzelne Jahr findet sowol bei den Binnahmen 
wie den Ausgaben eine Summirung Statt. Endlich werden die 
Zinnahmen der ganzen Jahresreihe (λόγος AXumaros παντός 
136) und die entsprechenden Ausgaben (λόγος δαπάνας πάσας 
160) summirt. Man erkennt also, dass mit B 123 ein neuer 
einheitlicher Teil (111) beginnt. Ein weiterer Unterschied zwi- 
schen Teil Il und Il finde hier gleich. Erwähnung. In Ill 
sind, wie gesagt, die Posten in Einnahme wie Ausgabe unter 
den einzelnen Monaten aufgeführt, in [1 sind die Monate bei 
den Ausgaben nur in einem Jahre (Philotherses: 105-107), 
angegeben, in drei Jahren (Nikokrates, Kleisthenes, Damo- 
peithes: 111-114, 119, 121-122) dagegen nicht; in einem 
Jahre (Aison: 117-118) liegt Schwanken vor. Dieser Unter- 
schied ist sehr charakteristisch; denn nicht das Fehlen der 
Monatsangaben in der Mehrzahl der Jahre von Il an sich ist 
das bedeutsame, sondern dass dem festen Gebrauch in Ill ein 
Schwanken in II gegenüber steht. Während also II kein ein- 
heitliches Gepräge zeigt, liegt in II] eine einheitlich redigirte 
Urkunde vor, wie auch die Summirungen der gesamten Ein- 
nahmen und Ausgaben beweisen. Endlich ist der Beginn ei- 
nes neuen Abschnittes mit 123 auch dusserlich erkennbar. 
Während nämlich in den früheren Teilen der Inschrift die lei- 
tende Baubehörde (θυμελοποῖαι, -ποιοί) nicht als Körperschaft 
durch Aufzählung der Mitglieder vorgeführt wird, beginnt Ii 
Λάμματα θυμελοποιοῖς ᾿Αλεξικλεῖ, Νικηράτῳ, Δαυοφίλῳ, Ilavra- 


DIE RECHNUNGEN UEBER DEN EPIDAURISCHEN THOLOSBAU 25 


whet, Γροφεῖ, ᾿Αλκιθίῳ, wodurch das Einsetzen eines neuen Ab- 
schnittes nicht weniger deutlich als durch das ᾿Αγαθᾳ τύχᾳ im 
Beginne von II angezeigt ist. Mithin haben wir drei Teile zu 
unterscheiden I: A a(?) B 1-99, Il: 3100-122, Il: B 123- 
160. Weitere Belege für diese Thatsache werden die folgen- 
den Erörterungen bringen, in welchen ich die typischen Be- 
standteile der Inschrift der Reihe nach durchgehe. 

Zunächst die in der Inschrift genannten Beamten. Ihrer sind 
drei Arten: der Priester, ἰαρεύς, der Ratsarchivar, Χχτάλογος 
(τᾶς βουλᾶς), die Mitglieder der leitenden Baubehörde, ἐγδο- 
τῆρες, θυμελοποῖαι (-ποιοί); die ersten beiden sind, athenisch 
zu reden, ordentliche Beamte, die letzten ausserordentliche !. 

Der Priester erscheint in der Inschrift vor allem als Jahres- 
eponym. Es ist natürlich der Priester des Asklepios, wenn 
dies auch niemals ausdrücklich angegeben wird. So ist es 
selbstverständlich vor allem in den Urkunden, welche den 
Asklepioskult angehen, also in der vorliegenden Urkunde und 
auch noch beim Heilbericht des Apellas (Fouilles Nr. 5: ἐπὶ 
ἱερέως Ilo. Αἰλ. ᾿Αντιόχοο). Erst in der späteren Zeit, wo auch 
andere Eponymiebezeichnungen in Epidauros sich einstellen 
und die Zahl der im Ilieron verehrten Gottheiten gewachsen 
war, fügt man Distinctive hinzu: ἐπὶ ἱερέος τοῦ ᾿Ασκληπιοῦ 
(Fouilles Nr. 35. 36; vgl. 40.55. 60); vel. ὁ ἱερεὺς τοῦ σωτῆρος 
᾿;ΑΑσλληπιοῦ (Nr. 48. 75), wo selbst zu σωτὴρ noch der Name 
hinzutritt, weil es auch einen Priester des σωτὴρ Terespöpo; 
(Nr. 68) gab. Keine Ausnahme macht die Datirung Grenzstr ?. 


' Diese ἐγδοτῆρες sind nalürlich im Wesen verschieden von dem ἐγδότης 
in Sparta, der die Stelen vergiebt (LeBas-Foucart Expl. 194a 14) und ein 
ordentlicher Beau.ter gewesen zu sein scheint, wenn auch z. B. auf Rhodos 
der ἐγδότης für die gleiche Sache eigens gewählt wurde ( Foucart a. a. 0. 5. 
104); ehenso auf Syros Ὁ. 1. G. 2743 ο 63 (ler ἐγδότης. 

2 Ich verwende folgende Abkürzungen: Askl.—= Bauinschrift über das 
Asklepieion Fuuilles Nr. 241 (= Baunack, Aus Epidauros. δ. G. D. J. 3325). 
Thol.=unsere Inschrift über die Tholos. IHeilw. I und II=die Heil- 
wunder, ἰάματα, Foutlles Nr. 1.2. (=S.G. D. 1. 3339. 3340). Grenzstr. = 
der megarische Schiedsspruch im Grenzstreit der Epidaurier und Korinther, 
Fouilles Nr. 234 (=S.G. D. Ι. 3025). In den Zahlen der Geldsummen ist der 
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1 ἐ]πὶ στραταγ[οῦ τῶν ᾿Α]χα:ῶν Αἰγιαλεῦς, ἐν δ᾽ ᾿Επιδαύρῳ ἐπ᾽ ἰα- 
pets [το]ῦ ᾿Ασκλαπι[οῦ Δι]ονυσίου, denn im internationalen Ver- 
kehr war natürlich das Distinctiv nötig; zugleich lehrt diese 
Urkunde, dass der Asklepiospriester nicht bloss für den Cult, 
sondern auch für den Staat als Jahreseponym fungirte. Er ist 
eben in älterer Zeit in Epidauros ‘der Priester’ κατ᾽ ἐξοχήν. 
Es sind in der Urkunde 21 Priesternamen meist vollständig 
erhalten; also hat der Bau länger als 2! Jahre gewährt. Denn 
dass die Lücke von 100 Zeilen zwischen A und a die Rech- 
nungen mehrerer Jahre enthielt, ist unbezweifelbar. Der Prie- 
ster ist zugleich höchster Kassenbeamter für die Tempelkasse; 
alle hier gebuchten Gelder hat die leitende Baubehörde von 
ihm empfangen (z. B. παρ Τελεσία ἰαρέος Akyu.ua oder λάμνατα 
θυμελοποίαις map Φιλοθέρσευς ἰχρεῦς), Conventionalstrafen (ὑπερα- 
μερίαι), Strafgelder (ἐπιτιμαί), Überschüsse (περισσόν) werden 
an ihn von der Baubehörde abgeführt. Die Abführung der 
zuletzt genannten Summen ist ein ebenso sicheres Indicium 
dafür, dass die als Hmpfinger genannte Person der Priester 
des Jahres ist, wie es die Zahlungen sind. Kavvadias hat da- 
her mit Recht den Namen des Στῖαξ in die Reihe der Prie- 
sternamen aufgenommen, obwol wir dafür keine weitere Be- 
gründung haben als zwei Positionen mit ἐπιτιμὰ (-ὰν)... &- 
πήνικε. . Στίαχι (97-99): 
Der zweite Beamte ist der χατάλογος βουλᾶς!. Ihn hat Kav- 


Drachmenwert einfach durch einen den Zahlen in halber IIöhe nachgesetz- 
ten Punkt ausgedrückt; was rechts von dem Punkte steht, sind Obolen: 
a Me, “ells Ol: 

' Befremden muss auf:den ersten Blick die Form des Titels erregen, denn 
man erwartet χαταλογεύς, nicht κατάλογος. Allein aus Thasos (vgl. Jacobs, 
Thasiaca, Berlin 1893, S. 50). bildet der Titel ἀπόλογος eine inschriftlich ge- 
sicherte (Bechtel, Inschriften des ion. Dialekts Nr. 72,10.7,14f.— 0. 1. G. 
2161) Parallele, hier ist der ἀπόλογος anscheinend reiner Rechnungsbeam- 
ter; übrigens erläutert der thasische Titel die ἀπολογία des böotischen Hip- 
parchen (jetzt /.G. S. 12426). Κατά-λογ-ο-ς ist vom Verbalstamm λεγ- gebil- 
det, wie πομπός ZU πεμπ-, τροφός 2U θρεπ-, ἐπί-σχοπος ZU σχεπ-; κατά-[ἀπό-)λογ-ο-ς: 
Χατα-(ἐχ-)λογ-εύ-ς = zhon-d-¢: χλοπ-εύ-ς. Es ist der Bedeutung nach also nicht 
mit dem späteren kretischen χόσμος (oder dem “Herrn Gerichtshof’) zu ver- 
gleichen, wofür das gortynische Gesetz noch stets xoouiwy sagt. Ich weiss 
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vadias auf Grund der Dekrete Fouilles Nr. 273-275 (s. u.) 
erkannt. Der κατάλογος erscheint regelmässig bei den monat- 
lichen Auszahlungen seitens des Priesters. Die Formeln lau- 
ten: in I: Ηανάμου: Karadoyos Μέγων Βρυαντίνας παρ []ύθωνος 
λᾶμμα ἀττικοῦ Η---α.8.ψ'., in Il und III: λάμματα θυμελοποίαις 
παρ Φιλοθέρσευς ἰαρεῦς᾽ Γάμου (πρατουηνίᾳ) XXX === —::: ill 
κατάλογος (βουλᾶς) ᾿Ιαρώνυμος Hayasiva. Die Voranstellung des 
Priesternamens mit λᾶμυα in Il und III ist in der veränderten 
Rechnung begründet, die hier eben eine jährliche ist. Dagegen 
ist der Unterschied, dass die Zahl und der Katalogos ihren 
Platz wechseln, d. h. in I der Katalogos, in II und III die 
Zahl vorausgeht, nicht auf jene prineipielle Änderung der 
Rechnungsführung zurückzuführen, sondern ist rein redactio- 
neller Art und enthält so ein neues differenzirendes Element 
für die Teile I und II, Ill. Der Titel des Beamten lautet in 
I ausnahmslos — 31 controllirbare Fälle liegen vor — einfach 
κατάλογος, in [|| ausnahmslos— 8 Fälle liegen vor — κατάλο- 
γος βουλᾶς; Teil II hat beim ersten Monat des ersten Jahres 
(Philotherses / Gamos) κατάλογος βουλᾶς, sonst steht auch in 
diesem Jahre (zweimal) und in den übrigen Jahren dieses Tei- 
les ausnahmlos (in 8 Fällen) einfach κατάλογος. Der Name 
selbst in Verbindung mit den Geldzahlungen, bei denen er re- 
gelmässig steht, scheint ohne weiteres darauf zu führen, dass 
der κατάλογος ein Kassenbamter war, und κατάλογος ein ähn- 
liches Amt bezeichnete wie λογιστής. ἐκλογεύς u. a. Allein die 
von Kavvadias, Fouilles Nr 273. 274. 275 veröffentlichten 
epidaurischen Proxeniedekrete lehren ein Anderes. Ich setze 
das erste Dekret, das vollständig erhalten ist, hierher: ‘Hyn- 
σιστράτου. Ἔδοξε βουλᾷ καὶ Skum τῶν Ἐπιδαυρίων 'Ηγησίστρατον 


ε t \ , Sy ~ ΄ as NY ' 
Εκαταίου Καρδιανὸν πρόξενον εἶμεν τᾶ[ς] πόλιος τᾶς ᾿ΕΠπιδαυρίων 


übrigens nicht, worauf sich Böckhs Accentuation des thasischen Beamten 
ἀπολόγος stützt; denn wenn er 0. /. 6. IL S. 371 sagt: 'ἀπόλογος est ἀπολο- 
γισμός: Nr. 2161 ἀπολόγος est magistratus’, so fehlt mir dafür die antike Tra- 
dition, die meines Wissens dergleichen nur für Nominalcomposita vor- 
schreibt, nicht für Zusammensetzungen mil Praepositionen. Sollte bei Bockh 
also nur ein Analogieschluss vorliegen ? Ich habe deshalb ἀπόλογος und xata- 
λογος accentuirt. 
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καὶ θεαροδόκον τοῦ ᾿Ασχληπιοῦ καὶ αὐτὸν καὶ ἐκγόνους, καὶ εἶν.εν 
αὐτοῖς ἀτέλειαν καὶ ἀσυλίαν καὶ ἐμπολέυῳ καὶ ἐν εἰράνᾳ καὶ κατὰ γᾶν 
καὶ κατὰ θάλασσαν. [ζατάλογος βονλᾶς ᾿Ἀριστίων ᾿Εριλαίς. Der 
Katalogos erscheint hier also ganz an Stelle des γραμινατεὺς τῆς 
βουλῆς in Athen. Da er aber andererseits seinem Namen nach 
doch auch mit Geldern zu thun gehabt haben muss, so folgt, 
dass in dem (im Verhältniss zu Athen) kleinen Gemeinwesen 
von Epidauros eine Ämtereumulation Statt gehabt haben muss: 
der κατάλογος in Epidauros vereinigte in sich die Qualitäten 
des athenischen γραυμ.κτεὺς τῆς βονλῆς und — man darf wol so- 
weit gehen — des späteren Beamten ἐπὶ τῇ διοικήτει. Als Staats- 
beamter war er, genau dem athenischen γραμματεύς entspre- 
chend, Monatseponym für die staatliche Zeitrechnung, nicht 
jedoch für Akten gemischten Charakters wie unsere Inschrift; 
denn wäre er es auch in ihr, so dürfte in Teil Il, Ill sein Name 
nicht, wie es thatsächlich doch der Fall ist, durch eine Zahl 
von dem Monatsdatum getrennt sein. Aber auch als Kassen- 
beamter erscheint er nicht in unserer Inschrift: er zahlt nichts 
aus. empfängt nichts, bucht nichts. Was soll sein Name also 
in ihr? Man kann vorläufig nur vermuten, dass er etwa als 
controllirender Beamter seitens des Staates genannt ist. Als 
Staatsbeamter ist der Katalogos endlich dadurch noch ganz 
besonders gekennzeiehnet, dass seinem Namen — athenisch zu 
reden — stets das Demotikon beigegeben ist, wie in dem De- 
krete: ᾿Αριστίων ᾿Εριλαίς. Fasst man diese Demotika ins Auge, 
so erkennt man einen durchgreifenden Unterschied in ihrer 
Formgebung. In den drei folgenden Columnen sind sie nach 
den drei Teilen der Inschrift gesondert aufgeführt: 


I II III 
“Adauate ! 103 

᾿Αφυλωνιάς 20. 63 
Βουνῴας 82. 90 
Βρυαντίνας 24 
Δωριμαχίδος 33 

Δεξελιάς 59 
Δεξελι(ά]δος 42 
Ἐριλαίδος 71. 88 Ἔριλαίς 110 Ἐριλαίς 129 
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Ἰσαρνιάς 58 
Kwaets 124 
Λασιηίς 132 
Μεσογαίς 131 
Μιλκιδών 108 Μελχιδών 134 
Μιλτιάδος 49 
Μυσιάς 110 Μυσιάς 135 
Ναυφείδος 61. 94 Ναυφηίς 130 
Νυμῳαίδος 74 
ἔνερθεν Olcelas 38 
Οἰσείας ὕπερθεν 125 
Παγάσινα 102 
Llayasts 126 
Πιεριάδος 76 
Πιεριάδος ὑσμιναίας 45 
Πολιτάδος 19. 28. 52. 87 
“Ρωπιταίδος 65 “Ρωπιταίς 
τ 9 
Στρατίτιος 84 
Τειγιάδος 93 
Ὑσιδριάς 104 
Φραγιάς 110 


Die Endungen entsprechen in tiberwiegender Anzahl der 
auch sonst bei den Namen politischer Teilschaften besonders 
üblichen Formengebung: -% und -ἰς sind die häufigsten. 
Um von Athen zu schweigen, so bietet der Peloponnes selbst 
Parallelen, allerdings, soviel ich sehe, meist nur Namen auf 
τίς. Aus Korinth liegt vor ‘Odtyatbis (8. u.), aus Thuria "Agı- 
στολαχίς und Δαιφοντίς (LeBas-Foucart Zaxpl. 302), aus Mes- 
sene und Mykene ebenfalls Δαιροντίς (Δαιφοντιὸδας Wilhelm, 
Athen. Mitth. XVI 346, Δαιφοντεύς 'Eonu. apy. 1887, 156, 
Axo. 158) aus Trozan Ὑλλίς (Steph. Byz. α. Ὑλλεῖς), bei Paus. 
VIII 53, 6 heissen die Phylen von Tegea Krapeares, Ἱπποθαῖτις, 
᾿Απολλωνιᾶτις, ᾿Αθανεᾶτις. Es ist mir zweifelhaft, ob der Name 
in der trozanischen Inschrift B. C. H. 1893, 102 ἔλαχε φυλᾶς 


1 Dies die Lesung von Kavvadias, welche durch Wolters Zeugniss und 
einen von ihm übersandten Abklaisch bestätigt wird ; für einen Buchstaben 
vor dem ersten A, wie Stais die Stelle giebı, ist kein Raum. 
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σχελιάδας richtig ist; eine φυλὰ Σχελιάδα fällt völlig aus der 
sonst üblichen Nomenclatur heraus, ein Σχελιάδος würde ein 
Beispiel auf -%; geben (Σχελιάς). --- Zieht man Οἰσείας ὕπερθεν 
195, dessen Genetiv durch das dabei stehende ὕπερθεν veranlasst 
wurde! ab, so zeigen II, III nur Nominative; denn Παγασινα 
102 ist nicht Genetiv etwa eines masc. a-Stammes, da es zu 
dem im Nominativ stehenden Namen eines Katalogos gehört. 
Auch ist es nicht Ethnikon zu Παγασίς 126; denn diese Art der 
Bezeichnung findet sich nirgend in der Inschrift; auch Μελκι- 
Sov ist kein Ethnikon, sondern eine Bildung wie ᾿Ανθηδών, 
Μαραθών. Παγάσινα ist Nominativ, gebildet wie Βρυάντινα, des- 
sen Genetiv Βρυαντίνας 24 vorliegt; vgl. Μύρινα, “Άρπινα. Ilx- 
γάσινα steht also neben Παγασίς in Epidauros, wie in Attika 
Θορικός neben Θοραί, Μυρρινούττη neben Μυρρινοῦς, Φηγέα neben 
Φηγοῦς. Zu der festen Nominativform in Il, III tritt eine fast 
ebenso feste Genetivform in I in Gegensatz. Hine sichere Aus- 
nahme macht Σελεγείς 13 (Jahr des Python). Zweifeln kann 
man, da sonst der Genetiv in I steht, über ᾿Αϕφυλωνιας 20 (Jahr 
des Python) 63 (Kallias), Ίσαρνιας 58 (desgleichen) Δεξελιας 
59 (desgleichen); denn ᾿Αφυλωνία, ᾿Ἰσαρνία, Δεξελία wäre mög- 
lich, und man hatte dann mit ᾿Αφυλωνίας u. 8. w. genau die 
dem in I üblichen Schema entsprechende Genetivform. Aber 42 
ergiebt Δεξελιάς als Nominativ ? und diese eine Form zieht die 
anderen nach sich. Alle fünf Fälle des Nominatives in I (13. 
20. 58. 59. 63) gehören nur zwei Jahren an; in diesen bei- 
den Jahren hat also eine Anticipation des späteren Gebrauches 


‘ Ihm entspricht Οἰσείας ἔνερθεν 38; es ist dieselbe Art der Differenzirung 
wie in den altischen ᾿Αγρυλὴ καθύπερθεν-ὑπένερθεν (Λαμπτραί, Ποταμός u. a.). 
Für die Scheidung Πιεριάς und Iltepräg ὑσμιναία habe ich auch anderswo keine 
treffende Parallele. [ Wolters verweist mich auf Οἷον Acxehetxdv und Ποτά- 
μιοι Δειραδιῶται; wenn ὑσμιναία im Epidaurischen auch topographische oder 
genlilieische Bedeutung hatte, ist dies eine Analogie.] Man beachte übri- 
gens dieses, den Lexieis nach zu urteilen, hier zuerst erscheinende, ὑσμιναῖος: 
auf dorischem Boden das Adjectiv von dem allein homerischen ὑσμίνη. Doch 
giebt das wol eher für die Zeit und Art der Benennung dieser politischen 
Körperschaften als für die Sprachgeschichte zu denken. 

2 Denn Δεξελι(ά)|δος ist 42 sicher von Kavvadias hergestellt. 
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Statt. Teil I ist eben nicht einheitlich redigirt. Für Βουνῴας, 

nicht Βουνφάς habe ich mich nach Analogie von Μινῴα ent- 
schieden, obgleich es ja Λητῳάς, ᾿Αλῳάς giebt; allein die rein 
adjectivische Form hat ihre Parallele in Οἰσεία, und auch sonst 
sind dazu gerade für Epidauros nicht zu fern liegende Paral- 
lelen vorhanden: ᾿Αρκαδισία, ᾿Απολλωνία, [Παναθαναία, Ἧρα- 
κλεία, Ἠανία aus Megalopolis (Hacavations at Megalopolis 
1890-1891 S. 123), ᾿Ενυαλίας, Ὁπλοδμίας, Εαναξισίας! aus 
Mantineia, "Ἡρακλῆα, Ἱππωνήα u. a. aus dem megarischen Kal- 
chadon (δ. G. D. 7. 3053 {.). Es ist also für I ᾿Αριστόδαμος Ἐρι- 
λαίδος, für 1], [| Φιλόξενος Ἐριλαίς der Typus®. Alle diese 
Kthnika sind Feminina: welches Wort ist dazu zu ergänzen ? 
Φυλά ist für dorische Staaten eigentlich ein historisch gefeste- 
ter Terminus, und sind auch die Namen der Hylleer, Dyma- 
nes und Pamphyler? selbst noch nicht in Epidauros aufge- 
taucht, so lehrt doch Fowilles Nr. 86 eine "Aprenız Παμφυ- 
λαία kennen, und damit ist der Name φυλά für Epidauros ver- 
geben. Auch spricht die grosse Anzahl der Teilschaften, die 
mithin nur klein gewesen sein können, gegen die Benennung 
als Phyle. Ich halte bis auf weiteres die Ergänzung φ(ρ)ατρία 
für die wahrscheinlichste. In Sparta bilden die 27 Phratrien 
eine Parallele; aber aus Korinth kennen wir den Phylennamen 
Ὀλιγαιθίς (Schol. Pind. O. XIII 136). Sicher ist also natür- 


4 LeBas-Foucart Expl. Nr. 352 p (= S.G. D. 1. 1203, Hoffmann Griech. 
Dial. Ι 8. 18); Röhls Π[ο]σοιδ(α)]ίας stehe ich skeptisch gegenüber. Die Er- 
klärung von Ἔπαλεας als Geneliv von ᾿Επαλέα, das sich aus der stehenden 
Formel ἐπ᾽ ᾿Δλέαν (wie in Tegea ἐπ᾿ ᾿Δθαναίαν) entwickelt habe (so zuletzt 
auch Hoffmann a. a. O. 273), ist mir unwahrscheinlich. Es giebt eine Athena 
᾿Επαλουσία (Hesych. u. d. W.), die ich in den Handbüchern vergeblich 
suchte. Zudem ist in Tegea nicht eine ᾿Επαθαναῖτις aus ἐπ᾿ ᾿Αθαναίαν gewor- 
den, wie Pausanias bezeugt, sondern einfach ᾿Αθαναῖτις. 

2 .Στρατίτιος ist Gen. von Στρατῖτις; 5. u. II Abschnitt unter t. 

3 Vgl. übrigens Wilamowitz, Isyllos 39, 9. 

4 Der Eponym Ὀλίγαιθος, den das Schol. dazu nennt, mag nur aus dem 
Phylennamen erschlossen sein; aber gegeben wirds diesen Namen haben. Die 
Endung wie in Kövardos, Σάλαιθος, Λύκαιθος (besonders auf Kos, Paton-Hicks 
Inser. of Cos S. 377, dazu aus Rhodos /nser. Brit. Mus. 343 d 36; Λυκαίθη auf 
Kos; Λυκαίθιον Inser. Brit. Mus. 788), welcher Namen auch aus Korinth be- 
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- 


lich die Bezeichnung Phratrie nicht'. Diese Phratrien bilden 
die staatliche Einteilung der epidaurischen Bürgerschaft ; 
denn in Staatsdekreten findet die Zusetzung des Phratorikons 


legt ist (Schol. Eur. Med. 19), Kupatla, Συμαίθα [mehr jetzt bei Bechtel- 
Fick, Griech. Personennamen 47, doch, wie man sieht, nicht vollständig]. 
Ableitungen von ὀλίγος sind selten [bei Bechtel-Fick fehlen sie ganz]; jetzt 
steht aber durch Lollings Lesung böotisches Ὀλιγείδας (1. 0. 5. 11880) fest 
Ich denke, dieser Name hilft den epidaurischen in Askl. 86 ΟΛΙΠΙΔΑΣ 
heilen, mit dem sich Baunack, Aus Epidauros 34, 22 vergeblich abquält und 
den auch Kretschmer, Wochenschrift für Philologie 1891, 73! nicht über- 
zeugend als ᾿Ολιπίδας statt Ὀλυ(μ)πίδας zu erklären versucht; der Mann hiess 
Ὀλιγίδας; nur Fund P sind verwechselt. Dass die Steintexte solche Cor- 
recturen verlangen, bezweifelt ja Niemand mehr; es ist aber gut ein Bei- 
spiel herzusetzen, wo innerhalb von 11 Zeilen dreimal derselbe Fehler vor- 
liegt. Paton-Hicks, Inser. of Cos Nr. 38, Al. 15. 22 ἔτος, ἐφ᾽ οὗ KAEQNTI 
Kaovetat; die Verbalform haben die Herausgeber schliesslich mit χλῄς zu- 
sammenbringen und darin eine Parallele zu dem italischen elavum pangere 
sehen wollen. Aber Lautlehre wie Synlax erheben Einspruch. Es ist nur A 
statt A zu schreiben: ἔτος, ἐφ᾿οὗ za ἕωντι Kacvetar. Fast genau denselben Fehler 
haben die Herausgeber der delphischen Freilassungsurkunden Π.Ο. #. XVII 
348 Nr. 11 nicht zu heben gewusst: in κολάζειν, καθὼς χα αὐτὸς δείληται, WO- 
für gewöhnlich καθὼς χα αὐτὸς θέλῃ steht, ist δείΛληται zu lesen und damit ein 
zweiter Beleg für diese bisher nur aus dem lokrischen Coloniegesetz be- 
kannte Vocalisation dieses Verbs gewonnen. 

! Ich habe besonders geschwankt, von der Bezeichnung der epidaurischen 
Teilschaften als Phylen abzugehen, weil aus Trozan Π. 0. Il. 1893, 102 
eine pura Σγελιάς gebracht hat (s. oben S. 30); aber daneben steht in Tro- 
zan eine 'Υλλίς (Steph. Byz. u. Ὕλλος), die doch deutlich auf die urdori- 
sche Phyle der Hylleer zurück weist, so dass man sieht, dass Σχελιάς bei ei- 
ner Vermehrung der ursprünglichen drei Phylen hinzugekommen ist. Bei 
einem solchen Prozess können aber die von mir so genannten epidaurischen 
Phratrien nicht gebildet sein, dazu sind es ihrer zu viele; und zweitens wäre 
es doch zu wunderlich, wenn unler der grossen Zahl von Namen gerade die 
der Urphylen durch einen Zufall sich nicht finden sollten. Im Übrigen gel- 
ten nalürlich nur dorische Analogien und von ihnen auch nur die, welche 
allgemeiner gültige Staalsfurmen bieten; verwickeltere, wie 2. B. die rho- 
dischen oder koischen müssen bei Seile bleiben. Die Bedeutung der koı- 
schen ἁμάτα, welche Paton-Hicks a. a. ©. Nr. 237,44 ἁμάτη schreiben, 
scheint den Herausgebern nicht klar geworden zu sein, da sie S. XXXV im 
Anlaut über &- und &-schwanken. 'Ayéra ist von demselben Stamme wie εἷς, 
μία, semel u. a. abgeleitet und bedeutet die Einheit, im Gegensatz zur 
“tyara', der “Neunheit': ἁμάχις' ἅπαξ, Κρῆτες und ἀμάτις: ἅπαξ Ταραντῖνοι 
hat Hesych; darnach ist der Anlaut zu regeln. Es geht also nicht an, die 
ἐνάτα in der Weise mil der χιλιαστύς zu combiniren, wie Paton-Hicks 84, 
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Statt!. Deshalb zeugen sie neben dem Zusatz von βουλᾶς für 
die Eigenschaft des Katalogos als Staatsbeamten 2. 

Endlich die Baucommission. Ihre Benennung liefert einen 
neuen Differenzpunkt zwischen Teil I und II, III. Sie heisst 
in I] θυμελοποῖαι 100. 115. 118. 120, in III θυμελοποιοί, in | 


allerdings selbst zweifelnd, es thun; denn wenn auf die Phyle 3 ἐνάται, auf 
jede ἐνάτα wieder 3 χιλιαστύες kämen, so würde die ἁμάτα ein Drittel der 
χιλιαστύς ausmachen, was ihrem Namen als einer Einheit widerspricht. Man 
wird die χιλιαστύες als politische — sv in Ephesos in der stehenden Schluss- 
formel z. Β. ἔλαχε φυλὴμ. Βεμθίνης, χιλιαστὺν Αἰγώτεος Inser. Brit. Mus. 445 —, 
dagegen die ἐνάται und ἀμάται als gentilicische Gliederungen der Phylen an- 
zusehen und von einer Combination beider abzusehen haben. Darum ist in 
dem Phylendekret Nr. 237 auch nur von der ἀμάτα und évéta die Rede, nicht 
von der χιλιαστύς; Nr. 37 verträgt sich damit, doch ist das darzulegen hier 
nicht der Raum. Aus A. Pridik, De Cet ins. rebus, Add. 177 entnehme ich, 
dass V. von Schoffer im 1. Capitel seines russisch geschriebenen Buches 
über das athenische Staatsrecht (Moskau 1891) die Volksgliederungen ver- 
schiedener griechischer Staaten behandelt hat; mir ist das Buch nicht zu- 
gänglich, auch wäre es mir unverständlich. Pridik selbst bietet S. 62 meh- 
reres; doch kann ich ihm in der schematisirenden Parallelisirung ionischer 
und dorischer Formen nicht folgen. 

4 Die grosse Anzahl der Phratrienamen lässt eine sehr starke politische 
Kleinteilung erkennen; sie steht im Verhältniss der im alhenischen Staate 
durch die Demenverfassung herbeigelührten nicht nach, übertrifft sie viel- 
leicht. Es scheint dies ein wol zu beachtendes demokratisches Element in 
der epidaurischen Verfassung zu sein. 

2 Die Kalalogoi wechseln monatlich ; also gab es in Epidauros keine der 
alhenischen Prytanie ähnliche Institution, sondern die staatliche Jahres- 
einteilung fiel mit der sacral-kalendarischen zusammen; daher konnte der 
Asklepiospriester auch Jahreseponym sein. Im Jahre des Aison sind die 
Katalogoi sowol für den Praratios wie den Panamos von der Σινιάς gestellt 
worden, also war das demokratische Ausgleichungsprineip auf dieses wich- 
tige Amt nicht ausgedehnt worden. Φιλόξενος ᾿Εριλαίς ist Katalogos im Posi- 
daios / Nikokrates 110 und Gamos/ Lakritos 129, also ist Wiederwahl oder 
Wiedererlosung gestattet; ja selbst in zwei auf einander folgenden Jahren: 
Nikodoros ist Katalogos im Hermaios /Nikokrates 109 und Praratios/ Aison 
115. Übrigens wird sich angesichts der jetzt bekannten staatlichen Gliede- 
rung von Epidauros die Ansicht kaum halten lassen, dass die Praedicate 
Ἐπιδαύριος, "Eridaupia auf epidaurischen Inschriften auf einen Geschlechts- 
adel (Wilamowilz, Isyllos 5) wiesen. Auch in Staalsdekreten (Fouilles Nr. 
185-187. 190-193. 196) finden sich diese Praedicate, und athenische Ana- 
logien gerade auf diesem Gebiete scheinen bedenklich, weil die epidaurische 
Verfassung nicht so consequent demokratisch in alle Verhältnisse einge- 
griffen hat, wie die kleisthenische. Doch führt das hier zu weit. 

3 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 
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ἐγδοτῆρες A, 4, ἐγδοτέρες B 26. Dass ἐγδοτῆρες und θυμελοποῖαι 
(-ποιοί) dieselbe Behörde sind, ergiebt das Folgende. Die sechs 
θυμελοποιοί von II] sind bekannt (5. ο. 5. 24); 187f. kehren 
die Namen dreier von ihnen wieder in der Position ἐφόδιον εἰς 
᾿Αθάνας Νικοστράτῳ ᾿Αλεξικλεῖ ᾿Αλκιδίῳ und zweier 138 f. ἐφό- 
διον εἰς ᾿Αθάνας Παντακλεῖ P-: ᾿Αλκιθίῳ M:- Es ist begreif- 
lich, dass gerade Mitglieder der Baucommission Amtsreisen 
nach Athen machen; dem entspricht in | ἐγδοτῆρσι εἰς Ιζόρινθον 
A 4, ἐφόδια ἐς ᾿Αλέαν ἐγδοτέρσι Δαμοφάνει ::- Χαρικλείδᾳ ::- Die 
Ekdoteres sieht man hier in derselben Function wie die θυµε- 
λοποιοί in III. Andererseits sagen die letzteren in III ἐξιδώκα- 
μες τᾶς θυμέλας τὸ στρῶμα ποιή[σ]αι; ste üben also hier eine 
Function aus, nach welcher in | die Baubehörde den Namen 
ἐγδοτῆρες trägt, einen Namen, der ja für Baucommissionen auch 
sonst geläufig ist!. Die richtige Erklärung des Wechsels der 
Benennung der Commission verdanke ich brieflicher Mittei- 
lung Herrn Dörpfelds. Der allgemeinere ältere Name wurde 
durch den das Bauobject charakterisirenden ersetzt, als für 
einen anderen Bau im Hieron die Bestellung einer zweiten Bau- 
behörde nötig wurde; so unterschied man unsere Commission 
als θυμελοποῖαι etwa von θεατροποῖαι, ναοποῖαι oder wie sonst. 


4 Vgl. Fabricius, De arch. Graeca 32,2. ᾿Απεγδοῦναι, welches Fabricius 
a. a. O. und Hermes XVII 10 aus Delos allein erst belegen konnte und für 
die einzige Stelle ©. /. G. 2266,4 zweifellos richtig mil ‘opus localum obli- 
gatione sublala alii redemplori locare’ erklärte, liegt jetzt auch aus Priene 
zweimal vor, aber in der Bedeulung des einfachen Compositums ἐκδιδόναι : 
Inser. Brit. Mus. 415, 31 τὸν νεωποίην Λεωμέδοντα ἀπεγδοῦναι, ὅπως στήλη τε 
κατασχευασθῇ καὶ ἀναγραφῇ εἰς αὐτὴν xté.; ebenso 420, 72. Das Substantiv ἀπέγ- 
δοσις ist aus ägyplischen Papyri (258-253 v. Chr.) jetzt belegbar: ΜαΠαίγ, 
Flinders Petrie Papyri IL 34 Nr. 3 (vgl. 13 Nr. 10) τὸ... τεῖχος μέρος μέν τι 
αὐτοῦ πεπτωχός ἐστιν, τὸ δ᾽ ἐπίλοιπον φέρεται, ὥστε κινδυνεύει πεσόντος αὐτοῦ διαοω- 
νῆσαί τι τῶν σωμάτων' καλῶς οὖν ποιήσεις thy ἀπιέγδοσιν αὐτοῦ ποιησάμενος καὶ 
δοὺς Διονυσίῳ τῷ [ο]ἰχο[δό]μῳ ὅπως (?) ενεργηι; in ganz zerrissenem Fragmente 
35 Nr. 4, 2 thy ἀπέγδοσιν. Hs kann ἀπέγδοσις S. 34 nur die ‘Vergebung’ einer 
Arbeit bedeuten, wie das unmiltelbar folgende οἰκοδόμῳ beweist. Ich habe 
dies zwar erst hergestellt (Mahaffy hat [ο]ἰκο[ϊνόίμῳ ergänz in di P= 
stellung ist sicher: S. 35 Nr. fares τ a eee foe 
ἀνοικοδομήσουσιν, | διαφωνήσει ἔτι] πλέονα σώματα᾽ ὡνσαύτως δὲ | τὸ πρὸς] Alba we 
ρος τοῦ ὀχυρώματος ἐπι|χινδυνεύε:] ἤδη καὶ τοῦτο πεσεῖν. 
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Hieraus ist zu folgern, dass zur Zeit von Teil J umfassendere 
Bauten ausser der Tholos im Hieron nicht unternommen sind. 

Derselbe Damophon, der B 26 ausdriicklich als ἐγδοτήρ be- 
zeichnet ist, liefert in demselben Jahre Conventionalstrafen, 
Überschüsse, Strafgelder an den Priester Python ab; es ist klar, 
dass er dies in seiner amtlichen Eigenschaft als Mitglied der 
Baucommission thut. Somit haben wir für Aa B, wo uns das 
Verzeichniss der Mitglieder der Baucommission fehlt, zwei 
Indicien, um die Mitglieder der Commission in den Jahren 
von Python bis Stiax wenigstens annähernd zu bestimmen. Es 
bestätigt die Richtigkeit einer Bestimmung, wenn in verschie- 
denen Jahren nach einander dieselben Namen in den gleichen, 
die ἐγδοτῆρες charakterisirenden Functionen auftreten, denn 
aus [11 entnimmt man, dass die Zusammensetzung der Com- 
mission nicht von Jahr zu Jahr wechselte. Ich stelle die Na- 
men in I nach Jahren geordnet zusammen; dabei ist den Na- 
men der Männer, welche die Abführung von Geldern an die 
Priester vollzogen haben, ein Stern beigesetzt. 


Priester: Damokritos Python Telesias Kallias 
ı *Ageas Ageas Ageas Ageas 
*Polykles Polykles Polykles *Polykles 
Timokles Timokles Timokles 
> Charikleidas Charikleidas Charikleidas 
& *Damophanes *Damophanes Damophanes 
8 Aristomedes *Aristomedes Aristomedes 
Er Aristaichmos Aristaäichmos Aristaichmos 
Damagelos Damagetos Damagelos 
Pyrren Pyrren 
\ Lentinos 
Priester: Eukles Thiaios - Timokrates Stiax 
* Ageas 
ο) 
= *Polykles 
Charikleidas = 
= © 
a Damophanes = * Damophanes 
= A 
x 
- = 
| *Nikiadas 
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Diese Ubersicht liefert den Beweis fiir die Richtigkeit der 
vorstehenden Argumentation. Wir erkennen eine Commission, 
die zum mindesten neun, wahrscheinlich mehr Mitglieder 
zihlte und in ihrem Bestande, wie die Namen des Polykles 
und Damophanes beweisen, im Wesentlichen sich von Damo- 
kritos bis Stiax, d. h. über 8 Jahre hielt. Diese oder jene Suf- 
fection mag vorgekommen sein; dafür sprechen die Namen 
des Daminos und Nikiadas. Jenen halte ich für identisch mit 
dem Lieferanten von Eisenwerk, dessen Lieferungen 46. 61. 
64. 18. 78 gebucht sind; denn die letzten Buchungen über 
Lieferungen seinerseits fallen in dasselbe Jahr, ın welches 
seine Erwähnung als ἐγδοτήρ; nachher liefert dasselbe Hisen- 
werk Eutychos 89. 93. 95 u. s. w. Es liegt sehr nahe anzu- 
nehmen, dass ihm aus erklärlichen Gründen mit seinem Ein- 
tritt in die Baucommission Lieferungen nicht mehr übertragen 
wurden; dass der letzte Posten erst nach seiner Erwähnung 
als ἐγδοτήρ steht, widerspricht nicht; denn die Zahlung kann 
einige Zeit nach der Lieferung erfolgt sein. Die Inschrift giebt 
auch den direkten Beweis für die Identification: 73 ἐφόδια ἐς 
"Apyos.... Δαμίνῳ: δεσμῶν ctdacéwv=:::-11; hier fehlt vor 
δεσμῶν der Name des Empfängers; man hat ihn sich gespart, 
weil der unmittelbar vorhergehende Posten denselben Empfän- 
ger hatte. Man würde nach den Herausgebern noch einen éydo- 
τῆρ mehr erhalten: sie ergänzen 62 ᾿Αριστομ[έ]ν]ει; es ist aber 
klar, dass der sonst bekannte Name einzusetzen ist: ’Aptoto- 
μ[ή[δ]ει. 

Ganz anders sind die Namen der Commissionsmitglie- 
der im Ill. Teil. Für den Il. sind nur zwei Namen zu er- 
schliessen. Φιλοσθένει εἰς Ἄργος ἐφόδιον 114 giebt den einen; 
120 wird die Zahlung ᾿Αναξῶᾳ Φιλοσθένει ohne irgend einen 
Zusatz gebucht; das Geld empfing der Priester selbst wieder: 
Δαμοπείθει ἰαρεῖ 122. Der Geschäftsgang ist also formal inne- 
gehalten: die Kasse unter Damopeithes giebt das Geld an die 
Commissionsmitglieder, und diese zahlen es dem Damopeithes 
wieder aus. Philotherses und Anaxilas kommen weder in I 
noch in Ill vor. Es steht also fest, dass für die Jahre, welche 
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die drei Teile I, IT, III umschliessen, drei verschiedene Bau- 
commissionen bestanden. 

Die Stellung und Pflichten der ἐγδοτῆρες lassen sich im Einzel- 
nen der Inschrift entnehmen. Die Commission giebt die Arbei- 
ten in Verdung (ἐξιδώκαμες5. 5.84); man sieht auf welche Weise 
dies geschah. In den auf dem Gebiet des Bau- und Kunsthand- 
werks führenden Städten, wie Athen und Argos, auf welche 
Epidauros bei grossen Bauunternehmen angewiesen war, wird 
die Arbeit ausgerufen (Φίλωνι καρύξαντι ἐν ᾿Αθάναις τὸ ἔργον 139) ! 
darauf kommen die Reflectanten, die ἐργῶναι, nach dem Hie- 
ron, uman Ort und Stelle die Modalitäten des Baues zu über- 
sehen; wie es in anderen Städten war, wird auch in Epidau- 
ros ein Öffentlicher Anschlag, der die genaueren Bedingungen 
enthielt, gemacht sein?. Die Unternehmer erhalten für das 


! Da sehen wir eine der Beschäftigungen der vielen x&puxes und vielleicht 
auch ἄγγελοι, welche in Askl. vorkommen (vgl. Baunack, Aus Epidauros 
58 ff.); auch @ ὃ xdpuxı ev... , gehört hierher. Προκαρύξαντες ἐγδόντων τὰν παρο- 
χὰν τῶν θυμάτων Mysterieninschrift von Andania 65, ἐξέδομεν ὑπὸ κήρυκος aus 
Delos (Homolle, B.C. H. XIV 463, 1. 2). Die Bezahlung in Thol., 11/6 Ob., 
ist niedriger als die üblichen Sätze in Askl. (vgl. Baunack a. a. O.) und 
als das χαρύχειον in Chalkadon (S. G. D. J. III 8. 58), wo für Bekanntma- 
chung des Verkaufs einer Priesterschaft mindestens 2° 3 gezahlt worden 
sind. Der χάρυξ in Thol. wohnte natürlich in Athen; das folgt aus dem nie- 
drigen Lohn. In der delischen Rechnung vom Jahr 279 findet sich κήρυκι 
-WA- (B.0.H. XIV 396) als Jahresgehalt, also täglich 1 Ob. ; ein Beamten- 
gehalt lässt sich mit der Bezahlung für eine Einzelleistung nicht verglei- 
chen. 

2 In hellenistischer Zeit heisst der Anschlag ἔκθεμα (Flinders Petrie Pa- 
pyri IL 37 Nr. 6,19; dazu Paton - Hicks /nser. of Cos Nr. 367, 61 [nach 
E. Preuner Hermes XXIX 543 ff. aus dem Ende des 3. Jahrhunderts] ἐμ. πό- 
λει ἐκχθέματα κατὰ τὰν ἀγοράν) in der Kaiserzeit an’ ἐλθέματος J. G. δ. I 2712, 
(16). 73 aus Akraiphia; ὑπέχθεμα Inschrift von Andania 61. Zu der letzten 
Stelle verweist Sauppe auf Lobeck, Phryn. 249, wo πρόγραμμα als altisch, 
ἔχθεμα als hellenistisch erläutert ist. Ich kann πρόγραμμα attisch nur als Ter- 
minus für die Veröffentlichung der Tagesordnung der Ekklesie seitens der 
Prytanen nachweisen: Aristot. Rep. Athen. 44, 2 (der Epistales χληροῖ 
προέδρους — παραδίδωσι τὸ πρόγραµµα αὐτοῖς οἱ δὲ παραλαθόντες τῆς τ. εὖ- 
κοσμίας ἐπιμελοῦνται, wodurch Demosth. XXV 9 so illustrirt wird (περίεισι 
τῶν νόμων, τῶν προέδρων, τοῦ προγράμματος τῆς εὐκοσμίας ), dass man 
erkennt, πρόγραμμα ist der officielle Ausdruck ; denn die Gleichartigkeit der 
Aufzählung an beiden Stellen geht auf Benutzung der officiellen Instruction 
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Erscheinen im Hieron eine Entschädigung, welche als Reise- 
geld (ἐφόδια, -διον a 4. B 141), ein andermal als Kostgeld (ἐρ- 
γώναις ᾿Αργείοις σιτηρέσιον 149) aufgeführt wird, aber auch un- 
bezeichnet bleibt (z. B. ἐργώναις ἀφικουένοις Νικοστράτῳ: Γνᾶθι 
τ ᾿Αργείοις, Στεφάνῳ : Ιαλλιστράτῳ: Τεγεάταιν u. 8. W. B 
25. 33). Daneben wird es bei kleineren Arbeiten oder Liefe- 
rungen üblich gewesen sein, diese nicht auf dem Wege der 
Submission zu vergeben, sondern sie direkt einem bekannten 
Unternehmer zu übertragen. Die Verhandlungen mit ausser- 
halb von Epidauros wohnenden Geschäftsleuten wurden auch 
so geführt, dass Mitglieder der Baucommission sich an den 
Wohnsitz der Nichteinheimischen begaben'; so wird ein gros- 


zurück. Das Verb προγοάφειν Aristol. Rep. Athen. 43, 3. 0. Ι. A. Π 61. Für 
den Gebrauch von πρόγραμμα bei Anschlägen anderer Art fehlen mir die at- 
tischen Belege, man müsste denn anführen wollen, dass Theophr. x. συμ.- 
Gor. 2 προγραφή, προγράφειν gebraucht. Daneben ist aber schon im Psephisma 
des Teisamenos ἐκτιθέναι vom Öffentlichen Ausstellen von Gesetzesnovellen 
gebraucht; andere altatlische Beispiele hat R. Scholl, Sitzungsberichte deu 
bayer. Akademie 1886, 106 ff. Anm. gesammelt; dazu aus dem Schlusse der 
Demolisnideninschrift Ἕφημ. dey. 1888, 7, 19} f. ἐκτιθ[έναι. Etwas jünger (279 
v. Chr.) τοῖς κατὰ μῆνα λόγοις ἐκτιθεμένοις εἰς thy ἀγορὰν λεύχωμα auf Delos B.C. H. 
XIV 396. Man erkennt, wie leichtfertig wieder einmal die Bemerkung bet 
Rutherford, New Phryn. 319 ist, dass wie das Substantiv ἔκθεμα, ‘also late’ das 
Verb ἐκτιθέναι sei. ᾿Ἐχθέμειν auch /nser. Brit. Mus. 351, 3 (Kamiros, Ende des 
3. Jahrhunderts). Das demokratische πρόγραμμα verwandelt sich in der Mo- 
narchie natürlich in ein πρόσταγμα ‘Decret’, und auch für seine Publication 
bleibt ἐκτιθέναι der officielle Ausdruck : Papyr. Taur. Nr. 19, 21 προστάγματος 
τοῦ ἐχτεθέντος ἐν τῷ zcL (unter Ptolemaios Euergetes, Ende; vgl. 7, 17 τὰ 
προεκκείμενα προστάγματα]; Papyr. Paris. Nr.14,58 éx τοῦ ἐκτεθέντος περὶ τῶν φιλαν- 
θοώπων προστάγματος (120 ν. Chr. να]. Nr. 63 Col. 3, 64, Mitte des 9. Jahrhun- 
derts), Greek Papyri in the Brit. Mus. Nr. 50, 4 (S. 49) κατὰ τὸ ἐκτεθὲν πρόσταγμα 
(1. Jahrhundert v. Chr.).’HxriOévar εἰς πρᾶσιν von der Auction z. B. Zoispapyr. I 
Col. 2, 1 (zuletzt bei Wessely, Die griech. Papyri der Kais. Samml. Wiens 
8. 15); in der Litteratur der Koine ist das Verb bekannt, aber wie es scheint 
seltener fast als προτιθέναι in dem erörterten Sinne; ausserhalb der Littera- 
tur ist gerade dieses mir seltener begegnet: Papyr. Leid. G-K én’ αὐτῆς δὲ 
τῆς οἰκίας μου προθεῖναι ἐν λευχώματι (99 γ. Chr.) und 0. 7. G. 4956, 9. 19 ὃ ἐπὶ] 
τῆς πόλεως [πρ]οέθηκα διάταγμα... αὐτὸ προθεῖναι (49 η. Chr) 

‘ Einzelnes wird natürlich durch Vertrauenspersonen in den betreffenden 
Städten selbst erledigt sein; eine solehe könnte der Lamachos sein, an den 
zweimal der Betrag der πεντηχοστά (27. 52) gesandt wird; möglich sis aber 
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ser Teil der für Reisekosten der ἐγδοτῆρες gebuchten Posten zu 
erklären sein; natürlich lassen diese auch noch andere Erklä- 
rungen zu. 

Von den ἐργῶναι wären alle diejenigen als Epidaurier zu 
betrachten, bei deren Namen das Ethnikon fehlt, wenn die 
Urkunde selbst nicht verriete, dass auch den ausländischen 
Unternehmern das Ethnikon nicht beigefügt zu werden pflegt. 
So sind Chremon (B 36), Euthynomos und Sannion (39) nach 
Ausweis von Z. 35. 36 aus Argos, Athen und Paros, und die 
Buchung des Wechselverlustes (καταλλαγά) Z. 107 zeigt an, 
dass auch Larchidas nicht in Epidauros wohnte. Bei keiner 
dieser Personen findet sich aber da, wo Zahlungen an sie ver- 
zeichnet sind, das Ethnikon. Man sieht jedoch aus dem Be- 
stimmbaren, dass alle grossen Arbeiten von Auswärtigen über- 
nommen wurden. Kavvadias hat die bezüglichen Angaben zu- 
sammengestellt; die ἐργῶναι stammen aus Athen, Argos, Te- 
gea, Trozan, Paros. Es fehlen hier, obgleich die ἐγδοτῆρες wieder- 
holt nach Korinth reisen — wol in Folge der grossen Lücke 
zwischen A und a—, ganz die Korinther, die in Askl. am häu- 
figsten vertreten sind (Baunack a. a. O. 48), dagegen treten 
vier Athener auf, von denen in Askl. keiner genannt ist. Hier- 


auch, dass er der athenische Steuerpächter ist. Die hier erwähnte πεντηχοστά 
ist ohne weiteres als die bekannle Ausfuhrsteuer klar; dagegen ἐς Αθάνας δε- 
κάτα τῶν λίθων τῶν πεντεληκῶν 17 macht Schwierigkeiten. Δεκάτα kann nicht 
gleich ἐπιδέκατον sein, denn dass dies auch in Epidauros der technische Aus- 
druck für das von einer Bezahlung zurückbehaltene Zehntel ist, lehrt z. B. 
Thol. 0, auch ist es nicht als eine Ratenzahlung (bei Teilzahlung) zu ver- 
stehen ; denn solehe Normirung der δόσεις ist, wie man nach der grösseren 
Anzahl der jetzt bekannten Fälle schon sagen darf, nirgend griechischer 
Brauch gewesen. Es liegt in der Form selbst ausgesprochen, dass wir hier 
eine bisher unbekannte Steuer zu erkennen haben. Sehr begreiflich ist es, 
dass die Athener auf ein Produkt, dessen Preis ganz von ihnen gemacht 
werden konnle, einen hohen Sonderzoll in Gestalt einer Kaufsteuer für das 
Ausland setzen ; denn für das Inland hat diese Abgabe doch kaum gegolten. 
Hart ist es, dass daneben auch noch der gewöhnliche Ausfuhrzoll zu entrich- 
ten war, der allerdings nicht hoch war. Das kleine Syros konnte 31/, Pro- 
zent (auf volle 10 Dr. je 1 Ob.: Β. ο. H. XIV 395) Ausfuhrsteuer verlangen 


und bekommen, 
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für gilt es jedoch zu bedenken, dass in 1 Askl. die Ethnika nur 
im ersten Baujahr beigefügt sind, so dass wir kein sicheres Ur- 
teil haben; da dort nun 9 Auswärtigen nur ein Epidau- 
rier! genannt ist, so wird auch für den älteren Bau gelten, 

dass μη die ersteren die Arbeiten vollführten. Es steht 
dies Verhältniss im Rinklang mit dem aus den Weihungen im 
Hieron (Zouilles Nr. 17 ff.) zu Entnehmenden; sie sind im 
Wesentlichen von Athenern und Argivern hergestellt. 

Die Bedingungen, unter denen in Epidauros diese ἐργῶναι 
die Arbeiten übernahmen, sind uns nicht durch eine Urkunde 
überliefert ; doch lässt sieh Folgendes erkennen. In Askl. wie 
Thol. findet man nur zwei Beispiele dafür, dass zwei Unter- 
nehmer für eine Arbeit sich zusammenthun B 39 (Euthyno- 
mos und Sannion) 145 ff. (Philonidas und Kleomelos), sonst 
ist stets nur ein Unternehmer genannt. Ich zweifle nicht, dass 
hier eine gesetzliche Bestimmung verliegt; denn in der tegea- 
tischen Bauinschrift heisst es: μὴ ἐξέστω δὲ μηδὲ κοινᾶνας γενέ- 
σθαι πλέον ἢ δύο ἐπὶ υηδενὶ τῶν ἔργων. Die Ähnlichkeit derarti- 
ger Bestimmungen in den einzelnen Staaten ist bekannt. Für 
Delos dagegen weist Homolle (B.C. H. XIV 464) Association 
von fren auf; er giebt auch den Grund fiir diese Bestim- 
mung: die ἐργῶναι wurden dadurch verhindert, zum Zwecke 
der Preissteigerung einen Ring zu bilden. Durch die Verein- 
zelung wurde die Concurrenz erhalten. Cumulation von meh- 
reren Arbeiten auf einen Mann war in Tegea ebenfalls be- 
schränkt: εἴ x’ ἄν τις πλέον ἢ δύο ἔργα ἔχῃ . . ζαμιώσθω (25 ff.); 
es kann diese Beschränkung aber füglich nur von der Uber- 
nahme zweier zu gleicher Zeit auszuführender Arbeiten ver- 
standen werden, nicht von der Übernahme mehrerer Arbeiten 
an verschiedenen Verdingungsterminen für denselben Bau, 
wo denn die Arbeiten zeitlich durch die Bauperioden getrennt 


τ Askl. ὃ Μνασικλῆς ᾿Επιδαύριος im Gegensatz zu dem folgenden Korinther 
und Argiver lehrt, dass ᾿Επιδαύριος rein politischer Terminus ist. Übrigens 
fehlen Athener in Askl. nicht nur in Folge der mangelhaften Buchung; der 
Name Athens erscheint überhaupt nur zweimal 264. 291. 
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sind. Ich weiss nicht, wie sich Homolle zu diesem Unterschied 
stellt, wenn er fiir Delos Cumulation bis zu drei Arbeiten an- 
giebt (a.a.O.). Sicher hat Antimachos in Askl. an demsel- 
ben Termine die Z. 7. 11 gebuchten Arbeiten, die auf einan- 
der folgen, übernommen, ebenso Lysiadas in Thol. (66. 68) 
die Stylobaten- und Orthostatenarbeit; denn auch hier findet 
unmittelbarer Anschluss zwischen den Arbeiten Statt. Sonst 
finde ich für Epidauros keine sicheren Beispiele; denn nur 
verdungene Accordarbeiten kommen hier in Betracht, nicht 
successive Lieferungen auf Bestellung. Es wird also in Epi- 
dauros eine Bestimmung ähnlich wie in Tegea bestanden ha- 
ben!. Ob die ἐργῶναι für den Kaufvertrag irgendwelche Ab- 
gabe zu entrichten hatten ? und ob ihnen ausser den ins Einzelne 


4 Baunacks Ergänzung Askl. 22 ᾿Αντίμαχος ᾿Α]ργεῖος schwebt völlig in 
der Luft. 

3 Da der Unternehmer nach griechischer Rechtsauffassung kauft (ἐργώ- 
νης) oder pachtet (µμισθωτής), muss man consequenter Weise erwarten, dass 
er von diesem Geschäft an den Staat eine Steuer entrichtet. Ich finde in 
Epidauros keine Spur, auch in Athen nicht aus älterer Zeit; jetzt aber ist 
Athen. Mitth. 1894, 180 aus dem Jahre des Diotimos (287/6: Wilamowitz, 
Antigonos 246) ein Contract aus Eleusis verölfentlicht, in dessen Schluss- 
worten ich eine solche Abgabe zu erkennen meine: μισθωτὴς ᾿Αντίμαχος Neo- 
κλείδου [ζηφισιεύς: FILL: HHHH, ἐγγυητῆς Νικόστρατος ᾿Αρεσίου Πειραιεύς. 1 1/9 
ist das '/og, von 400; die 11/0’ können also nur eine der sonst üblichen 
ἑξκατοστή entsprechende Abgabe sein. Dass man sich nicht an dem Bruchteil 
stosse: aus Chalkadon bei den Priesterstellenverkäufen liegen als Abgaben 
vor !ys und 9/ᾳρᾳ (43. G. D. I. 30522 S. 58). Die geringe Höhe der Steuer 
wird erklärlich, wenn diese Steuer eben noch neu, das Steuerobject also 
noch nicht so stark belastet war, wie die Zeit und Geldnot es für ältere 
Steuerobjecte mit sich zu bringen pflegt. Auch mag die Steuer progressiv 
gewesen sein, wie die der ἐπώνια, zu denen sie im Grunde gehört, in Athen 
und Erythrai (Anthes, De emptione venditione Graec. 44). Im Übrigen ist es 
dem Herausgeber dieser eleusinischen Inschrift entgangen, dass eine von ihm 
selbst ᾿Ἔφημ. ἀρχ. 1886, 185 ff. herausgegebene ebenfalls eleusinische In- 
schrift in den Z. B 55-67 aus der neuen Inschrift mehrfach mit Sicherheit 
zu ergänzen ist. Die alte Inschrift hat Stoichedonzeilen zu 51 Elementen; 
die Ergänzungen nach der neuen Inschrift cursiv : καὶ ἐκφορήσ]αν 
55 τα τὴν γῆν ἔξω το]ῦ ἱεροῦ’ τιθέναι τοὺς λίθους τῆς μ[αλα]κῆς πέτρ 

ας προσεπιτέμνο]ντα, οὗ ἂν εἶ πέτρα, συντιθέναι [το]ὺς ἁρμοὺς στερ 
ίφους ἁρμόττον]τας πανταχεῖ, μῆκος τετράποδας πλάτος δίποδα 
ς πάχος τριημιπ]οδίους» ὅπον δ᾽ ἂν δέηι, καὶ μείζο[σι λ]ίθ)οις χρῆσθ 
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gehenden Bestimmungen des technischen Teiles des Contractes 
noch anderweitige Lasten ! auferlegt wurden, ist nicht zu er- 
sehen. Der Unternehmer muss Bürgen, ἔγγυοι, stellen ?; das ist 


ER ἐπε]ργάζεσθαι δὲ κατὰ τὸν στοῖχον ἔχαστον διανεχῆ 
- > 
πο re eae ] ἐξ ἀπαμοιθῶν, ἐπὶ δὲ τούτων τιθέναι εὐθυντη 
61 (LER ee do ἀπεργασάμενον ἐπὶ τρεῖς π[αλ]αστὰς τοῦ περεε (?) und 


65/66 καὶ ἐπεργασ[άμ.| δύεγον ὀρθὰ καὶ] πρὸς τὴν περιτένειαν. 

2. 59 hat Philios ..0, τάτ(τ]εσθαι gelesen und gedeutet. 58 habe ich pe!- 
Το[σι λ]ίθοις nach Z. 38 gebessert; μείζο[σι ὀ]ρθοῖς Philios; 61 π[αλ]αστὰς von 
mir statt des sinnlosen x[d3]as τὰς; die Praeposition ἐπὶ wie Z. 86 παραξεσά- 
μενον ἐπὶ ἡμιπόδιον, in der neuen Inschrift Athen. Mitth. 1894, 180,14 τοὺς 
ἁρμοὺς ποιήσαντα ἐπὶ ἡμιπόδιον, I. G. 5. 1 4255 θήσει --- ἐπὶ τὰ τριημιπόδια. Z. 52 
16ἱ..ἱ ἀθραύστους τοῦ π(ρο)[στ]ω[ί]ου τοῦ ᾿Ἐϊλευσῖνι zu lesen. Bemerkenswert ist 
die Stabilitat der Formulirung in diesen Contracten; die friiher bekannte 
Inschrift ist gewiss 70-80 Jahre älter als die neue. 

! Es kann nämlich eintreten, was meines Wissens bisher nicht beobachtet 
ist, dass die Unternehmer contractlich verpflichtet werden, zur Besoldung der 
Baubeamten Zuschuss zu leisten. Dieser Fall liegt vor in einer von Kumanudis 
nicht völlig verstandenen Stelle der athenisch-delischen Bauinschrift Kony. 
ἀρχ. 1887, 57, 11 ff. Ich setze die Worte gleich so her, wie sie zu lesen und 
interpungiren sind; die Ergänzungen stammen von Kumanudis: xoptet δὲ 
καὶ τὸ παράδειγμα τοῦ ἐπικράνου εἰς Δῆλον ὃ μισθωσάμενος τὸ ἔργον τέ[λ]εσι τοῖς αὖ- 
τοὺς ὑγιὲς (der Stein ΥΓΙΕΙΞ) καὶ θήσε[ι] καθάπερ περὶ τῶν ἄλλων γέγραπται, 
παραλαδὼ(ν] ὑ[γ]ιὲς (Stein wie vorher) ᾿Αθήνησι, τῷ τε ὑπαρ[χ]ντέκτονι 
συντελεῖ εἰς TOW μισ[θὸ]ν ἀ[π]ὸ τῆς ἡμ[έρ]ας As ἂν ἄρξηται ἐρ[γά]ζεσθαι, ἕως 
ἂν ἐπιτελέσῃ τὸ ἔργον ὃ ἂν 7 [μεμι]σθωμ][ένος.. Höhe des Zuschusses.. .]fov ἀρ- 
γυρίου χαθάπερ τοῖς τοὺς ὀρθοστάτας μισθωσαμένους ἐν ταῖς συ[γγραφαῖς γέγραπται]. 
Was hier geschieht, dass der Unternehmer dem ὑπαρχιτέκτων einen Zuschuss 
zu der staatlichen Besoldung zu geben hat, mag auch sonst vorgekommen 
sein und gelegentlich die Erklärung für die geringe Höhe oder das völlige 
Fehlen der Besoldung der Unterbeamten in den officiellen Rechnungen 
enthalten. 

2 Zweifelsohne wurde auch auf die Vermögenslage des Unternehmers ge- 
sehen; dass er selbst noch irgend welche Werte zu hinterlegen hatte, ist 
nicht wahrscheinlich. Bei Pachtverträgen ist diese Forderung nachzuwei- 
sen, woneben die Verpflichtung Bürgen zu stellen bestehen bleiben kann; 
wie auf Delos: ὑποχεῖσθαι δὲ τῷ θεῷ τὰ βοσκήματα καὶ τὰ ἀνδράποδα καὶ te... 
sta... πάντα ὅσα ὑπάρχει τοῖς μεμισθωμένοις (aus unedirter Inschrift Guiraud, 
La propriété fonciére en Gréce 440, 4 nach Homolle) vorgeschrieben ist und 
doch noch Bürgen verlangt werden. Anders im Piräervertrag 0. J. A. II 
1059. Die Bestimmungen in dem Dyaleer-(C. J. A. II 600, 36 f.) und Aixo- 
neervertrag (07. |. A. 111055, 7 ff.) haben nichts mit dieser Art der Sicher- 
stellung zu thun, obgleich sie Guiraud a. a. O, durch Inser. juridiques grec- 
hues 268 verleitet, damit zusammenstellt. In diesen Contracten wird dem 
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aus Askl. bekannt. Ihre Anzahl richtete sich natürlich nach 
der Grösse d. h. dem Werte der zu leistenden Arbeit und 
der Cautionsfähigkeit, d.h. dem Vermögen der Bürgen ; daher 


Verpächter nur Executionsrecht gegen den Pächter ausbedungen. Nicht 
hierher gehört auch der Fall im Apaturiosprozess (Demosth. XXXIII). Dem 
Unternehmer oder Pächter entspricht hier der Schuldner Apaturios. Er erhält 
auf die Bürgschaft des Sprechers hin 30 Minen von dessen Banquier IIera- 
kleides, dem die Cautionsfähigkeit des Sprechers aus dem Geschäftsver- 
kehr bekannt war; weiter soll Apaturios auf Verwendung des Sprechers 
von Parmenon 10 Minen erhalten; zunächst empfängt er nur 3. Irgend eine 
Sicherstellung durch Bürgschaft oder Verpfändung wird, wol gemerkt. da- 
bei nicht erwähnt. Jetzt geraten Parmenon und Apaturios in Zwist (rgos- 
Χεχρουχώς τι 7); worüber, ist nicht gesagt, aber das Vorgehen des Parmenon 
lässt es erraten. Dieser als Verbannter aus Byzanz und ansässig in Ophry- 
nion (Troas), also in Athen so gut wie rechtlos, überträgt dem Sprecher 
seine Sache zu ordnen, und das geschieht so, dass Parmenon jetzt die von 
uns vorher vermisste Sicherheit erhält; darüber war also der Zwist mit A- 
paturios entstanden. Der Sprecher setzt sich mit Apaturios darüber in Ein- 
vernehmen (ἀνομολογησάμενος 8), dass er, der Sprecher, auf das Schiff des 
Apaturios und auf die Bemannug eine Hypothek unter der Form der πρᾶσις 
ἐπὶ λύσει aufnehme und zwar in der Höhe von 40 Minen, also für beide An- 
leihen. Durch dieses Geschäft wird die rechtliche Stellung des Sprechers 
dem Herakleides gegenüber nicht verändert, denn für ihn bleibt er Bürge, 
wol aber dem Apaturios gegenüber; denn für ihn wird er aus einem Bür- 
gen zum Gläubiger, und ebenso dem Parmenon gegenüber, denn diesem 
ist er jetzt Schuldner. Es liegen also zwei völlig verschiedene Rechtsgeschäfte 
vor und von einem Zusammengehen, einer Cumulation von Bürgschaft und 
Pfandrecht, wie jetzt eben Η. F. Hitzig, Griech. Pfandrecht 141 f. meint, 
kann nicht die Rede sein. Apaturios hat sich zu diesem Hypothekenact na- 
türlich nur verstanden, weil ihm an der Erlangung des Geldes alles lag. 
Der Kauf ist in aller Form vor sich gegangen: der Sprecher hat sich die 
vorher ausgezahlten 3 Minen erst von Apaturios wieder geben lassen und 
zahlt sie mit den weiteren 7 Minen von Parmenon beim Kaufact aus: λα- 
Boy δ᾽ ἐγὼ τὰς ἑπτὰ μνᾶς παρὰ τοῦ [Παρμένοντος χαὶ τὰς τρεῖς, üs.. προειλήφει. ., 
ὠνὴν ποιοῦμαι τῆς νεὼς χτξ. (8). Eher könnte man den Fall aus 15001. Trapez. 
heranziehen ; aber er liegt doch auch besonders. Der Bürge Pasion hatte 
allen Grund sich dem Schuldner, dem Sprecher, gegenüber zu sichern durch 
das in der Bank liegende Depositum, weil der Sprecher nicht Athener und 
zu jener Zeit in seiner Heimat geächtet war; es war also nicht einmal eine 
δίκη ἀπὸ ξυμθολῶν gegen ihn möglich. Blass, Att. Beredsamkeit ? 11 229 be- 
hauptet zwar, jener sei athenischer Metöke gewesen, aber er war nur ein 
ξένος παρεπιδημῶν ; seine Staatsangehdrigkeil giebt er selbst mit dürren Wor- 
ten an: οἰκῶν ἐν τῷ Πόντῳ (56), und sie folgt ja auch unmittelbar aus der 
Intervention des Satyros zu seinen Gunsten. 
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ist über die Anzahl der Bürgen in den einzelnen Fällen aus 
Askl. nichts festzustellen gewesen '. Die Bürgen mussten wol 


* In den Verkaufsurkunden von Tenos (6. I. & 2338 = Inser. Brit. Mus. 
STT) ist mehrfach die Höhe der von den einzelnen Bürgen übernommenen 
Bürgschaft angegeben. Es ist gelegentlich auch die Höhe der von einem Ein- 
zelnen übernemmenen Bürgschaft gesetzlich bestimmt gewesen : in Makedo- 
nien [Aristet.] Oecen. IT 13508 {8 διὰ τὸ δεῖν ταλαντιαίους χαθιστάναι τοὺς ἐγγύους 
xt und in dem athenisch -delischen Contract "Erna. dex. 1887, 57, {1 τοὺ[ς 
Iyyayı] Sas καθεστάναι κατὰ : X 5 ἀξιόχρεως. Hierher gehört in gewisser Hinsicht 
auch die auf anderen Gebieten geltende athenische Bestimmung ἐγγυητὰς 
xndestavar τὰ αὐτὰ τέλος τελοῦντας | Demeosth. XXTV 144; Aristot. Rep. Athen. 
4. 2). Bei Bürgschaften über Arbeits- und Materiallieferungen ist der Burge 
natürlich für die ganze Zeit bis zur Erledigung der von dem Unternehmer 
eoatractlich übernommenen Verpflichtung sebunden. Für einzelne Rechts- 
seschäfte anderer Art war in einigen Staaten die Bürgschaftszeit gesetzlich 
abgegrenzt: Hermann -Thalhein, Rechtsaltertümer 5. 92, 2; Meier-Schö- 
mana-Lipsius A. P, 708, Solche die Cautionssumme oder Zeit beschrän- 
kende Bestimmungen hatten natürlich den Zweck, die Sicherheit der Bürg- 
schaft zu erhöhen. Platon Ges. XIT 959: dekretirt etwas ideal: ἐχγύην ἣν ἂν 
ἐττοξταί τις. δεαεοίδην ἐχγνάσθω thy ποᾶξιν πᾶσαν διομολογούμενος ἐν συγγραφῇ xat 
ἔκαντόον καατάρων wh ἕλαττον ᾗ τοιῶν ὅσα ἐντὸς χιλιῶν. τὰ δ᾽ Sade χιλίας μὴ ἔλαττον 
ἢ πέντε: praktischer waren die bestehenden Verordnungen in Athen zur Si- 
cherung der Burgen für den Staat, wenigstens soweit es sich um Bürgen 
der Zellpächter handelte: diese Bürgen mussten Hypotheken hinterlegen : 
ς- δ. 4. TUE 38, Dass diese Bestimmung nicht blos in römischer Zeit galt 
und nicht nur in Athen bestand, lehrt von neuem ein Actenbündel ägypti- 
scher Papyri aus dem Jahr 200 τ. Chr. in den Flinders Petrie Pap. II 150 f. 
Ντ. 46 ee. Mahaify hat diese Acten nicht verstanden. Der Sachverhalt ist 
dieser. Gstmaes Elgseres Godt sagt in ὃ ὁμολογῶ ἐγγυᾶσθαι ele ἔκτισιν Φίλιππον 
τὰν ἐξεληφάτα τἂν ἐπόμοιξαν ag τὰ δεύτεοον ἔτος; da ἐγγυξαθαί τινα für Jemand 
bürgen heisst — zu εἲς ἔκτισιν vgl. Nikaretavertrag VI 7 ἵ ἐγγόοις εἰς ἔκτεισιν τοῦ 
δαχείας —, so hat also Theotimes für den Pächter der ἀπόμοιρα genannten 
Steuer gebargt: er sagt weiter: καὶ τὰν αὐτὰν εἰς τὰν ἔκληφιν τῶν περὶ χτξ. — 
hier steht εἲς τἂν ἔκληφον für das ἐεληφότα von oben — und schliesst πρὸς ἃ 
Sarg: τὰν ἑπάξχαυσᾶν α war φἐκίαν .. . καὶ ὀμούμοχα [τὰν ποο]γεγοαμιιένον ὅρχον 
βασιλικὸν κατᾷ τὰ σόμδαλων vette. Dass die Steuerpächter diesen Eid zu lei- 
Sea hatten, steht aus Papyr. Par. 62 Cal. 4, 9 ff. fest: τοῖς δὲ ἐχλαμθάνουαι 
τᾶς «μᾶς πὲ τῶν xoexsaypatsvewdvey τὰ γενήματα τῶν πρθει- 
sorytieeiy ( ? — βηναβετσεον ?) Σιεοῶνν μετὰ χετργραφέας ὅρκου βασιλικοῦ. Den πρᾶ- 
vr voraus ἕρχαν — Mahaffy giebt ungriechisch Κπερ]γεγα. — hat nun α be- 
wahrt: [τα] i τὰν ἑπαξίκην ἣν ὁποτέξεικα προ[... εἶναι] ἐμὲν καθαρὰν χαὶ μὴ 
«παπετσέα: tats Die andy DU | chy ποαστετεσμ[μένη]ν ἐγγόην. Der Pächter Phi- 
lippes zahlt nicht am den Staat oder das Heiligtum: das Anwesen des Bür- 
gen Theotimes wird verkauft ; ein gewisser Python kauft es durch Vermitt- 
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einfach ἀξιόχρεοι sein. Wer darüber befand, geht aus den In- 
schriften nicht hervor; in Delos thaten es bei Mietverträgen 
die Hieropoioi und waren demnach dafür verantwortlich, so 
dass sie ev. ο τὸ ἥμυσυ τοῦ μισθώματος οὗ ἂν μὴ ἐγγράφωσιν 
ὠναξίους ἐγγυητάς!. Wie weit die Haftpflicht der Bürgen in 
Epidauros ging, ersehen wir nicht; doch waren sie wie an- 
derwärts gewiss solidarisch verpflichtet (Fabricius, De arch. 
graeca 29; vgl. Inser. juridiques grecques 257): a 10, B 
28 liegt der Fall vor, dass auf den Bürgen zurückgegriffen 
wurde: ὑπὲρ Μύρμακος (Unternehmer) παρ᾽ ᾿Αθανάδα ( Burge) 
ὑπεραμερίαν ἀπήνικε”. Der Unternehmer ist (hinsichtlich seiner 


lung eines uns Unbekannten (ἐπεὶ οὖν πριάμενος δι᾽ ἡμῶν ο 4); der Bericht 
dieses Mittelsmannes an Python liegt in c vor. In jenem Eid ist besonders 
die Bestimmung bemerkenswert, dass das hinterlegte Grundstück sonst hy- 
pothekenfrei sein musste; καθαράν technisch in Ägypten (vgl. das nächste 
Citat), an Stelle des sonst gewöhnlichen ἐλευθέραν, Sandys zu Aristot. Rep. 
Athen. 4, 2; zur Sache vgl. Guiraud, La propriélé fonciére S. 289. Hermann- 
Thalheim a. a. Ο. S. 90,3. Meine Lesung und Ergänzung εἶναι] ἐμήν beruht 
auf der Eidesformel in dem berliner Papyrus XI bei Wilcken, Actenstücke 
aus der Kgl. Bank zu Theben (Abh. der berliner Akademie 1886) S. 24 Z. 
9 καὶ εἶναι ἐμὰ καὶ μὴ ὑποκεῖσθαι πρὸς ἕτερα, ἀλλ᾽ εἶναι καθαρὰν ἀπὸ πάντων κι[νδύ-- 
vwv?]. Am Schluss habe ich προσγεγρ., wie der Sinn verlangt, hergestellt, 
und zwar, was ich nachträglich sehe, urkundlich. Das Facsimile zeigt an der 
Schleife des ϱ eine Verdickung, d. h. Ρο; also ist der folgende Buchstabe 
kein O sondern C und die Präposition wie im Anfang der Zeile NP°C ge- 
schrieben. 

4 In Athen muss die Prüfung der Bürgen für Unternehmer bei Staatsbau- 
ten dem Rate obgelegen haben; er war für diese Bauten die überwachende 
Behörde, auch spricht die Analogie des Verfahrens bei der Verpachtung 
der Staatsgefälle dafür. Dass der Rat gegebenen Falles für eine Bestätigung 
von Bürgen der Volksversammlung verantwortlich werden konnte, ist be- 
gründet in der Verringerung seiner Competenzen auch nach dieser Rich- 
tung hin. Bei den Contracten über den Zeus Soter-Tempel lag die Entschei- 
dung bei den Heliasten, wie das wiederholte μισθωθῆναι ἐν τῷ δικαστηρίῳ 
0.1]. A. 11 834 beweist. Von hier aus wird auch in der athenisch-delischen 
Urkunde ᾿φημ. apy. 1887, 57,28 das δικαστη[ρ]ιο, welches dem Herausge- 
ber (S. 66) Schwierigkeiten machte, ohne weiteres verständlich. Das Ver- 
fahren ist also in diesem Falle dasselbe wie beim Verpachten von Mündel- 
vermögen. Übrigens liegt für Pachtcontracte auch aus Mylasa eine Parallele 
vor: ποιήσασθαι τοὺς ταμίας τὴν μίσθωσιν ἐπὶ τῶν δικαστῶν καὶ τοῦ νομοφύλακος κατὰ 
συγγραφήν (Β. 0. Η. V MA=Inser. juridiques grecques 248 2. 14). 

2 Es ist übrigens wahrscheinlich, dass wie auf Delos so auch anderwarts 
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Verpflichtungen gegen den epidaurischen Staat) den Anord- 
nungen der mit der Überwachung betrauten Beamten und 
dem Rechtspruche der epidaurischen Oberbehörde unterwor- 
fen. Das erstere folgt aus der Erwähnung der ἐπιτιμό. (95 ff.), 
dem Synonym von ἐπιτίμιον, wofür man ἐπιζάυιον in Tegea, 
ἐπιφορά oder ἐπιτίμημα auf Delos sagte!, für das zweite zeugt 
die Inschrift Fouilles 237, die ich, da sie noch öfter heran- 
gezogen werden wird, hersetze: Ὀφείλει τῷ θεῷ ὁ ἐργώνας τᾶς 
ὕσπλακος Φίλων Ιζορίνθιος τὰς ζημίας ἃς ἐζαμίωσε αὐτὸν ὁ ἆγωνοθέ- 
τας τοῦ γυμνικοῦ Τρίτυλλος καὶ οἱ Ἑλλανοδίκαι, καὶ ἐπέκρινε αὐτὸν 
παρεόντα & βουλὰ δικαίως ἐζαυιῶσθαι δραχμαῖς ἀλεξανδρείαις πεν- 
ταχκοσίαις τούτου ἀνθυφαιρεθέντος τοῦ μισθοῦ Spayy.dv διακοσιᾶν τὸ 
λοιπὸν σὺν ἡυιολίῳ ὀφείλει, ἐπεὶ οὐκ ἀπελύσατο κατὰ τὸν νόμον, 


. 


ἀλεξανδρείας ΒΕΒΗΠ καὶ ὁ ἔγγυος Νίκων τραπεζίτας (Κορίνθιος. 
Also dem Spruch des epidaurischen Rates ist der Korinther 
unterworfen. So ist es auch in Tegea gewesen, wo die rpıx- 
κάσιοι (8) letzte Instanz für die Unternehmer sind. Es sei gleich 
hier die Parallele mit Athen hervorgehoben. Aristot. Rep. 
Athen. 46, 2 ἐξετάζει δὲ (sc. ἡ βουλὴ) καὶ τὰ οἰκοδομήματα τὰ 


΄ a Ὦ - ~ 2, ~ ~ ? 
δημόσια πάντα, κἄν τις ἀδικεῖν αὐτῇ δόξῃ, τῷ τε δήυῳ τοῦτον ἀπο- 


9 
- 


φαίνει καὶ καταγνόντος παραδίδωσι δικαστηρίῳ. Der Rat ist in 


ein Gesetz bestand, welches die Burgen gegen Unternehmer, die sich etwa in 
betrügerischer Weise für insolvent erklären wollten, sicherte. Auf Delos 
wurde der Pächter, welcher seinen Bürgen für sich eintreten liess, der Schuld- 
ner seines Bürgen und zwar in verschärfter Weise: ἄν τις τῶν ἐγγυητῶν εἶσ- 
πραχ!εῖ tod μισθώματος ὑπὸ τῶν ἱεροποιῶν ἢ αὐτὸς ἀποδῷ ὑπὲρ τοῦ καταστήσαντος 
αὐτὴν ἐγγυητήν, ἐγγραφέτω ἢ βουλῇ (ὀφείλοντα) τῷ ἐγγυητῇ τὸν χαταστήσαντα τὸ 
ἀποτεισθὲν ἀργύριον ἡμιόλιον καθάπερ τοὺς ὀφληκότας, καὶ εἶναι τοὺς ἐγγραφέντας 
(vgl. 7. 0. 1. VI 28} εἰς ὑπιερπμέρους κατὰ τὸν νόμον (unedirt, Guiraud, 
La propriélé fone. 8. 441, 4 nach Homolle). 

' Der athenische Ausdruck dafür ist mir nicht bekannt; die ἐπιδολή hat 
einen ganz bestimmten rechtlichen Charakter; aber die ἐπιτιμηταί der Pi- 
raeusinschrift 0. /. A. Π 573 scheinen auf die gleiche Bezeichnung wie die 
delische zu weisen; denn dem ἐπιτίμιον entspricht auf Delos ein Collegium 
von drei ἐπιτιμηταί (B.C. H. XIV 491); drei ἐπιτιμηταί sind es auch in der 
attischen Inschrift. 

* So Kaibel-Wilamowitz für καταγνοῦσα des Papyrus, dessen Lesung Fou- 
cart eben, Revue de phil. 1894, 247, m. E. mit wenig Erfolg zu verteidigen 
sucht. Foucart geht davon aus, dass der Rat für seine Entscheidung ein 
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beiden Staaten die Oberbehörde für Staatsbauten ; wenn er in 
Athen nicht mehr selbstandig das Urteil finden darf, sondern 
die Sache dem Heliastengerichte überweisen muss, so liegt das 
daran, dass die Verfassung Athens am Ende des 4. Jahrhun- 
derts demokratischer als die von Epidauros war, was ja ohne 
weiteres zugestanden werden wird'. Ob der Staat in Epi- 


‘Praejudiz’ von der Volksversammlung zu erhalten suche. Die Sache liegt 
doch wol so. Der Rat ist in der entwickelteren Demokratie yom Richter in 
den betreffenden Contraventionsfällen zum Kläger geworden; er klagt als 
einer der constituirenden Factoren im Namen des Staates. Da der Staat aber 
durch Rat und Volk vertreten ist, so kann die eine Versammlung eine 
Klage im Namen des Staates nur erheben, wenn die andere ihre Zustim- 
mung erklärt hat. Der gewöhnliche Geschäftsgang, der dem Rat allein die 
Initiative giebt, fordert nun, dass der Rat beim Volke den Antrag auf die 
Einreichung der Klage stelle. Der Form nach ist dieser Antrag nichts an- 
deres als ein Probuleuma; da es sich aber im Wesen um die Einleitung 
einer Klage handelt, ist aus der juridischen Sphäre die Benennung ἀπόφασις 
gewählt. Da der Rat natürlich nur einen ihm schuldig scheinenden zur An- 
zeige bringt, so läuft die Feststellung des Consensus der beiden Körper- 
schaften, der für die Einreichung der Kiage im Namen des Staates nötig 
ist, allein darauf hinaus festzustellen, ob der Demos das Schuldig ausspricht 
oder nicht. Spricht er es aus (χαταγνόντος), so erhebt der Rat bei den Thes- 
motheten im Namen des Staates durch eines seiner Mitglieder die Klage. 
Es bilden also die Verhandlungen zwischen Rat und Volk nicht einen ge- 
richtlichen, sondern einen rein staatsrechtlichen Act, durch den die Wil- 
lensmeinung des Souverains in den Formen des geltenden Rechtes festge- 
stellt wird. 

A Ubrigens ist rechtlich von den θυμελοποῖαι, was die Strafverhängung be- 
trifft, der ἀγωνοθέτας, oder richtiger, der ἀγωνοθέτας zusammen mit den ‘E)- 
λανοδίκαι, nicht verschieden. Wenn es heisst ὁ ἀγωνοθέτας τοῦ γυμνικοῦ.... καὶ 
οἱ 'Ιλλανοδίκαι, so folgt daraus ein Rechtsverfahren, in welchem der erstere 
präsidirte und die letzteren (vielleicht mit jenem zusammen) das Urteil 
fanden. Die Parallele mit Athen ist klar: der Beamte präsidirt in einem 
Rechtsfall, der ein in seinen Amtskreis fallendes Deliet betrifft. Ich will 
mit diesen Parallelen Epidauros nicht eben Athen besonders nähern; ich 
glaube aber, dass solche Parallelen durchaus nötig sind, um den gemein- 
griechischen Rechtssätzen und den Differenzen zwischen den Sonderrechten 
nachzukommen. Athens Recht und Staatseinrichtungen kennen wir am be- 
sten; Vergleiche mit ihm sind nur ein Weg, aber der sichersten einer zu dem 
angedeuteten Ziele, an welchem wir die Gliederung des griechischen Rech- 
tes durch die Erkenntniss einer je bestimmenden ethnographischen oder 
geographischen oder historisch-politischen Sonderentwicklung erfassen 
werden. Darauf aber kommt es an: in seiner Entwicklung erfassen. Nur 
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dauros seinerseits den Unternehmern Garanten zu stellen hatte, 
welche den Biirgen der Unternehmer entsprachen ', bleibt un- 


historische Betrachtung wird uns das Chaos zum Kosmos gestalten, nicht 
Schematisirung. Das wenige, was sich als uralter gemeinsamer Bestand 
aller Sonderrechte erweisen sollte, kann — das lässt sich schon jetzt sagen — 
nur sehr geringfügig sein; denn mit diesem griechischen Urrecht kommen 
wir in Zeiten hinauf, wo die Formen des Staatslebens nicht höhere als ge- 
meinhin bei irrenden Horden waren: wer mag da an Systematisirung den- 
ken? Dazu gehen fast alle solche Reconstructionen auf Abstraction von ver- 
hältnissmässig oder absolut jungem Rechte aus, das wir auf seine Ursprüng- 
lichkeit in den betreffenden Staaten meist nicht mehr prüfen können; man 
muss immer gewärtig sein, dass auch auf dem Gebiete des Rechts schon in 
frühhistorischer Zeit ein Herüber und Hinüber nach Form und Inhalt zwi- 
schen den einzelnen Stämmen oder Staaten stattgefunden hat. Wenig uralt 
Gemeinsames kann es nur geben, und dies Wenige können wir kaum si- 
cher erkennen : hier ist mit Schematisirung so wenig etwas anzufangen wie 
bei dem uns in historischer Zeit begegnenden Rechte. Bei der Betrachtung 
des Einzelstaates ist sie natürlich am Platze. Es giebt eine Geschichte des 
athenischen Rechtes und kann ein System des athenischen Rechtes geben; 
es giebt auch eine Geschichte des griechischen Rechtes, aber ein System 
des griechischen Rechtes kann es für uns nicht mehr geben. 

! Ausserhalb Athens ist die βεθαίωσις vielfach nachgewiesen (vgl. Mitteis, 
Reichsrecht und Volksrecht 504), in Athen sind wenigstens Spuren davon 
im Privatverkehr bemerkbar (vgl. Anthes, De emptione vendit. Graec. Al); 
die, welche Diels (Sitzungsberichte der berliner Akademie 1889, 665) aus 
Hyperides in Athenog. Col. IV 7 gewinnen zu können hoffte, ist allerdings 
jetzt zerstört, da Weil und Blass zweifelsohne Col. IX 22 [ed. Blass 3 p. 
70,2] richtig Νίκωνα ὑπὲρ ἐ]μοῦ ἐγγυητ[ή]ν ergänzen. Sollte nicht in dem 
Demendekret Ὁ. /. A. II 578, 35 συναγοράζοισιν καὶ συνεχυράζουσιν das συναγο- 
ράζειν auf ein Be6aroöv herauslaufen? Bekker Anecd. 193, 16 συμπιρατής: ὁ 
τὰ πωλούμενα ὑφ᾽ ἑτέρου βεθαιῶν und die Formel in der Verkaufsurkunde aus 
Iasos Dittenberger, Sylloge 77 (= Bechtel, Inschr. des ion. Dial. Nr. 104) 
μνήμονες συνεπώληισαν könnten dafür sprechen. Neuerdings hat Foucart 
(Revue de phil. 1894, 248 f.) in Aristot. Rep. Athen. ΔΊ καὶ τὰ τέλη... xara- 
κυροῦσι (d. h. die Poleten), ὅτῳ ἂν ἢ βουλὴ χειροτονήση das xataxvoovar als Be- 
βαιοῦσι interpretirt und die Poleten für staatliche Garanten bei diesem Pacht- 
geschäft erklärt. Die mehrfach eitirte athenisch-delische Bauinschrift "Beni. 
ἂρ). 1887, ΟἿ, 27 hat an sehr verstümmelter Stelle, an welcher zweifelsohne 
die Verdingung der Bauten zu lesen war, einen χυρωτής. Da sonst in der 
Inschrift ἐγγυηταί vorkommen, wird man gezwungen sein, hier χυρωτής als 
den staatlichen βεθαιωτής zu fassen. Dies scheint für Foucarts Interpretation 
der Aristotelesstelle zu sprechen. Die Genossenschaften hielten an der ge- 
wöhnlichen Terminologie fest: z. B. C. /. A. 111058 (βεβαιοῦν). Dass der Staat 
auch sonst den Unternehmern Sicherheit für Empfang des Geldes gewährte, 
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gewiss. Der Contract setzte ferner die Liefer-oder Baufri- 
sten fest und bestimmte für Fristüberschreitungen die Con- 
ventionalstrafen, ὑπεραμερίαι. Diese wurden natürlich nach der 
Zeit bemessen; aus Delos liegt der Satz vor (᾿Ἐφημερὶς doy. 
1887, 57, 19f.): ἐὰν δὲ μὴ ποιήσῃ ἐν τῷ χρόνῳ δόκιμα κατὰ τὴν 
συγγραφήν, ἀποτινέτω :A: δραχμὰς τῆς ἡμέρας ἑκάστης, ἕως ἂν 
ποιήσει δόχιμα κατὰ τὴν συγγραφήν: εἰσπραττόντων δὲ αὐτὸν καὶ 
τοὺς ἐγγυητὰς οἱ ναοποιοὶ τοῦτο τὸ ἀργύριον xté. Vgl. aus Dyme 
(Achaja) δ.σ. 7. ].1615 [εἰ ἢ. ..] ἢ μὴ ἀποδώσοντι ἐν ταῖς ἡμέ- 
parc, ἐν αἷς γέγρα[πται᾽ τιθέτω (0) δὲ ἁ γ]ερουσία AN καθ᾽ ἑκάσταν 
ἁμέραν ἔστε xx ἀποδοῖεν (Fabricius, Hermes XVII 9), wo es sich 
allerdings nicht um einen Baucontract handelt; die Strafsumme 
scheint dieselbe wie auf Delos zu sein. Wie hoch die Conven- 
tionalstrafen in Epidauros bemessen waren, können wir nicht 
mehr bestimmen, aber sehr hoch müssen sie gewesen sein 1; 
anderenfalls könnten 4320 (3 57) und 5040: (B69) schwer- 
lich herausgekommen sein. Wir haben noch einen einiger- 
massen controlirbaren Fall. Megakleidas ( 3 47) erhält für den 
Transport von 71 Blöcken pentelischen Steines vom Hafen von 
Epidauros bis zum Hieron 1775° (d. h. 55: für den Stein). 
Etwa zwei Jahre später zahlt derselbe Unternehmer bei einer 


folgt aus dem delischen Vertrag 0. ]. G. 2266, 117 (dazu Fabricius, Hermes 
XVII 9): ἐὰν δὲ μὴ διδῶσιν οἱ ἱεροποιοὶ χαὶ ἐπιστάται τὸ ἀργύριον... ., ὀφειλόν- 
των... τῷ ἐργώνῃ thy ἴσην ἐπιφορὰν χτξ. Schon um ihre Arbeiter auslöhnen 
zu können, mussten die Unternehmer regelmässig ihr Geld erhalten; sonst 
griffen jene zu einem für diese sehr empfindlichen Pfandobject, wie ein 
Klagebrief in Flinders Petrie Pap. [1 S. 33 lehrt: σπούδασον οὖν, ἵνα.. χρημα- 
+1007 ἡμῖν καὶ μὴ τὰ ἔργα ἐκλειφθῇ, καθὰ καὶ ἔνπροσθεν ἐγένετο’ ἐὰν γὰρ αἴσθωνται 
οἱ ἐργαζόμενοι οὐθὲν ἡμᾶς εἰληφότας, τὸν σίδηρον (Werkzeug) ἐνέχυρα θήσουσιν 
(258-253 v. Chr.). 

4 Hoch ist auch die Strafe Fouilles Nr. 238 κατάδικοι οἱ γενόμενοι τῶν ἀθλητᾶν 
διὰ τὸ φθείρειν τὸν ἀγῶνα Exaotos (dies erfordert der Sinn: ἕκαστον der Stein nach 
Kavvadias) στατῆρσι χιλίοις; aber sie musste hoch sein für diese Leute, die in 
der Zeit der wachsenden Kraftthuerei sehr viel verdienten. 

‚2 Die Höhe der ὑπεραμερίαι ist bedingt durch die grosse Unpünktlichkeit 
der Lieferanten und Bauhandwerker, welche nicht bloss aus der grossen 
Häufigkeit der diesbezüglichen Buchungen hervorgeht, sondern ‘auch da- 
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gleichen Entreprise — die Zahl der Blöcke steht nicht fest — 
1080: als ὑπεραμερία (B79), d. h. nur 695° weniger Strafe, als 
er früher eingenommen hatte. Zahlte der Unternehmer die 
Conventionalstrafe nicht, so trat eine Erhöhung des Strafmas- 
ses um die Hälfte ein, wie die 5. 46 eitirte Inschrift (σὺν ἡμιο- 
λίῳ) lehrt; über die Frist, innerhalb welcher die Strafsumme 
zu erlegen war, bestand eine gesetzliche Bestimmung: ἐπεὶ οὐκ 
ἀπελύσατο κατὰ τὸν νόμον", Die Erhöhung um die Hälfte teilt 
das epidaurische Gesetz mit denen der meisten anderen Grie- 


raus, dass gelegentlich für Innehaltuug der Frist besondere Anerkennung 
gezollt wird; so in Arkesine, ᾿Αθήν. X 534, 26 ff. : ἐπειδὴ (ϑεόδοτος Νικέου Ild- 
ριος πολλὴν φιλοτιμίαν ἐπιδέδεικ[ται] περὶ τὸ ἄγαλμα τῆς Ἥρας, ἐλθων ἐν τοῖς 
χρόνοις καθὰ ὡμολόγησεν... δεδόχθαι... ἀποδοῦναι δὲ αὐτῷ τό τε ἀνήλωμα 
τὸ ἐψηφισμένον δραχμὰς M: καὶ μισθὀγ χαὶ ἐπίχειρα τοῦ ἔργου δραχμὰς :H: Die ἐπί- 
χείρα sind die Zugabe, welche man zu dem eigentlich nur verdienten μισθός 
aus besonderer Anerkennung hinzufügte, um die Gesamtsumme auf 100° 
abzurunden. 

4 Aber sie kann nicht gross gewesen sein. Denn die erste Lieferung an 
pentelischem Gesteine wird doch auf die Orthostaten zu beziehen sein; diese 
zweite kam vermutlich für Thürumrahmung und Cellagesimse zur Verwen- 
dung. Später wird pentelischer Marmor an der Tholos nicht mehr verbaut; 
also haben wir für die zweite Lieferung nicht mehr Material für geliefert 
zu erachten, als für Thürumrahmung und Cellagesims gebraucht wurde; das 
muss dann weniger gewesen sein als bei der ersten Lieferung, so dass das 
Missverhältniss zwischen Einnahme und Strafgeld ein recht starkes wird. 

3 Da die Conventionalstrafen vorwiegend (s. u.) in den beiden letzten 
Monaten des Jahres, Kyklios und Apellaios, abgeliefert werden, und auch 
die vorliegende éxixerotg im Apellaios stattfindet, so wird es einen Zahlungs- 
termin κατὰ τὸν νόμον am Schlusse jedes Jahres gegeben haben. Das bietet 
wieder eine Parallele mit Athen, wo die 9. Prytanie für alle Strafgelder 
(Meier-Schömann-Lipsius A. P. 961), also auch für die in Rede stehenden 
Conventionalstrafen der gesetzliche Zahlungstermin war. Für Delphi ist 
ebenfalls ein fester Zahlungstermin bezeugt, Ditienberger, Sylloge 233, 82 ff. : 
οἱ δὲ ἐπιμεληταὶ ἀποδιδόντω τὸ ἀργύριον τὸ πραχθὲν τᾷ πόλει ἐν τῷ Βοαθόῳ μηνί, 
κα[θ]ως καὶ τὰ Acına περισσὰ ὁ νόμος κελεύει. Dieser Termin fällt 
aber nicht in dieselbe Jahreszeit wie der athenische und epidaurische son- 
dern ( Βοάθοος-- Βοηδρομιών) in den Herbst. In dem voraufgehenden Monat 
(Βουκάτιος) finden die Pythien Statt; da dieses Fest zweifelsohne für die Del- 
phier eine Hauptgeschäftszeit war, so wird die Verlegung jenes Zahlungster- 
mins nach ihm ohne weiteres verständlich. 
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chen in ähnlichen Fällen von Vertragsverletzung!. Zu Grunde 
wird allen Specialverträgen in Epidauros eine Generalacte lie- 
gen wie die für Tegea erhaltene κοινὰ σύγγροφος, die delische 
ἱερὰ συγγραφή, der ναοποιικὸς νόμος in Lebadeia. 


: Verdoppelung ist auch recht häufig, viel häufiger aber das ἡμιόλιον; vgl. 
Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht 510 ff. und Inser. juridiques grecques 
236 ff., wo jedoch das Material lange nicht erschöpft ist. Um der Parallele 
mit der oben citirten (S. 46) epidaurischen Urkunde willen (Fouilles Nr. 
237) führe ich an die keische Inschrift bei A. Pridik, De Cei ins. rebus 161 
Nr. 34 ἐπὶ Atoxd8ous ἄρχοντος todcd_ [ὀφλ]όντας δίκας ὑπὸ tod Πετρησιάρχου κ[αὶ] 
οὐ[κ ἐκ]τείσαντας ἢ βουλὴ οὐ δυναμένη πρᾶξαι ἀνέγραψεν τὸ ἡμι[όλι]ον κατα[δικά- 
casa], denn so muss das letzte Wort ergänzt werden; Pridiks κατα[δίκης] ist 
für mich nicht zu construiren. Der Πετρησιάρχης, der Pridik unklar geblieben 
ist, findet seine Erklärung aus der keischen Inschrift Mus. Ital. I. 8. 210 B 
63 τὰ ἐμ. Heteaver; eine Gegend der Insel wird so nach einem Ort Πέτρη oder 
Πέτρης (vgl. Herodian I 64, 21 L. Πέτρης λιμήν τις) geheissen haben, über 
den ein Beamter Πετρησιάρχης (vgl. στρατηγὸς ἐπ᾽ ᾿Ελευσῖνι und Βοιωτάρχης) 
mit einiger Machtbefugniss gesetzt war; denn er verhängt Strafen, die von 
1: über 5, 10, 20, 30, 45, 65, bis 90° steigen. Da übrigens die Strafsummen 
deutlich auf 5° abgerundet sind, muss in 21 AFFII! (das Anderthalbfache 
der Strafe) ein Fehler stecken ; entweder ist PFFIII=5-+2'/, oder wahr- 
scheinlich (A)AFFII|=15-+-7'/, herzustellen. Umgekehrt hat Pridik S. 
164 Nr. 47, 20 (= Ἔφημ. ἀρχ. II Nr. 3267) in τὸ γενόμενον ἄλωμα fälschlich 
(ἀν]άλωμα corrigirt; wir haben nicht zu ändern, sondern zu lernen, dass 
das in Böotien ganz gewöhnliche ἄλωμα (Dittenberger, J. @. 5. Ι 5. 800) 
auch auf Keos gesagt werden konnte. Könnten die τρίτρα in Gortyn (I 36 
und Monum. antichi III S. 296 Nr. 154 I 18) nicht das ἡμιόλιον bezeichnen ? 
Mit der gewöhnlichen Regel über die Endung -τρον kommt man so wie so 
nicht aus; was soll sie in ἐκτίματρον (Knidos) Inser. Brit. Mus. 810? was 
in χόμιστρα Gortyn III 37? Und τρίτρον an erster Stelle als das Dreifache, 
an der zweiten als das Drittel zu erklären, wie Comparetti (Monum. antichi 
III 8. 150. 298) thut, geht doch auf keinen Fall. Die Bedeutung von ἡμιό- 
λιον passt an heiden Stellen. Im übrigen ist von einer Verdreifachung als 
Strafe sonst in den gortynischen Bestimmungen keine Spur, wie sie über- 
haupt nicht eben häufig in griechischen Gesetzen erscheint. Das sonst ge- 
wöhnlichste ἡμιόλιον fehlt auch ganz, wogegen die Verdoppelung öfter vor- 
kommt; sie wird mit διπλεῖ χαταστασεῖ ausgedrückt, in der Mehrzahl der 
Fälle so absolut; III 15, V 38 steht καὶ to χρειος διπλεῖ. Hieraus hat man ei- 
nen Nom. Sing. χρέιος erschlossen, dessen i aus dem Plur. κρήια (von χρῆος ) 
in den Sing. gedrungen sei (Baunack, Inschr. von Gortyn 51); sehr mit Un- 
recht. Es ist td χρέιος zu lesen; das ist ein regelmässiger Genetiv der Form 
nach, aber auch der Syntax; er ist comparativisch, abhängig von διπλεῖ. 
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Der Contract heisst & σύγγροφος (B 140 χαρτίου 1 εἰς τὰς συγ- 
γρόφους ᾿Αντικρίτῳ), die, wie es scheint, dorische Wortform " 
für das attisch-ionische ἡ συγγραφή; ich kenne sie noch aus 
Trozan (S. G. D. I. 3362, 49 λευκώματος ταῖς συγγρόφοις ὃ Her- 
mione (ebenda 3385,  Σωδάμῳ συγγρόφου) und Orchomenos 
(LEGS sino 111, Ores συγγρόφους τὰς Χειμένας, 3172 6.); ebenso 
arkadisch (Tegea: S. G. D. I. 1222,40 πὰρ τὰν σύγγραφον τᾶς 
ἐσδοκάο vgl. 53. 54)+. 

Der formale Contrahent seitens des epidaurischen Staates ist 


1 Es werden nur 4'/y Ob. dafür gezahlt; also kann der Papierpreis doch 
nicht so hoch gewesen sein, wie er nach 0. /. A. I 324° II 31 (Ende 5. Jahr- 
hunderts) und δ. 0. H. VI 28 (Delos, um 180 v. Chr.) erscheint; die 2° 4 
und 5: dieser Inschriften zeigen somit einen grösseren Papiereinkauf an, 
und die in den delischen Rechnungen des Jahres 279 gebuchten χαρτία δύο 
-FEEE-(B.0.H. XIV 398) müssen Rollen beträchtlicher Länge gewesen sein. 

2 LeBas-Foucart, Expl. Nr. 194 hat allerdings συνγραφά aus Sparta; aber 
die Inschrift gehört nach Foucart an das Ende des 3. Jahrhunderts; also 
liegt Einwirkung der Koine vor. 

3 Diese Lesung wird eben aus Evstratiadis Nachlass publieirt von Mylo- 
nas, B. 0. ΗΠ. XVIII 139 ff., sie ist ohne Zweifel richtig, denn sie schafft das 
dialektisch höchst bedenkliche συγγράφοι auf eine Weise fort, die jeden Ge- 
danken an Verlesung ausschliesst. Mylonas hätte die Abschrift von Evstra- 
tiadis an noch mehr Purkten loben können, als er gethan hat. 

4 Beispiel eines Contractes mit Bürgen und Zeugen aus Delos Hermes 
XVI 4. (=. I. ο. 2266). Zeugen sind natürlich notwendig bei jedem 
solchen Vertrage; daher sie Heraklit mit dem τέκτων zusammenstellt: do- 
κεόντων ὁ δοχιμιώτατος γινώσχει πλάσσειν (Bernays: φυλάσσειν Clem. Alex.) καὶ 
μέντοι καὶ δίκη καταλήψεται ψευδέων τέκτονας καὶ μάρτυρας (Fr. 118 Byw.)‘ 
das letzte Wort bleibt also ganz im Bilde, wie das der Sprache dieses Phi- 
losophen geziemt. Gleich das folgende Fr. 119 enthält etwas ähnliches, was 
meines Wissens nicht beachtet ist: τόν 0 "Όμηρον ἔφασκεν ἄξιον ἐκ τῶν ἀγώνων 
ἐκθάλλεσθαι καὶ ῥαπιίζεσθαι καὶ ᾿Αρχίλοχον ὁμοίως; die lebenden Vertreter des 
Homer, denen das ῥαπίζεσθαι zudictirt wird, sind die ῥασιτῶν ἐπέων ἀοιδοί; 
deshalb ist das Verb gewählt. In attischen Inschriften erscheinen, soviel 
ich sehe bei Baucontracten nur die Bürgen (z. B. Athen. Mitth. 1894, 180. 
187. 0. Ι. A. Π 1056. /. G. δ. 14255; vgl. Ἔφημ. apy. 1887, 57, 29 ff.), nicht 
auch die Zeugen. Dass dies nicht zufällig ist, scheint mir aus der Kodros- 
inschrift C.J. 4. IV,1 8. 66 zu folgen : τὸν δὲ μισθωσάμενον τὸ ἑέμενος καὶ 
ὁπόσου ἂν μισθώσηται ἀντενγραψάτω ὁ βασιλεὺς εἰς τὸν τοῖχον χαὶ τοὺς ἐγγυπ- 
τὰς κατὰ τὸν νόμον, ὅσπερ χεῖται (περὶ) τῶν τεμενῶν. Dieser Bestimmung ent- 
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die Baucommission: ἐξιδώκαμες (B 143)!; sie trägt also, wie 
schon bemerkt, ihren älteren Namen ἐγδοτῆρες mit Recht. Die 
Umnennung in θυμελοποῖαι zeigt keine Änderung der Compe- 
tenzen der Commission an. Eigentlich ist das Verfahren in 
Epidauros inconsequent, denn wer das Geld giebt, sollte den 
Vertrag schliessen. So ist es in Delos: die Hieropoioi vollzie- 
hen die Verdingung μετὰ τοῦ ἀρχιτέκτονος καὶ τῶν ἐπιμελητῶν, 
οὓς εἴλετο ὁ δῆμος (B.C. Η. XIV 393), was durch “καὶ τάδε 
τῶμ. πρὸ ἡμῶν ἔργων ἐγδεδομένων ἐδώκαμεν, ἀρχιτέκτονος καὶ ἐπι- 
μελητῶγ κελευόντων᾽ (ebenda 395 ) so erläutert wird, dass man 
sie deutlich als nur formale Contrahenten erkennt. In Oropos 
müssen die Baucommissionen eine ähnliche Stellung wie in 
Epidauros gehabt haben, da sie mit den Polemarchen zusam- 
men beauftragt werden können, das Geld für den von ihnen 
geleiteten oder zu leitenden Bau zu beschaffen : τοὺς τειχοποιοὺς 
καὶ τοὺς πολεμάρχους δανείσασθαι χρήνατα, ἐάμ. ποθεν δύνωνται, 
τόκων ὅτι ἂν ἐλαχίστων δύνωνται (Ι. G.S.1 4263). Aus Lebadeia 
liegt eine kleine Modification vor. Die Hauptvertrage schliesst 
die Behörde ab, welche in der grossen Urkunde spricht: ἐγδί- 


spricht genau das typische: ἐμισθώθη ἢ μνᾶ: ΙΠΠΠ1Ο. Misdwrns Βλεπαῖος .. .: 
ἐγγυητῆς ᾿ζηφισοφῶν xré. der Baucontracte ; es wird also eine allgemeinere dies- 
bezügliche Verordnung bestanden haben, die für alle officiellen Contract- 
aufzeichnungen galt, und in den νόμος περὶ τῶν τεμενῶν aufgenommen war. 
Übrigens ist der gleiche Gebrauch auch ausser Athen zu beobachten; vgl. 
die Bauinschrift aus Kyzikos Bechtel, Inschr. des ion. Dial. Nr. 111; wie die 
Publication Revue arch. 1875 (XXX) 94 zeigt, kann nach "Eyyvos | Ι(ηφι]σό- 
δοτος nur noch der Name des Vaters gestanden haben. Judeich, Kleinasiat. 
Stud. 275 Anm. 1 a. E. setzt die Inschrift vor 363 v. Chr. 

! Sie erteilt also den Zuschlag, natürlich dem Mindestfordernden: ἀπο- 
δωσεῦνται τῷ χρήξοντι (wo das Futurum durchaus am Platz ist) ἐλαχίστου 
παρασχεῖν τὰν στάλαν, wie es in Kamiros (Ihser. Brit. Mus. 351,7) heisst, oder 
τῷ τὸ ἐλάχιστον ὑφισταμένῳ λάμψεσθαι διάφορον, wie in Andania (67). In den 
ägyptischen Correspondenzen über Bauten Flinders Petrie Pap. ΗΒ. 44 Nr. 
18> wird angeordnet, nach einem früheren Angebot niedrigere Angebote 
durch Ausschreibung der Arbeit zu erzielen. Die Angebote (προσάγγελµα) 
sind schriftlich einzureichen (διδόναι): ἔκθες οὖν ἔκθεμα καὶ προκήρυξον» εἴ τ[ιν]ες 
βούλονται ἔτι ἐλάσσονος [ἐ]ργολαθῆ[σα]ι, διδόναι προσάγγελμα Νικοστράτῳ χαὶ Κλέωνι 
ἀρχιτέκτονι (258-253 v. Chr.). Die Einreichung erfolgt bei einem Beamten 
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δομεν δὲ τὸ ὅλον ἔργον πρὸς χαλκὸν κτὲ.1 (5 f.); sie ist von den 
ναοποιοί verschieden und die oberste Instanz für den Bau (da- 
her Wendungen wie ἕως ἂν κελεύωμεν 87 u. ä.); sie wird also 
auch das Geld gewähren. Daneben haben aber die ναοποιοί das 
Recht der substituirenden Verdingung im Falle, dass ein ur- 
sprünglicher Vertrag in Folge von Contractbrüchigkeit seitens 
des Unternehmers gelöst wird: καὶ ταῦτα ἐπεγδώσουσιν οἱ νάο- 
ποιοί (I. G. 9. 1 3074, 16). Die Competenz der Baucommis- 
sion ist also in Epidauros grösser als in Delos und Lebadeia ". 

Die Thätigkeit der Commission während des Baues ist in 
Epidauros naturgemäss der der entsprechenden Beamten in 
anderen Staaten gleich. Sie hat die ganze administrative Seite 
eines Bauunternehmens, während die fachmännische dem 
Architekten zufällt. Die Mitglieder überwachen die Innehaltung 
der Contracte, veranlassen die kleineren Arbeiten und Lie- 
ferungen, welche zum Bau gehören, so wie das fortschreitende 
Werk sie verlangt, und bei der Abnahme eines Teiles sind sie 
jedenfalls in Mehrzahl vertreten, wenn es auch dahin gestellt 


(Nikostratos) und dem Architekten; denn der Singular ἀρχιτέκτονι lässt sich 
nur auf Κλέωνι beziehen. In Böotien bei Landverpachtung (Kaiserzeit) wer- 
den die Angebote gleichfalls schriftlich (βιθλίῳ, γράψας ἐν αὐτῷ τόπον τε ὃν 
βο[ύλεται λαθεῖν καὶ φόρον ὃν δώσει κατ᾽ ἐν]ιαυτὸν χτἑ.) bei einem Magistrat ein- 
gereicht (/].0. 5.1 2226-2227).—Das Gegenteil 0. /. A. 11 1055, 36 ἀποδώσον- 
ται τὰς ἐλάας τῷ τὸ πλεῖστον διδόντι; vgl. Andok. I 133 f. Anderes bei Schult- 
hess, Vormundschaft nach att. Recht S. 140,1 und Böckh, Staatshaushal- 
tung 3 I 406. 

* Für diese merkwürdige Wendung, τὸ ὅλον ἔργον πιτρὸς χαλχόν und gleich 
πρὸς λίθον, die man schwerlich anders als Fabricius (De arch. Graeca 32,3) 
wird erklären können (‘Arbeit in Erz, Stein’) auf Delos (B. 0. H. VI 53, 
236 = Dittenberger, Sylloge S. 531) ἐπισκευάσαι τὰ Kata χέραμον, was dem ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch entspricht. Jenes πρὸς wird jedoch durch die 
typische Formel in den delphischen Freilassungsurkunden 'ποιεῖν τὰ ποτὶ τὰν 
γᾶν πάντα᾽ (z. Β. Wescher-Foucart Nr. 485; Β. 0. H. XVII 390 Nr. 96 f.) in 
gewisser Hinsicht begreiflich. 

2 Die Bestellungsart der Commission in Epidauros ist bis jetzt nicht zu 
erkennen; doch kann kein Zweifel sein, dass sie wie auf Delos (Hombolle, 
B. 0. H. XIV 462,5) gewählt und nicht erlost wurde. 
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sein muss, ob die ἐσχάτη δοκιμασία (Lebadeia 28) ihnen allein ! 
— natürlich zusammen mit dem Architekten — zustand. Der 
Geldverkehr zwischen der bauenden Behörde und den Bauhand- 
werkern liegt ganz in ihren Händen. An sie zahlt der Priester 
das Geld ; das ist aus Teil I], III ganz klar: λάμματα θυμελοποίαις 
map Φιλοθέρσευς ἰχρεῦς; sie zahlen dann das Geld an den eigent- 
lichen Empfänger aus. Hierfür ist der schon erwähnte (S. 36) 
Fall lehrreich, wo der Priester Damopeithes 10: zu empfangen 
hatte (B 122), der doch selbst das Geld hergab. Wenn sonst 
nur die Quelle des Geldes (der Priester) und der Verbleib des 
Geldes (der letzte Empfänger) gebucht wird, das vermittelnde 
Element (die Baucommissior ) unerwähnt bleibt, so wird hier, 
wo Quelle und Verbleib zusammenfallen, das Mittelglied ein- 
mal um der Deutlichkeit wegen genannt. In Teil III spricht 
die Commission direkt: ἐδώκαμες - ἐπωφείλομες (B 145. 152. 
153). Wie sie Geld auszahlt, so zieht sie es auch in Ge- 
stalt von ὑπεραμερίαι und ἐπιτιμαί von den Bauunternehmern 
ein und führt es an den Priester ab; dasselbe hat im Falle 
eines gewissen Überschusses Statt : παρ Θεοφάνεος ἀπήνικε περισ- 
cov Δαμοφάνης [Πύθωνι (δ 31) °. 


4 Auf die δοχιμασία geht B TT τῶν ἐγγλυμάτων τῶν δεδοχιμασμένων. Es ist 
möglich, dass specielle Bestimmungen für die doxınact« bestanden wie in 
Lebadeia 159 ἀποδείξει δὲ thy μὲν ἐργασίαν καὶ τὴν σύνθεσιν τῷ ἀρχιτέκ[τονι τῷ 
δ᾽ ὑ]παρχιτέκτονι τῶν λίθων πάντων τοὺς ἁρμοὺς xal τὰς βάσεις; vgl. jetzt aus Eleu- 
sis Athen. Mitth. 1894, 187 ἀποστήσει τῷ ἀεὶ παρόντι τῶν ἐπιστατῶν ἢ τῷ δημοσίῳ 
ἢ τῷ ἀργιτέκτονι' ἀποδώσει δὲ τὰ ἔργα μὴ ἐπικωλύων τοὺς ἐργαζομένους τοὺς χίονας. 
Ἐμισθώθη ἢ μνᾶ :1ΠΙΙ!Ο 0. Hieraus folgt, dass die Commissionsmitglieder 
sich ablösten; ihr Schreiber (δημόσιος) kann sie vertreten, selbstverständlich 
der Architekt. Der folgende Satz bringt ein recht interessantes Novum fur 
die Contractbestimmungen (vgl. übrigens Lebadeia Z. 39 ff.). Die Zahl be- 
stätigt meine Ausführungen Hermes 1892, 643 über =, Ob. 

2 Überschuss bei accordirten Preisen ist unmöglich; also könnte man 
meinen, dass hier für eine Arbeit oder Materiallieferung eine Summe im 
Voraus bezahlt sei, die sich dann als zu hoch erwies. Da aber solch ein 
Vorschuss durchaus im Widerspruch mit der sogleich darzustellenden Ge- 
schäftsordnung steht, so ist vielmehr anzunehmen, dass die nachträgliche 
Prüfung einer bezahlten Rechnung eine Überzahlung ergeben hatte, welche 
als περισσόν wieder eingezogen wurde. In Oropos wird einmal das ganze Geld 
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Dass diese Commission die Rechnungen über den Bau führt, 
also auch unsere Urkunde von den ἐγδοτῆρες verfasst sein muss, 
würde einfach aus ihrer Thätigkeit folgen, wenn die Inschrift es 
auch nicht direkt bezeugte. Aber die Commission spricht in 
Teil III wiederholt (ἐξιδώκαμες u. s. w.) selbst. Die Urkunde 
wird natürlich von der Commission in ihrer Gesamtheit auf- 
gesetzt; das zeigte das Praescript von Teil III, wenn es sich 
nicht von selbst verstünde. Aber auch sonst ist das Collegia- 
litätsprineip in der Thätigkeit der Commission als Norm zu 
erkennen. Anaxilas und Philosthenes empfangen die 10°, wel- 
che sie Damopeithes auszahlen, und es giebt nur drei Aus- 
nahmen von der Regel, dass für die einzelnen Amtsreisen min- 
destens je zwei, oft drei Mitglieder abgeordnet werden: ᾿Αγέᾳ 
ἐφόδια ἐς ᾿Αθάνας 37 ᾿Αγέᾳ ἐφόδια. εἰς Ιζλεωνάς 64 und Φιλοσθένει 
εἰς ᾿ργος ἐφόδιον 109-114, und dieser Posten steht in einer 
auch sonst nicht ganz normalen Umgebung. 

Es erübrigt in diesem Zusammenhange noch die Zahlungsart 
und Rechnungslegung zu erörtern, soweit die letztere noch 
nicht dargelegt ist; da die erstere aus dieser zu erschliessen 
ist, sind beide Punkte gemeinsam zu behandeln. Der Priester 
zahlt an die Ekdoteres nur am ersten jedes Monats; denn wenn 
auch die Rechnungen lange nicht in allen Fällen das Tages- 
datum für die Zahlungen geben, so finden sich doch nur Bei- 


voraus bezahlt J. G.$.1 4255 ἀποδώσει... εἴκοσι ἡμεοῶν, ἀφ᾽ ἧς ἂν λάθει τὸ ἀργύριον, 
und zwar unter athenischer Verwaltung (Dittenberger z.d.Inschr.), welche 
Inschrift auch wegen des unmittelbar vorhergehenden technischen Ausdrucks 
ἀναιρήσεται δὲ τὸ ἔργον zu beachten ist; es ist der erste inschriftliche Beleg 
für ἀναιρεῖσθαι in dieser Bedeutung auf attischem Gebiete; es war hier bisher 
nur aus Platos Gesetzen bekannt, was für attischen Sprachgebrauch des- 
halb wenig zeugte, weil es sonst nur auf anderen Sprachgebieten belegt war 
(Fabricius, Hermes XVII 14). Weshalb man das Praenumerandoverfahren 
anwenden mochte, lässt die bekannte Ehreninschrift für Protogenes aus 
Olbia, Latyschev, /nser. P. ΕΒ. 16 B 33 (= Dittenberger, Sylloge 248, 130) er- 
schliessen: χαὶ εὐθὺς Eveyxas εἰς thy ἐκλησίαν χρυσοῦς πενταχοσίους εἰς τοὺς ἀρρα- 
6ῶνας ἀπέδοτο πάντα τὰ ἔργα ὑπὸ χήρυχα, καὶ παρὰ τὸ τὴν ἀρίθμησιν ποιήσασθαι ἐξ 


ἑτοίμου τοὺς ἐργώνας οὐκ ὀλίγα χρήματα περιεποίησε τῇ πόλει, vel. Dittenberger 
2. d. St. Anm. 28. 
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spiele für den 1. des Monats. Diese Beispiele verteilen sich auf 
die Jahre des 


I Python: 1. Teleos (B13) Posidaios (16) neben 3 Monaten ohne Datum 
Telesias bis } 
Stiax \ alle Monate ohne Datum 


II Philotherses 1. Gamos (101), Artamitios (102), Panamos (103) kein Mo- 
nat ohne Datum 


Nikokrates alle Monate ohne Datum 
Aison 1. Praratios (115), Artamitios (116), Panamos (116) kein Mo- 
nat ohne Datum 
Kleusthenes 1. Gamos (118) kein Monat ohne Datum 
Damopeithes 1. Panamos (121) ein Monat ohne Datum 

III Das Datum fehlt stets. 


Das häufige Vorkommen des ersten Monatstags als Zah- 
lungstermin in Il erweist, dass ein fester Gebrauch zu Grun- 
de liegt. Zugleich lässt die Übersicht eine neue Verschieden- 
heit ae den drei Teilen, besonders zwischen II und Ill 
erkennen; und auch die Beobachtung bestätigt sich uns, dass 
Teil I und II keine vereinheitlichende Endredaction erhalten 
haben, sondern durch Zusammenstellung verschiedener Jah- 
resrechnungen, welche verschiedene Eigenart zeigten, entstan- 
den sind, während III einheitlich redigirt ist. Das zweite 
Tagesdatum, das die Urkunde giebt, ist der 30. Tag; er be- 
gegnet in einer Buchung von abgeführten Strafgeldern im 
Jahr des Python (δ 28) und in einer aus dem des Damo- 
kritos (a 5), wo nach einem Zahlungsposten gleichfalls die 
Angabe über eingezogene ὑπεραμερίαι folgt. Der letzte Monats- 
tag ist ja für solche Geldeintreibungen leicht verständlich. In 
beiden Fällen liegt der 30. Kyklios vor. Wann die Zahlung 
von Seiten der Ekdoteres an die Handwerker erfolgte, würde 
wenigstens nicht sicher sein, wenn nicht zweimal (B 106. 107) 
πρατομηνίᾳ Λααρχίδᾳ geschrieben stünde. Dass es wieder das 
solenne Datum ist, giebt den vereinzelten Angaben allgemei- 
nere Giltigkeit. Es folgt, was ja auch die ganze Rechnung er- 
kennen lässt, dass die staatliche Abrechnungsfrist in Epidau- 
ros der Monat war; so musste es erwartet werden; denn, wie 
schon hervorgehoben, in Epidauros ist staatlich der Monat was 
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in Athen die Prytanie. Kassentermine für die Bauverwaltung 
sind der erste und letzte, und zwar war jener der regelmässige 
Auszahlungstag, für welchen die Kasse durch die am letzten 
eingegangenen Strafgelder gestärkt war. Die Ekdoteres gaben 
das empfangene Geld an Ίο. Tage weiter. Es wird also 
am 1. Monatstage Geld nicht für den kommenden Monat etwa 
auf Grund eines Voranschlages ausgezahlt, sondern es werden 
die im vorhergehenden Monate eingelaufenen Rechnungen be- 
zahlt. Es ist ein nationalökonomisch höchst bemerkenswertes 
Factum, dass die Handwerker der Behörde wenigstens immer 
einen Monat leihen mussten. Und auch für die zeitliche Be- 
stimmung der einzelnen Bauteile ist diese Beobachtung von 
Wert; denn die bei den Zahlungen jeweilig genannten Bau- 
teile sind nicht in dem Monat fertiggestellt worden, in wel- 
chem sie erwähnt werden, sondern mindestens im Monat vor- 
her; die amtliche Abnahme musste erfolgt sein, ehe die Arbeit 
bezahlt wurde. 

Diese Verhältnisse werden durch die Eigentümlichkeit der 
Rechnungen, dass die λήμματα und δαπάναι der Regel nach 
gleich sind, bestätigt. Nur wenn die zu bezahlenden Posten 
bis auf den Viertelobol bekannt waren, war dies möglich; sie 
konnten aber in solchem Masse nicht bekannt sein, wenn die 
Zahlungen auf Grund eines Voranschlages erfolgt wären. Feh- 
ler gegen die Regel liegen in zwei Monaten vor; sie gehören 
aber beide dem Jahre an, dessen Rechnung auch sonst Ver- 
wirrung und Unregelmässigkeiten zeigt; die Regel erleidet 
also keine Ahsräliide: die Ele ist fohlechaft, Es ist das 
Jahr des Nikokrates. Wir fanden in ihm schon den singulären 
Fall, dass für eine Amtsreise nur ein einziger Ekdoter aufge- 
führt ist; und diese Unregelmässigkeit ist an weitere ge- 
knüpft. Nirgend wird unter den λήμυατα sonst der Zweck der 
Ausgabe specificirt, sondern einfach die Summe gesetzt; nur 


‘ Kleinere Summen, wie Tagelöhne und dergleichen, mögen die Ekdoteres 
aus ihrer Tasche vorgeschossen und am nächsten ersten einkassirt haben.‘ 
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hier finden wir Γάμου Φιλοσθένει εἰς Άργος éoddiov! und zwar 
ist dieser Posten eingefügt nach dem regelmässigen Posten aus 
demselben Monat, der unmittelbar vorhergeht Γάμου BABA 
κατάλογος xté. Man sieht, hier liegt eine Hinflickung vor. Die 
δαπάναι sind im Jahre des Nikokrates nicht den λήμματα ent- 
sprechend durch die Nennung der Monate rubrizirt (s. oben 
S. 24), sondern folgen das ganze Jahr hindurch einfach auf- 
einander. Dabei entsprechen die Zahlen der Ausgabeposten, 
wenn man sie in der laufenden Reihe mit den Posten der 
λήνματα parallelisirt, genau eben diesen Posten; nur der Aus- 
gabeposten Φιλοσθένει εἰς "Άργος ist am Schlusse ausser der 
Reihe angeflickt. In diesem Jahre finden sich nun die zwei 
Fehler: 


Azosios: Ausgezahlt 607-2 Ausgegeben 150°-+240°2+ 280=670-2 
Hermaios » 20°24), ys 184! + 1°23/, = 20-44]; 
Gamos » 400° » 400° ~ ; i 

» » 3° 
Posidaios » 210° » 210° 
Artamitios » 3089 » 3099: 

» 3° 
Beim ersten Fehler ist entweder unter den λήμματα =11T 


in 17 zu ändern, oder unter den δαπάναι in einem der beiden 
entsprechenden Posten ein | hinzuzufügen. Auch der zweite 


Fehler konnte leicht unterlaufen ; entweder kann = — aus 
----- oder dieses aus jenem verschrieben sein; richtig ist 
aber ==, wie die folgende Beobachtung lehrt, mag nun der 


Stein haben was er will. Es ist aus Lebadeia und Delos be- 
kannt, dass die Unternehmer ratenweise, entsprechend dem 
Fortschritt des Werkes, die accordirten Summen ausgezahlt 
erhielten ?. In Epidauros war dies wenigstens nicht immer die 


4 Die auch unregelmässige Nennung der Empfänger 120 ᾿Αναξίλᾳ Φιλο- 
σθένει unter den λάμματα findet ihre Erklärung aus dem 8. 36. 55 gesagten. 
Alle solche Unregelmässigkeiten finden sich im II Teil. Die Buchführung 
war in dieser Periode augenscheinlich sehr zerfahren. 

2 Vgl. jetzt die treffliche Arbeit von Th. Wiegand, Die puteolanische 
Bauinschrift (Jahrb. für Phil. Suppl. XX) 686 f.; ich füge hinzu, dass 'Epnp. 
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Regel. Die Zahlung an Euthynomos und Sannion 39f. ist 
klarlich eine einmalige Gesamt- und keine Teilzahlung. In 
Teil III werden die σελίδες stückweise vergeben ; es liegt also 
weder eine Gesellschaftsarbeit von Kleomenes, Philonides und 
Apollonidas vor, noch Teilzahlung. Auch die Posten 3 75 
und 83 sind keine zusammengehörigen Teilzahlungen ; denn 
der erste bezieht sich nur auf die σταθμά und καταλοθεῖς, der 
zweite muss sich wegen der Höhe der Summe (550°) auf eine 
andere grössere Arbeit beziehen (s. unten). Aber ein sicheres 
Beispiel von Teilzahlung ist erkennbar. Larchidas erhält Phi- 
lotherses/Gamos für die Errichtung der Cellawand 2870', im 
selben Jahre/Panamos 9781: sicher für dieselbe Arbeit (vgl. 
die folgende Anm.), endlich im folgenden Jahre Nikokrates / 
Artamitios 3089 oder 8099: d. h. zusammen entweder 5601 + 
3089 = 8690 oder 5601 + 3099 — 8700: Da für eine Accord- 
summe nur die runde Zahl gelten kann, so ist 3099: richtig '. 


apy. 1887, 56,23 die von den einzelnen Raten zurückbehaltene Garantie- 
summe nicht wie gewöhnlich das ἐπιδέκατον ist, sondern ein ganzes Viertel. 
In Epidauros war das Verfahren der Ratenzahlungen (δόσεις) stärker im 
Gebrauch als unsere Inschrift es erschliessen lassen würde; das beweist eine 
noch unedirte Inschrift, aus der Kavvadias, Fouilles S. 84 Bruchstücke mit- 
geteilt hat. Es ist dort eine τρίτα δόσις und ein ἐπιδέκατον gebucht. Das ἐπι- 
δέχατον kommt wiederholt auch in 0 unserer Inschrift vor; da wir aus AaB 
aber erschliessen mussten, dass beim Tholosbau Ratenzahlung nur verein- 
zelt beliebt worden ist, so ergiebt sich eine Differenz zwischen A a B und 0, 
die mit Sicherheit darauf schliessen lässt, dass die Rechnungen der Schmal- 
seiten unseres Steines sich nicht auf den Tholosbau beziehen. Die Zahlen- 
bezeichnung in 0 (s. u. 5. 62 Anm. 1) verweist diese Rechnungen in die 
Zeit vor dem Beginne der dritten Bauperiode der Tholos. Dass die dezara B 
17 nicht als Teilzahlung zu fassen ist, wurde S. 38 Anm. 1 bemerkt. 

1 Fehler der Art und schlimmere sind ja aus fast allen Rechnungsurkun- 
den bekannt. Dass Thol.nicht fehlerfrei ist, beweisen die mehrfachen ortho- 
graphischen Versehen, welche die Herausgeber corrigiren mussten. Aber 
die Inschrift hat noch eine ganze Reihe von Auslassungsfehlern. Vor den 
λάμματα BAT fehlt der Monat und Katalogos, nach ᾿Απελλαίου 66 der Kata- 
logos, 70 die Summe der ἐπιτιμά, 81 der Eigenname des Katalogos, 96 der 
Katalogos, vor 97 Monat und Katalogos, 121 der Katalogos. Die Versehen 
96-97 mögen auf Nachlässigkeiten in der Buchführung beruhen; die grosse 
verbleibende Zahl sind Copiefehler, entweder des Schreibers oder des 
Steinmetzen. Die zwei fehlerhaften Striche in den Zahlen sind ganz gering- 
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Larchidas hat annähernd jedesmal ein Drittel erhalten 1. 


Eine singuläre Erscheinung bietet Teil III in dem Jahre des 
Lakritos: 


Panamos : Einnahme 2352: Ausgabe 2307: 
Kyklios: » [475°] » 520° 
Zusammen 2827: 2891: 


Hier hat also eine Übertragung von 45: aus einem Monat 
auf den folgenden Statt gefunden; ob sie damit zusammen- 
hängt, dass Philonides und Kleomelos statt 1800: für 5 cedi- 
δες nur 1260°, wie im vorhergehenden Monate Gamos, er- 
hielten, ist nicht auszumachen; wahrscheinlich ist die Sache 
deshalb nicht, weil nicht 40°, welche zu wenig gezahlt wur- 
den, sondern 45° übertragen werden. Es bleibt uns nichts 
übrig, als das Factum der Störung zu constatiren. 

Von den typischen Bestandteilen der Rechnung wären hier- 
mit alle behandelt bis auf die Zahlzeichen und die Angaben 
über die gezahlten Geldsorten. Die Zahlzeichen sind die aus 
der älteren Bauinschrift bekannten, doch hat eine weitere 
Durchbildung des Ziffernsystems eben zu wirken begonnen : 
es streben die zusammengesetzten Zeichen für 5000, 500, 50,5 
welche dem noch rein decimalen Systeme von Askl. fehlen, 


fügige Corruptelen im Verhältniss zu den aufgeführten Mängeln. Ich 
zähle weiter zu diesen die Fälle, in welchen nur der Empfänger des Geldes 
genannt ist, die Leistung aber fehlt, für die er das Geld empfängt, 106 
᾿Αρταμιτίῳ Εὐτύχῳ, es fehlt δεσμῶν (καὶ γόμφων}; 122 Δαμοπείθει ἰαρεῖ. Eine 
Entschuldigung hat der gleiche Fehler 107, wo man aus 105 ohne weiteres 
τοῦ σαχοῦ ergänzt. 

4 Das vorstehende Resultat ergiebt auch, dass 104.107 mit Kavvadias B=: 
zu lesen ist; mit Stais 8 =— erhielte man 9: zu viel. Wolters Freundlich- 
keit verdanke ich einen Abklatsch der Z. 93-116 der Inschrift, auf dem be- 
sonders Z. 93-106 gut lesbar sind. 104 liest man deutlich B=: wie Kavva- 
dias giebt, und Wolters bestätigt mir diese Lesung nach dem Steine aus- 
drücklich. Es ist gewiss eine gute Beglaubigung meiner im Texte vorgetra- 
genen Auffassung, dass die aus ihr sich ergebende Recensio nachträglich 
urkundliche Bestätigung gefunden hat. Da so in dem zweiten Fehler (9089: 
statt 3099‘) das Richtige unter den Ausgaben steht, so nehme ich das gleiche 
Verhältniss auch für den ersten an und tilge 108 ein I in dem Einnahme- 
posten =11T. Die Lesung ist durch Wolters verburgt. 


ee Ee 
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zu allgemeiner Anerkennung. Man sieht an der Inschrift, wie 
diese Zeichen im Laufe der Zeit, welche die Urkunde um- 
grenzt, sich festsetzen. Der Kampf des neuen mit dem alten 
Princip ist deutlich in dem Schwanken der Schreibung zu er- 
kennen ; ich berücksichtige zugleich auch das Zeichen für 100. 


Jahr des 5000] 500- Tee a ee ΓΞ ee ee 
I Lysikrates PN ==— 
Damokritos r ------ - B 
Python n = Β 
Telesias Β Π- n as A 
Kallias r n ssa 8 
Eukles fA —=—=— (B85) Π (8 Mal) 8 
Thiaios n . 
Timokrates 32 
Stiax Π ΠΡ 
II Philotherses R ------- 5 Ῥω ΗΒ 
Nikokrates r —=—— (B 141.112) P (108) |::- [8 H (111,11 
R (110.114) 
Aison ae Β (115.118) H (110. 14° 
Kleusthenes ! A . 
III Kallikrates bis a < ΕΒ 


Kleares 


Innerhalb von Teil I zeigen die zwei ersten Jahre noch nicht 
die Chiffre für 50°; erst in III tritt das Zeichen F für δ᾽ auf; 
also erfolgte die Einführung der Fünferzeichen während der 
Bauzeit der Tholos. Überraschend ist dabei der Umstand, dass 
diese Zeichen nicht sämtlich mit einem Male recipirt wurden, 
was man doch von vorneherein angenommen haben würde, 
sondern zuerst augenscheinlich F und ΓΒ; offenbar hat das 
Bestreben, die schwerfälligen Schreibungen wie BBB5SBH 
u.s. w. zu vermeiden, diesen Weg gewiesen ; Gleichmacherei 
hat dann auch die Zeichen für 50° und 5: gefordert. Interes- 


4 Das folgende Jahr des Damopeithes bietet keine charakteristischen Zei- 
chen. Der Vollständigkeit halber sei hinzugefügt, dass in 0 P neben =—=— 
steht und nur ::- sowie B belegt ist; für alle diese Zeichen je zwei Bei- 
spiele. Vgl. S. 59 Anm. 2a. ΕΙ, 
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sant ist das nur im Jahre des Telesias aufiretende Γ- ---500-; 
es ist ein vom Gebrauche wieder abgelehnter Versuch, das 
immerhin complieirte [A durch ein T mit einem einfachen 
Differenzirungsstrich zu ersetzen. Einfaches M konnte man 
nicht schreiben, denn dies bedeutete schon 50; andererseits be- 
weist das einfache 7 — 50 für die Zeit von I, dass damals das 
Zeichen für 5° noch nicht eingeführt war. Wo P=5 fest ist, 
hat das Deutlichkeitsbestreben auch N = 50 annehmen lassen; 
das letztere in seinem Gegensatz zu dem älteren M—50 setzt 
das Bestehen von T=5 voraus. Daher muss im Jahre des 
Nikokrates, wenn die Urkunde auch noch ::- für 5° schreibt, 
schon F in Epidauros aufgekommen sein. Die Zeit der Neue- 
rungsversuche und Experimente spricht auch aus dem in dem- 
selben und dem nächsten Jahre auftretenden offenen H. In der 
Zeit von Teil III ist die Entwicklung augenscheinlich zum 
Abschluss gekommen; die Fünferzeichen sind fixirt, ober H 
ist merkwürdiger Weise abgelehnt. Das Zeichen fF legt eine 
Frage nahe. Einschreibung des Eindrachmenzeichens in das 
M, wie hier vorliegt, ist bisher nur aus Delos (und Karpathos?) 
in F(=5F) und jüngst aus Trozan (B.C. 7. XVII 1144.) in 
P(=5C) nachgewiesen ; in Delos steht daneben M—=5 Ob. 
(==5 1), wie auch in Teos I=5 Ob. geschrieben wird: soll 
man annehmen, dass neben F in Epidauros auch eine Sigle für 
5 Ob. bestand ? In Ill findet sich kein Posten mit 5 Ob.; dass 
l und II additiv [111] schreiben (43. 106), ist selbstverständ- 
lich. Im übrigen lehrt die Übersicht der Zahlzeichen von 
neuem, dass die Urkunde in drei Teile zerfällt; denn {11 ist als 
redigirt deutlich von I und II geschieden. In II tritt wieder 
besondere Regellosigkeit hervor, und besonders stark markirt 
sich das Schwanken in dem so viele Unregelmässigkeiten zei- 
genden Jahre des Nikokrates. Dass auch I nicht einheitlich 
redigirt ist, lassen die Zahlzeichen, wie es die Phratorika tha- 
ten, sicher erkennen !. Die völlige Festigkeit der Zahlenschrei- 


4 Die im Text nicht erwähnten Zahlzeichen X=1000, C, T='/a, '/, Ob. 
und €=1 Chalkus geben zu keinen erheblichen Folgerungen Anlass. Ich 
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bung in III gegenüber dem Schwanken in II lässt die Ver- 
mutung entstehen, dass III nicht unmittelbar auf II folgte, son- 
dern von diesem durch einen Zeitraum von einigen Jahren 
getrennt ist, während dessen die Entwicklung zu der uns in 
III entgegentretenden Festigkeit Statt hatte. 

Die in der Inschrift gebuchten Summen sind in Geldern 
von verschiedenem Fusse gezahlt worden; das Geld wird in 
mehreren Fällen durch Zusätze von ἀττικοῦ, αἰγιναίου U. 5. W. 
charakterisirt. Erwähnt wird unten dem 

Priester: das αἰγιναῖον ἀττιχόν κορίνθιον ἀργολικόν 


I Python 18. 20. 24 24-27 4 21-22 — 
Kallias, Telesias -- Ξ- = $5 


fasse T als 4/, Ob., d. h. τεταρτημόριον, nicht wie Kavvadias, Fouilles S. 83 
als τρεῖς χαλκοῖ. Zweierlei spricht dafür. Im attischen Zahlensystem hat T die 
genannte Bedeutung, und der Vergleich mit dem attischen System ist durch 
C nahe gelegt, welches in Epidauros dasselbe wie in Athen, '/2, bedeutet. 
Zweitens: Tin Askl. kann wol an sich ebensogut πέμπτον wie πέντε (50 
Kavvadias a. a. O.) bedeuten, bedeutet aber in den Zahlen der älteren Ur- 
kunde nur das erste, weil diese das Fünfersystem noch nicht kennt. Wenn 
Π also πέμπτον zu lesen ist, so ist die Bezeichnung des anderen Bruchteiles 
des Obol Τ---τεταρτημόριον. Da nun B 31 und zweimal Askl. 302 die Zahl 
C << oder <<< erscheint, in der = einen Bruchteil des Obol angiebt, der 
kleiner ist als die Hälfte, so muss der Obol in Epidauros so viel Chalkoi ge- 
habt haben, dass zz weder gleich '/, noch !/, Ob. war, denn sonst wäre Τ 
oder P zu erwarten; also zerfiel der Obol dort weder in 8 noch in 10, son- 
dern in mehr Chalkoi, vielleicht in 12, wie z. B. auf Delos oder in Orcho- 
menos, vielleicht auch in noch mehr, wie denn in Argos nach Imhoof-Blu- 
mer, Griech. Münzen 5. 9 (= Abh. der bayer. Akademie XVIII, III 8. 533) 
mindestens 16 Chalkus auf den Obol zu kommen scheinen. Endlich lehrt die 
Inschrift auch die reinen epidaurischen Zahlen kennen und die Verwendung 
der Wertsiglen präcisiren. 48 ἀριθμὸς λίθων MI d.h. 71 Stück steht 90 δλκὰ 
βολίμου τάλαντα---:::: d. h. 18 Tal. gegenüber. Also gilt das Zehnerzeichen — 
auch für die Angaben in reinen Zahlen, das Hinerzeichen: aber nur für 
Mass- und Wertangaben; die reinen Zahlen haben dafür das echte Einheıts- 
zeichen |, wie man erwarten durfte. Somit wird in Epidauros für 1 Tal. die 
irreführende attische Bezeichnung T ebenso vermieden wie auf Delos (Her- 
mes XXVII 645); aber während hier nun zur Bezeichnung von 1 Tal. die 
reinen Zahlen gewählt wurden, hat man dort die Einheit des Wertchiffren- 
systems vorgezogen. Selbstverständlich sind τάλαντα ------ 44 und ταλάντων 
B 113. 

‘ Durch - sind die in Einnahme und Ausgabe sich entsprechenden Bu- 
chungen verbunden. 
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Priester: das αἰγιναῖον ἀττιχόν Χορίνθιον ἀργολικόν 
Eukles ΤΙ. ὉΠ Τ1-Τ9 15-10. 77-78 --- — 
81-82. 83-83. 84-85-86 
Thiaios — 91-92. 92 — -- 
Timokrates — — -- -- 
Stiax — 99 — — 
II Philotherses 103-107 — — 104-107 


111 Nikokrates-Kleares u 4 iu zur 


Das äginäische Geld erscheint nie allein sondern nur im 
Gegensatz zu anderen Geldsorten: 20 ff. steht ihm korinthi- 
sches, 24 ff. 71 ff. 77 attisches, 103 ff. argolisches gegenüber. 
Auch 17 f. εἰς ᾿Αθάνας δεκάτα τῶν λίθων πεντεληκ[ῶν αἰγ]ιναῖον 
ΕΒΗΒ-- macht keine Ausnahme, obwol ihm kein anderes 
Geld direkt entgegengesetzt ist; denn dieses Geld ist in Athen 
gezahlt und dort umgewechselt worden. Dafür liegt 22 die 
Angabe vor: Τύχωνι ἐπικαταλλαγὰ ἐπὶ TO καταλλαχθὲν ἀργύριον ἐς 
᾿Αθάνας---:- Der Zusatz 17 ist also gemacht, damit die ἐπι- 
καταλλαγὰ 22 verständlich sei. Die in Athen gezahlte Summe 
ist aus 27 Ἐς ᾿Αθάνας πεντηκοστὰ τῶν λίθων Λαμάχῳ ἀττικοῦ H— 
zu entnehmen: 2°/, == 120° attisch, also total 6000: attisch. 
Ihnen entsprechen in äginäischem Gelde — da die 10 °/, durch 
420° dargestellt werden, wozu noch die ἐπικαταλλαγά von 23° 
für die 10 °%/, kommt — 4430 -äginäisch. Hiernach ist das Ver- 
hältniss 0000: attisch : 4430: äginäisch— 100: attisch : x; also 
x—73°/,' äginäisch. Es liegt somit das bekannte Verhält- 
niss von 73: 100 zwischen äginäischem und attischem Gelde 
vor: Der überschiessende Bruchteil beruht auf Provision und 
Cursstand. In den Posten nun, wo die äginäische Münze im Ge- 
gensatze zu anderen Münzen genannt wird, tragen in I durch- 
gehends die in äginäischem Gelde gezahlten Summen nur 
einmal, d. h. nur unter den Einnahmen, den Zusatz αἰγι- 
vaiov, nicht auch das zweite Mal bei der entsprechenden 
Buchung unter den Ausgaben ; umgekehrt liegt kein Fall vor, 
wo bei attischem, korinthischem, argolischem Gelde die Pro- 
venienzangabe fehlte. Es erhellt aus diesem Sachverhalte, dass 
das äginäische Geld zur Zeit von Teil I in Epidauros sich mit 
der einheimischen Münze deckte : der charakterisirende Zusatz 
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konnte fortfallen, weil ohne weiteres äginäisches Geld verstan- 
den wurde; andererseits tritt er nur im Gegensatze zu anderem 
Gelde auf, weil er nur in solehem Falle — zur Unterscheidung 
der fremden Münze — nötig war!. Der Schreibgebrauch in | 
lässt also dieselben Münzverhältnisse für Epidauros wie die 
Numismatik erkennen. Schwierigkeiten macht die Rechnung 
aus Philotherses/ Panamos (103. 104-106. 107). Gezahlt wer- 
den Αἰγιναίου XXBBB—, καταλλαγὰ τούτῳ Η ----, ᾿Αργολικοῦ 
HAA’. Hier muss κχταλλαγά dieselbe Bedeutung wie ἐπι- 
καταλλαγά ὃ in dem eben besprochenen Posten 2? haben. Wenn 


! Genau ebenso steht Askl. 106 ἀθικαὶ (s. u.) δραχμαὶ ΒΒ ΒΒ----!|, [Αἱ- 
γι]ναίο παρ᾽ [ὐὐ6ολ[.. .. ; dies ist die einzige Stelle, an welcher in Askl. derar- 
tige den Münzfuss bestimmende Zusätze gemacht sind. 

2 Argolisches Geid wird uns in dieser Benennung meines Wissens zuerst 
durch die epidaurischen Inschriften bekannt. Auch Zouilles Nr. 244 (Mitte 
des 3. Jahrhunderts) kommt es zweimal vor. Die Numismatiker haben, soviel 
ich sehe, keinen Unterschied zwischen argolischem und äginäischem Gelde 
aus dem Münzbefunde nachgewiesen. Epidaurisches Geld gebucht im Jahr 
279 auf Delos B.0.H. XIV 392 ᾿Επιδαύριον -11|- (d. h. ἡμίδραχμον). Dass 
Epidauros wie Trozan attisch geprägt habe, sagt Percy Gardner, Coins Brit. 
Mus. Peloponnesus S. LVI, bleibt aber S. XV, auf die er zurückweist, den 
Nachweis schuldig; es ist nicht mit Trozan zusammenzustellen, das schon 
im 5. Jahrhundert auf attischen Fuss schlägt (Imhoof-Blumer, Monnaies 
grecques 5. 183, P. Gardner a. a. O., Head H. N. 371), während ihn epi- 
daurische Münzen erst nach Alexander zeigen. 

3 Da die meinekesche Erklärung von χαταλλαγή, lucrum ex permulanda 
pecunia, die Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 501,3 in der Übersetzung 
‘ Aufgeld’ aufgenommen hat, auch jetzt noch tradirt wird (Kock, 0. A. F. II 
563), so ist für die oben stehenden Ausführungen zu betonen, dass sie un- 
richtig ist. Bei Diphilos (60. A. F. a. a. O.) kann καταλλαγή nicht das Auf- 
geld beim Wechseln sein, denn die Scene spielt auf dem Fischmarkt und 
καταλλαγή bedeutet den beim Wechseln von äginäischem und attischem Gelde 
für jenes sich ergebenden Überschuss. Bei Euphron 0. A. F. III 320 be- 
deutet es in χρυσίου καταλλαγή ' Agio’. Endlich bei Theophr. Char. 30 fordert 
der αἰσχροχερδής von dem Sklaven, der die ἀποφορά (Böckh, Staatshaushal- 
tung ? 190) abliefert, τοῦ χαλκοῦ thy ἐσινκαταλλαγήν, d. h. den Wechsel- 
verlust beim Umwechseln der Kupfermünzen, die der Sklav giebt, in Sil- 
bermünzen. Wo Kupfer gesetzliches Zahlungsmittel und zum Silber in ein 
bestimmtes Wertverhältniss vom Staate gesetzt war, wie im ptolemäischen 
Agypten, und daneben auch noch älteres Kupfer, welches nicht in dem 
staatlich garantirten Verhältniss zum Silber stand, umlief, ist die ἀλλαγή 
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eine Wechseldifferenz für äginäisches Geld bezahlt wird, für 
das folgende argolische nicht, so muss das eingewechselte 
Geld mit dem argolischen gleichen Wert gehabt und dieses bei 
2310 äginäisch um 121: äginäisch (denn ohne Bezeichnung 
ist dieser Fuss zu verstehen ) höher gestanden haben. Also 2431- 
äginäisch: 100: äginäisch—2310° argolisch: 9555/,,,; argo- 
lisch. Der wirkliche Cursstand ergiebt sich erst durch Abzug 
der Wechselgebühren ; da sie im Altertum nicht gering wa- 
ren, so wird man aginaisch: argolisch —=100: 96 etwa an- 
setzen dürfen. Solch ein Verhältniss zwischen zwei verschie- 
denen Münzfüssen besteht nicht; auf Verschiedenheit des 
Münzfusses kann die Differenz also nicht beruhen, wie auch 
von vornherein abzusehen war. Denn nach allem, was wir 
über das in der Argolis ausgebrachte Geld wissen, kann es 
sich im Wesen von dem äginäischen Gelde, dessen Fuss es 
teilte, nicht unterschieden haben. Ich sehe nur diese eine Er- 
- klärung: Larchidas, der Empfänger, gehörte einem Staate an, 
in dem argolisches Geld das officielle Zahlungsmittel war; da 
die ihm überwiesene Summe in epidaurisch-äginäischer Mün- 
ze, welche in seiner Heimat nicht ganz vollwertig war, aus- 
gezahlt wurde, beanspruchte er den Zuschlag von 121° als 
Wechselverlust. Man wird mir einwenden: wenn die 121° so- 
mit nicht zu der ursprünglichen Accordsumme gehören,die vor- 
her (5. 60) aus den drei Zahlungen an Larchidas auf 8700: 
berechnet war, so fällt die ganze frühere Berechnung; denn 
die Summe ist nach Abzug der καταλλαγά nicht mehr rund; 
und dass sie gerade 8700: betrug, war oben der ausschlagge- 
bende Factor gewesen. Ich denke der Einwurf trifft nicht. 
Der epidaurische Staat zahlt die dritte Rate wieder ohne 
καταλλαγά; er hält sein äginäisches Geld für gut und bringt 
die früher bewilligte Wechselvergütung, da 8700: accordirt 
waren (natürlich in dem in Epidauros officiell gültigen Gelde), 


eine ganz gewöhnliche Erscheinung bei Zahlungen; das in ägyptischen Ur- 
kunden typische οὗ ἀλλαγή ist schon durch die Zoispapyri bekannt gewor- 
den; vgl. Mahafly, Flinders Petrie Papyri IS. 12, allgemein orientirend. 
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schliesslich wieder in Abzug; so erhielt Larchidas statt 3220° 
die merkwürdige Summe von 3099, welche sich zu den er- 
sten Raten von 9870: und 9610: ΠΤΙ fügt!. 

Die Betrachtung dieser Münzverhältnisse lässt keinen 
Unterschied zwischen den einzelnen Teilen der Inschrift er- 
kennen. Es steht dies Ergebniss im Einklang mit den Befun- 
den der Numismatik; erst in der Zeit nach Alexander nimmt 
Epidauros die Alexanderdrachme an (Head 4. N. 369); die 
oben ausgeschriebene Inschrift (S. 46), welche den Buchsta- 
benformen nach um 300 zu fallen scheint, rechnet nach der 
Alexandermünze. Aber einen Unterschied zwisehen den Teilen 
unserer Urkunde lehren die Geldverhältnisse, wie die Über- 
sicht 5. 64 f. sie darstellt, doch kennen. Der Priester Eukles 
zahlt nur beim letzten Male (Panamos, 86-88) nieht mit atti- 
schem Gelde, fünf Zahlungen erfolgen rein in attischer Münze, 
die erste Zahlung (Azesios, 70-74) teils in attischem, teils in 
äginäischem Gelde. Ebenso erscheint unter dem folgenden 
Priester, Thiaios, trotz der Geringfügigkeit der Buchungen 
das attische Geld in zwei Positionen. Unter Stiax haben wir 
nur zwei Posten Strafgelder verzeichnet, und davon wieder 
den einen in attischer Münze. So viel attisches Geld cursirte 
damals in Epidauros. Scharf sticht gegen die Schlusszeit von 
Teil I die von II, !il umfasste Zeit ab: in diesen Jahren ist 
nie attisches Geld gebucht. 

Hiermit wären die stereotypen Elemente der Inschrift be- 
sprochen; es hat sich ergeben, dass nicht nur zwischen den 
drei grossen Teilen Verschiedenheiten in der Formulirung und 
Verwendung dieser Elemente bestehen, sondern auch inner- 
halb der grossen Teile zwischen den einzelnen Jahren solche 
Differenzen vorliegen. Dieselben Beobachtungen ergiebt ein 
Eingehen auf sprachliche und orthographische Einzelheiten ?. 


' Dass derartige Manipulationen vorkamen, zeige ich unten 8. 96 Anm. 
1 aus der Berechnung des Gehaltes des Baumeisters des Asklepieions in 
einem umgekehrten Falle; dort musste der Staat nachvergüten. 

2 Nebenbei seien noch ein paar Verschiedenheiten in der Formulirung er- 
wähnt. In I steht der Regel nach die Angabe des Gewichtes oder der Stück- 
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An erster Stelle ist der Sprachgebrauch in den Buchungen 
der Reisegelder der Ekdoteres zu behandeln: In I ist nur ἐφόδια 
νυ! 5 0.910. 49,51. 53,54. 58, 60. 69.73.04 4) 
gebraucht, und zwar auch da, wo nur eine Person Reisegeld 
erhält: 37 ᾿Αγέᾳ ἐφόδια ἐς ᾿Αθάνας, 64 ᾿Αγέᾳ ἐφόδια ἐς Ιζλεωνάς. 
Dagegen in II (110-114) und III steht nur ἐφόδιον, und zwar 
auch da, wo mehrere Personen Reisegelder erhalten : 137 ἐφό- 
διον... Νικηράτῳ - ᾿Αλεξικλεῖ-᾿Αλκιθίῳ-; ebenso 138. 141. Bei 
dieser Verschiedenheit ist zu bemerken, dass der Ausdruck des 
älteren I. Teiles sich mit dem Sprachgebrauche der älteren 
Asklepieioninschrift deckt; denn in dieser erhält an allen 9 


zahl von gelieferten Materialien hinter dem Preis; typisch ist 93 Εὐτύχῳ 


δεζμῶν σιδαρέων ---:: 111! ὁλκὰ τάλαντον; vgl. 43. 48. 73. 89. 90. 94. 95; dane- 
ben kommt zweimal der Fall vor, dass die Gewichtsangabe vor der Zahl 
steht und in die Construction gezogen wird: 79 δεσμῶν raAavrov —:: 111; 


ebenso 46. In II liegen beide Formen vor, aber beide durch Hinzufügung 
von τιμά vor der Preissumme modificirt: 112 βολίμου — τάλαντα ἕξ μναῖ τριά- 
κοντα ἑπτὰ τιμά (18° 4 1/0); 113 βολίμου---ταλάντων B τιμά (400°). Während 
sonst die gelieferten Materialien einfach im Genetiv stehen, tritt plötzlich in 
den Jahren des Kallias, Eukles und Thiaios vereinzelt παροχᾶς hinzu (67. 
[91.] 90) wie Askl. 25. 26.124.171. 278 (παρέχεν 37. 49. 65).— Es ist durchaus 
Regel, dass der Name des Empfängers des Geldes an der Spitze der Position 
steht; begründete Ausnahme machen die ἐφόδια - Positionen mit mehreren 
Namen, weil man das zu jedem Namen sonst hinzuzufügende ἐφόδια aus 
Raumersparniss vorwegnahm (aber richtig, wo nur ein Ekdoter ist: ᾿Αγέᾳ 
ἐφόδια 37. 64); ebenso ist begründet die Stellung πεντηχοστὰ(ν) -- Λαμάχῳ 27. 
52, weil Lamachos vermutlich (vgl. ο. 5. 35 Anm. 1) nicht der Empfänger 
des Geldes, sondern nur der Adressat ist, der das Geld an die athenische 
Staatskasse abliefern soll. Sonst findet sich die Inversion unbegründet in I 
unter Telesias (im Teleos) 45. 46, in II unter Philosthenes 105 (ἠθήσιος ἔλαθε 
Λααρχίδας gegen ἔλαθε Λααρχίδας τοῦ σακοῦ), unter Nikokrates viermal (dage- 
gen fünfmal regelmässig), unter Aison zweimal (einmal regelmässig) unter 
Kleusthenes in dem einzigen Falle, in III unter Kallikrates in dem einzigen 
möglichen Falle. In I ist auch 89 δεσμῶν [ὐὐτύχῳ σιδαρέων unter Thiaios (Ar- 
tamitios) aus der invertirten Stellung entstanden, indem das fortgelassene 
Adjectiv ‚nachträglich hinzugefügt wurde; daher auch der Name zwischen 
Substantiv und Adjectiv; vgl. 117 Evry δεσμῶν ohne σιδαρέων. Man sieht, 
II nimmt durch die grosse Anzahl von Unregelmässigkeiten wieder eine 
Sonderstellung gegenüber I und III ein. Etwas ganz besonderes muss na- 
türlich das Jahr des Nikokrates noch haben; statt Εδρήμονι βολίμου bietet es 
nicht bloss nicht βολίμου Εὐρήμονι sondern βολίμου παρ Εὑρήμονος 113. 
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Stellen, wo Reisegelder gebucht werden !, nur eine Person das 
Geld und in allen diesen Fällen ist ἐφόδια gesagt. 

In I fehlt in den Ausgabeposten jede syntaktische Verbin- 
dung; in Il und III finden sich ganze Sätze, 2. B.: ἔλαθε Λααρ- 
χίδας τοῦ σακοῦ (105), τούτῳ ἐγένετο καταλλαγά ΠΠ ἐδώκαμες 
Κλεομήῆλῳ κτἑ. (145). Bei den ὑπεραμερίαι- (ἐπιτιμαί-) Posten liegt 
auch in I Satzconstruction vor. 

Neben der alten Schreibung der Genetive auf -so¢ von F- 
und Z- Stämmen steht in der Inschrift auch die sog. ionische 
Schreibung -ευς; dieselbe Doppelschreibung von -εο- und -ευ- 
liegt auch im Inlaut vor. Die Verteilung ist folgende: 


I ἰαρέος 33 Εὐχλέος 6 Mal ἰαρεῦς 2 
(Θεοφάνεος 31 Τιμοκράτεος 94 "λργευς a 7. 
Κλεόνικος 27° Kiecotpatos 21 
II ἰαρεῦς 100. 108. 115. 118. 120 


Φιλοθέρσευς 100. Νικοκράτευς 108. 111 
Δαμοπείθευς 120 
Κλευσθένευς 118 
III ἰα(ε)ρέος 124. 127. 127. 128. 128. 133 
ay, 19η. 11050. 155.159} 
Σωχράτεος 128. Ι(λεόρεος 133 
Καλλικράτεος 127. 137 Καλλικράτευς 124. 142 
Κλεόμηλος 145. 146. 150. 153. 


Unverkennbar ist, wie die drei grossen Teile sich sondern; 
die eu-Formen in | gehören übrigens den früheren Jahren an. 
Ἐς und εἰς wechseln in der Inschrift in folgender Weise: 


Vor Conson. ν ἐς ν vor Vocal vor Conson. ν εἰς « vor Vocal 
OB ee EY GX), ο 17.18.23. 23.26.27 ΦΥ. 40 (εἰς σύνθεσιν) 
64. 67.68.80. 4 5(?) 37.46.51 53.53.54 A 4 (εἰς Ιζόρινθον) 
58.00.00. Π8. 45 


II 106. 107. [112] 109.114 
III 140. 148 131. 139 


‘ Gesammelt bei Baunack, Aus Epidauros 42 Nr. 3. Auch die Bauin- 
schrift von Hermione (5. 0. D. I. 3385, 5. 6. 7.11.13) hat unter der gleichen 
Modalität nur ἐφόδια. --- Die im Text gegebene Beobachtung des Sprachge- 
brauches in I macht die Ergänzung von BA5 zu ov ἐ[φό]διο[ν ἐς] ᾿Αθά[ν]ας 
unmöglich. Die Zeile ist auch sonst hoffnungslos zerstört. 
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Teil If und III sind also hier ganz scharf von I dadurch ge- 
schieden, dass sie ἐς überhaupt nicht haben; dem entspricht 
umgekehrt der sehr beschränkte Gebrauch von εἰς in I. In I al- 
lein begegnet man ferner der Form ἐνς (Κεγχρέας, Πιραιέα 91. 
56; 5. u.) in den auf einander folgenden Jahren des Python 
und Telesias, also in den ältesten Teilen der Inschrift; dahin 
gehören solche streng dialektischen Rudimente. 

Ein Unterschied zwischen Teil I und II, III ist auch in dem 
schriftlichen Ausdruck der Assimilation der Consonanten zu 
beobachten. 

ν vor Labialen zu μ.: τῶμ. μελάνων 67. 97 (dagegen τῶν μ.. 
36. 55). τῶμ. Πεντεληκῶν 48. 57. 80 (dagegen τῶν πεντ. 17. 39). 
τῶμ. map 19. ἐμ. Πιραιεῖ 66. Unorganische Schreibungen wie 
ἀνφοτέρας, γόνφων, καλύνυ.ατα, welche Askl. bietet (Baunack, 
Aus Epidauros 25), hat Thol. nicht; vgl. γόμφων 95. 112. 119 
und die folgenden Beispiele mit -γλυμμάτων. 

ν vor Gutturalen zu y: ἐγκαύσιος 19. 45. ἐγγλυμμάτων 72. 86. 
ἐγγραφᾶς 117. ἀγγροφᾶς 121. ἐπιτιμὰγ κρηπῖδος 32. ἀστραγαλίωγ 
καὶ 72. δεζυ.ῶγ καὶ γόμφων 95 (dagegen in Teil II in der gleichen 
Verbindung nicht assimilirt 112. 119). τῶγ καταγλυμμιάτων 75. 

Unterblieben ist diese Assimilation in ἐνχολλάσιος 148. cuve 
γρόφους 140. 

ν vor σ zu 6: τὸσ σακόν 106; sonst ist v vor Dentalen nicht 
assimilirt. 

x vor Media zu y: ἐγδοτέ(ῆ)ρσι 26 A-A. 

» vor Liquida zu γ: ἐγ λατομίας 21. 57. 

Beispiele für Assimilation,. welche nicht zwischen Substan- 
tiv und Proklitikon Statt findet, bietet also nur I, Beispiele für 
Unterlassung der Assimilation in Compositis nur Ill, Assimi- 
lation vor Tenuis an Media nur I; also diese der älteren Or- 
thographie im besonderen eignende Erscheinung hat wieder 
der älteste Teil. 

Eine Besonderheit hat [1] in dem Nebeneinander der dori- 
schen Dativendung in Φιλωνίδᾳ 150. 151. 153 und der ionisch- 
attischen in Φιλωνίδει 145. 146, wo überdies die jüngere Or- 
thographie (ει statt ηι) zur Anwendung gekommen ist. Die 
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junge Schreibart steht also in den jüngsten Teilen der Inschrift; 
in I, II findet sich keine Spur davon. Die Person ist an allen 
Stellen übrigens dieselbe. 

Die Ungleichheiten, welche bisher zwischen den einzelnen 
Jahren der grossen Teile aufgewiesen wurden, lassen sich noch 
um zwei vermehren. Im Jahre des Philotherses ist der Name 
des Erbauers des σακὸς geschrieben Λααρχίδας (105.105.107), 
im Jahre des Nikokrates Λαρχίδας 113. 114. Die Schreibung 
δεζυός findet sich nur 61. 64 und 93 und 95, d. h. im Jahre 
des Kallias und in den zwei aufeinander folgenden Jahren des 
Thiaios und Timokrates; sonst steht dafür das gewöhnliche 
δεσμός: 43. 46. 73. 89. 112. 115. 1154151 

Die grosse Anzahl von Verschiedenheiten, welche sich zwi- 
schen den Rechnungen der einzelnen zeitlich aufeinander fol- 
genden Abschnitte der Inschrift aufweisen liessen, gab ohne 
weiteres den Schluss an die Hand, dass die Urkunde nicht 
einmal in den drei grossen Abschnitten, die von vornherein 
zu erkennen waren, eine einheitliche Redaction erfahren hat. 
Sie ist ein Conglomerat von Rechnungen einzelner Jahre; dass 
die Rechnungen der Jahre, welche durch die grossen drei Teile 
gewissermassen zu grösseren Einheiten verbunden sind, in 
den Elementen eine gewisse Einheitlichkeit zeigen, beruht zu- 
meist auf der Stabilität der Behörde der ἐγδοτῆρες; die Rech- 
nungen wurden von dem eine Reihe von Jahren zusammen- 
bleibenden Collegium naturgemäss in vielen Dingen gleich- 
mässig redigirt, während in anderen Dingen der Wechsel 
der Unterbeamten Ungleichmässigkeiten entstehen liess. Man 
darf für die vergleichsweise Geschlossenheit der grossen Teile 
auch in Einzelheiten ferner das zeitliche Moment erklärend 
heranziehen. Die Rechnungen der Anfangsjahre müssen in 
sich einigermassen gleichartig denen der Endjahre gegenüber- 
stehen; die ziemlich weit aus einanderliegenden Entstehungs- 
zeiten gaben naturgemäss den betreffenden Abschnitten je ein 
einheitliches Gepräge. — 

Dass durch die Baucommissionen mehrere Jahre zu je einer 
Bauperiode in den Rechnungen erkennbar zusammengefasst 


DIE RECHNUNGEN UEBER DEN EPIDAURISCHEN THOLOSBAU 73 


sind, ist von Bedeutung fiir die Chronologie des Baues. Die 
Baucommission von III giebt für 3 Jahre οὐθέν ; also wurden 
auch die Nullen gebucht. Man darf somit folgern, dass auch 
die Commissionen von I und II, falls in ihre Amtsfrist ein 
Jahr ohne Ausgabe und Einnahme gefallen wäre, dieses mit 
οὐθέν aufgeführt hätten. Somit haben wir das Recht anzuneh- 
men, dass zwischen Python und Stiax einerseits und zwischen 
Philotherses und Damopeithes andererseits für uns kein Epo- 
nym verloren ist, und der Bau, von Python ab gerechnet, 
durch die erste Commission 7 Jahre, durch die zweite Com- 
mission 5 Jahre geleitet wurde. Diese relative Sicherheit für 
die lückenlose Abfolge der Eponymen, welche wir innerhalb 
der drei grossen Teile haben, fehlt dagegen hinsichtlich der 
ganzen Urkunde; denn es ist durch nichts zu beweisen, dass 
zwischen I und II und III kein Jahr für uns ausgefallen sei. 
Ja, einzelne der vorgebrachten Differenzen zwischen I und II 
scheinen mit Sicherheit darauf schliessen zu lassen, dass die 
durch Il umfasste Bauperiode sich nicht unmittelbar an die 
durch I begrenzte anschloss, sondern durch einige Jahre von 
ihr getrennt war. Man bedenke — um nur das Gravirendste 
hervorzuheben —: in I wird monatlich gebucht, von Il ab jähr- 
lich, in I heisst die reehnunglegende Behörde ἐγδοτῆρες, von II 
ab θυμελοποῖαι, in I heisst der Ratsschreiber χατάλογος, von II 
ab tritt das Distinctiv βουλᾶς hinzu, in I steht das Demotikon 
des Katalogos im Genetiv, von Il ab im Nominativ, in I ist 
attisches Geld in reichstem Masse gebucht, von II ab ver- 
schwindet es in den Rechnungen. Namentlich der letzte Un- 
terschied ist bedeutsam ; hier kann keine Kanzeleiverordnung 
die Veränderung veranlasst haben; von einem Jahr zum an- 
dern verschwindet nicht gutes Geld, wie es das attische war, 
aus einem Verkehrsgebiete, in das es in Masse Eingang ge- 
funden hatte. Was diese sachliche Differenz zwischen | und II 
erschliessen lässt, giebt auch die natürlichste Erklärung für 
die starken formalen und sprachlichen Differenzen ab. Ihrer 
sind zu viele, als dass sie sich allein auf die Veränderung der 
Kanzelei bei der Neuwahl der Baucommission zurückführen 
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liessen ; so verändert konnte eine Kanzelei nur buchen, wenn 
eine wirkliche Unterbrechung des Geschäftsganges eingetreten 
war; diese trat aber nicht ein, wenn die zweite Commission 
unmittelbare Amtsnachfolgerin der ersten war, sondern nur 
dann, wenn zwischen den beiden Amtsperioden ein Intervall 
lag. Dann begann die zweite Commission ihr Werk als etwas 
ganz Neues: so hat sie es auch wirklich gefasst. Denn mit 
ἀγαθᾷ τύχᾳ beginnt sie; so hebt eine Behörde an, die ihre 
Thätigkeit als etwas wirklich Neues, nicht als eine einfache 
Fortsetzung einer bis dahin von anderer Seite ausgeübten an- 
sieht. Zwischen den Bauperioden von I und Il liegt also ein 
Intervall von mehreren Jahren. Philotherses ist nicht der un- 
mittelbare Amtsnachfolger des Stiax; zwischen diesem und 
jenem hat der Bau geruht. Dieser Schluss wird weiterhin von 
einer ganz anderen Betrachtung aus Bestätigung finden. An- 
ders steht es mit der Fuge zwischen II und Ill. Es sind ja 
auch hier mehrfache Differenzen vorhanden; allein sie sind im 
Vergleich zu denen zwischen I und II geringfügiger Art und 
lassen sıch auch ohne die Annahme zeitlicher Trennung der 
beiden Teile begreifen. Die Möglichkeit, dass auch zwischen 
II und III einige Jahre liegen, lässt sich nicht ausschliessen ; 
ja die Betrachtung der Zahlzeichen hat die Annahme eines 
Intervalls zwischen II und III schon wahrscheinlich gemacht. 
Weiter unten wird ein neues Moment für dieselbe Annahme 
beigebracht werden. Eine Rechnung, welche eine zweite Ar- 
beitspause vor III ansetzt, hat erheblich grösseren Anspruch 
auf Richtigkeit als die entgegengesetzte, welche III unmittel- 
bar an II anschliessen lässt. 

Die vollständig oder teilweis erhaltenen Eponymennamen 
ergaben zunächst eine Bauzeit von 21 Jahren, ferner sind, wie 
erwähnt, noch einige Namen in der grossen Lücke von 100 Zei- 
len zwischen A und a als ausgefallen anzusetzen, so dass man 
mindestens 25 Jahre als so gut wie bezeugt betrachten kann. 
Endlich liegen zwischen I und II, wie eben gezeigt, noch einige 
Jahre: man wird eher erheblich zu niedrig als zu hoch grei- 
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fen, wenn man die Bauzeit der Tholos auf 30 Jahre im Mi- 
nimum angiebt. 

Die Endredaktion der Rechnungsurkunde über das Askle- 
pieion, fallt wie die Orthographie beweist, in die erste Zeit 
nach der Aufnahme des ionischen Alphabets in Epidauros. 
Wann diese erfolgt ist, steht nicht fest; das kann aber als si- 
cher angenommen werden, dass sie dem entsprechenden athe- 
nischen Epochenjahre ganz nahe liegen muss. Das früheste 
Datum für den Asklepieionbau bilden also die ausgehenden 
neunziger Jahre des 4. Jahrhunderts; unter das erste Viertel 
des Jahrhunderts wird selbstverständlich Niemand herab ge- 
hen (vgl. Fouilles S.17). Ich glaube aber eine genauere Zeit- 
bestimmung durch eine, wie mich dünkt, fast sichere Com- 
bination geben zu können. Der vielfach angezweifelte platoni- 
sche Ursprung des Ion ist jetzt durch die aristotelische Πολι- 
rein ᾿Αθηναίων erwiesen. H. Droysen hat zuerst! den in dem 
Dialog (5414) genannten Herakleides von Klazomenai mit dem 
von Aristoteles erwähnten Ἡρακλείδης ὁ Ι(λαζομένιος ὁ βασιλεὺς 
ἐπικαλούμενος, der den Ekklesiastensold auf 2 Obolen brachte, 
identificirt; U. Köhler (Hermes XXVII 68 ff.) hat denselben 
Mann dann auf einer attischen Inschrift aus den neunziger 
Jahren des 4. Jahrhunderts wiedergefunden ; mit dieser Zeit- 
bestimmung verträgt es sich, dass die Komödie (C. A. F. ΠΗ 
S. 413 Fr. 76 K.) seiner (Houtsma in Πολιτεία ᾿Αθηναίων ed. 
v. Herwerden-v. d. Leuwen S. XIV) gedacht hat. Er war ein 
Mann ephemerer Bedeutung; Redner und Historiker erwäh- 
nen ihn nicht (Köhler a. a. O.). Also nur ein Zeitgenosse kann 
ihn zur Exemplifieirung so genannt haben, wie es im Jon ge- 
schieht. Da der Dialog somit in die Frühzeit Platons fällt, be- 
dürfte es stärkster Beweise, seiner Ächtung Glauben zu erwir- 
ken; solche sind bisher nicht vorgebracht. Ich halte ihn für 
platonisch. Ist er es, so kann er füglich nicht vor 395 verfasst 
sein; denn in Athen ist er geschrieben. Des Herakleides Con- 
current ist Agyrrios; dieser überbietet ihn um 390 durch die 


4 Zu Aristoteles ᾿Αθηναίων πολιτεία (Progr. Berlin 1891) S. 21. 
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Gewährung von 3 Ob. Ekklesiastensold. Mithin war Heraklei- 
des vor 390 schon auf seiner politischen Hohe, das Bürger- 
recht erwarb er noch früher; nichts hindert also nach dieser 
Richtung hin, den Ion an das früheste Jahr, 395, zu rücken. 
Andererseits geht es füglich nicht an, damit unter den Kö- 
nigsfrieden herabzugehen. Denn die Worte, in denen Platon 
die Verleihung des Bürgerrechtes und Übertragung wichti- 
ger Ämter an Fremde ironisirt, tragen einen so actuellen Cha- 
rakter, dass sie nicht gut in einer Periode geschrieben sein 
können, die um ein Jahrzehnt zurückliegt; denn in jener Zeit 
wurde schnell gelebt. Es kommt noch eins hinzu. Sokrates 
sagt zu Ion: warum sollen dich als Ephesier die Athener nicht 
zu hohen Ämtern berufen ? τί δέ, οὐκ ᾿Αθηναῖοι μέν ἐστε of ͵φέ- 
σιοι τὸ ἀρχαῖον, καὶ ἡ “Έφεσος οὐδεμιᾶς ἐλάττων πόλεως; Hierin 
steckt fiir mich eine politische Anspielung auf die Stellung- 
nahme von Ephesos während des Krieges ; die Rücksichtnahme 
auf jüngste politische Vorgänge, welche sich in der Erwäh- 
nung des Apollodor, Herakleides und Phanosthenes. zeigte, 
rechtfertigt es, auch in einer damit in engstem Zusammen- 
hange stehenden Stelle den Ausdruck actuellen Interesses zu 
sehen. Ephesos geht 394 von Sparta ab und tritt mit andern 
Staaten zu einem Bunde zusammen, dessen Stellung zu Athen, 
um modern zu reden, die einer wolwollenden Neutralität, aber 
doch nieht mehr war; von 390 ab nähert es sich Sparta und 
steht 388/7 entschieden auf seiner Seite!. Eine Äusserung, wie 
die aus Platon eitirte, passt nur in eine Zeit, in welcher Athen 
mit Ephesos gut stand; damit wäre die Zeit für den lon zwi- 
schen 394 und spätestens 388 festgelegt. Die scenische Zeit 
des Ion fällt, wie die später noch zu citirenden Ringangsworte 
zeigen, unmittelbar vor die grossen Panathenäen ; der eben 
abgegrenzte Zeitraum umfasst zwei solcher Feste Ol. 96,3 
(394) und 97,3 (390); und gäbe man, wenn man Platon 
schon 397 wieder nach Athen kommen lässt, auch nach oben 
einen Spielraum bis zu diesem Jahre, auch dann würde kein 


! Judeich, Kleinasiatische Studien 80, 91,1. 86. 100. 102. 
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weiteres Fest in die bestimmte Frist fallen. Welche Pana- 
thenäen wurden dem Platon nun Veranlassung zu der Rin- 
gangsscenerie? Er schrieb den Ion nach dem Feste: nach dem 
von 390 kommen wir in die Zeit, in welcher Ephesos mit 
Sparta angeknüpft hatte; also bleibt nur das von 394/3!. Ion 
kommt von Epidauros, wo er an den grossen. Asklepieen eben 
einen Kranz erhalten hat, und will nun auch an den bevor- 
stehenden Panathenäen auftreten. Die grossen Asklepieen fie- 
len (Schol. Pind. N. ΠΙ 145) neun Tage nach den Isthmien ; 
dieses Fest fand in jedem 2. und 4. Olympiadenjahre Statt; 
mithin spielt Platon auf die Asklepieen von Ol. 96,2 an?. So- 


4 Bergk, Griech. Litt. IV 454 kommt auf Ol. 97,3, in Folge oder richti- 
ger trotz der sachlichen Fehler seiner Angaben ; er spricht von Unterthä- 
nigkeit von Ephesos unter Athen und identifieirt (so auch Pape-Benseler) 
Apollodoros von Kyzikos mit dem bei der Belagerung von Perinthos (340) 
von Paus. I 29, 10 erwähnten Athener Apollodoros. Wie alt war denn da 
der Feldherr, dessen Platon schon 390 als Staatsmannes gedenkt? Und Söld- 
nerführer nennt Bergk die bei Platon erwähnten Männer. 

2 Diese Ionstelle ist für die Bestimmung der Zeit der Isthmien noch nicht 
verwendet. Wenn Unger (Philologus XXXVII 1 ff.) die Isthmien und damit 
auch die Asklepieen in den Frühlingsanfang setzt, so stimmt dazu Platons 
Angabe nicht; denn die Panathenäen fallen in den Spätsommer (394 fiel 
der Haupttag, 28 Hek., auf den 13. Aug.); die Asklepieen liegen ihnen aber 
so nahe, dass Ions Aufenthalt in Athen kurz nach jenen ohne weiteres mit 
diesen in Verbindung gebracht werden konnte. Fanden die Asklepieen Ende 
März oder Anfang April Statt, so beträgt die Zeit zwischen ihnen und den 
Panathenäen mindestens vier Monate, und jene enge Verbindung bei Platon 
ist nicht verständlich. Durch Platon erhält so die Xenophonstelle ἔχοντες οἷα 
δὴ θέρους σπειρία (Hell. IV 5,4) erhöhte Bedeutung; Unger sucht sie fort- 
zuargumentiren, indem er darauf hinweist, dass Xenophon wie Thukydides 
das Kriegsjahr in 2 Teile, χειμών und θέρος, teile, und so das Frühjahr un- 
ter den Sommer rechne. Aber es ist etwas anderes, ob ich θέρος als künstliche 
Zeitbestimmung oder zur Bezeichnung einer Wärmeangabe gebrauche. 
Wenn ich sage: ‘sie gingen in Hemdsärmeln, weil es eben (δή) Sommer 
war’ so ist der Sinn von Sommer notwendig verschieden von dem, den 
‘Sommer’ in der Einteilung des Jahres in eine ‘Sommer’- und ‘ Winter- 
hälfte’ hat. Dort ist der Sommer der Natur gemeint, dem von Natur die Hitze 
eignet, nicht τὸ θέσει θέρος das Historikers, bei dem die Hitze nicht allge- 
meingültiges (δή) Prädicat ist. Wenn Unger ferner die Paroemiographen- 
erklärung καὶ παροιμία “ἰσθμιάζειν᾽ ἐπὶ τῶν κακῶς βιούντων: ἐπίνοσος γὰρ ὁ τῶν 
Ἰσθμίων καιρός (Suid., ähnlich Hesych ἰσθμιάσαι) heranzieht, so ist er 
schlecht beraten gewesen. Wir kennen jetzt die Paroemiographen besser als 
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krates beginnt den Dialog mit den Worten: Tov Ἴωνα χαίρειν. 
[Πόθεν τὰ νῦν ἡμῖν ἐπιδεδήμηκας; ἢ οἴκοθεν ἐξ ᾿Εφέσου ; lon: Οὐδα- 
μῶς, ὦ Σώκρατες, ἀλλὰ ἐξ Επιδαύρου ἐκ τῶν ᾿Ασκληπιείων. Sokr: 
Μῶν καὶ ῥαψῳδῶν ἀγῶνα τιθέασι τῷ θεῷ οἱ Ἐπιδαύριοι; 
Ion: [lav γε, καὶ τῆς ἄλλης γε μουσικῆς. Sokrates weiss noch 
nichts von einem musischen Agon in Epidauros; er ist also 
ganz neu, d. h. bei diesen Asklepieen eingeführt. So auf eine 
Neuerung anzuspielen, ist ganz platonisch. Wir lernen so eine 
κατάστασις der epidaurischen Festpiele in den neunziger Jahren 
kennen; in derselben Zeit ist der grosse Tempel des Asklepios 
erbaut. Wann ist diese Erweiterung des Festes wahrschein- 
licher, vor oder nach der Erbauung und Vollendung des Tem- 
pels des Gottes, dem die Spiele galten? Ich denke, der Schluss 
liegt auf der Hand: die Erweiterung der Spiele hängt mit der 


damals, wo Unger den Aufsatz schrieb, und wissen, dass sie sich ihre Er- 
klärungen recht oft einfach erfanden. Das haben sie auch in unserm Fall 
gethan. Ἰσθμιάζειν heisst — um kurz zu sein — krank am ἰσθμίον (ἰσθμός) sein, 
wie ἰσγιάζειν krank am ἰσχίον sein heisst. Io0uds ist die Gurgel, der Schlund. 
Phot. ἰσθμιάζει': xatantvetar’ ἰσθμὸς γὰρ ὁ τράχηλος ist ganz leicht verdorben: 
ἰσθμιάζει' χαταπνίγεται hat gestanden: das καταπνίγεσθαι ist denn doch wirklich 
τῶν xaxd¢ βιούντων. Die Beziehung auf die Isthmien ist Schwindel. Mithin ist 
Ungers Schlussfolgerung hinfällig: wenn die Isthmien in den Sommer fie- 
len, 50 war ihr καιρός nicht weniger νοσώδης als der der anderen Feste, die 
auch im Sommer gefeiert wurden; also sind die Isthmien nicht im Sommer 
abgehalten worden. Mir fehlt die genügende selbständige Kenntniss des 
einschlägigen Materials, um die ganze Frage zu behandeln; auch ist hier 
nicht der Raum dazu, aber meine Bedenken wollte ich äussern. Sichere 
Entscheidung darf man vielleicht von den erneuten Ausgrabungen in Epi- 
dauros hoffen, wobei sich eine Datirung der Asklepieen finden könnte. Da- 
für möchte ich den Weg durch ein Wort über den epidaurischen Kalender 
hahnen. Die Monate der ersten Jahreshälfte stehen fest. Azosios, Karneios, 
Hermaios, Gamos, Teleos, Posidaios; bei der zweiten Hälfte fragt es sich 
nur, ob der Praratios vor den fünf aufeinander folgenden Monaten Arta- 
mitios, Agrianios, Panamos, Kyklios, Apellaios oder nach ihnen zu setzen 
ist, d.h. 7. oder 12. Monat ist. Die Entscheidung ist nicht schwer. Wäre 
er letzter Monat, so müsste er, weil der Jahresabschluss in ihn fiele, häu- 
figere Erwähnung finden; er kommt aber nur einmal in den Rechnungen 
vor. Dagegen treten die beiden letzten Monate, falls er der siebente ist, Ky- 
klios und Apellaios im richtigen Verhältniss auf (2:12 Monat. = 10:59 
Fällen; ὑπεραμερίαι dreimal im Kyklios und Apellaios, einmal im Her- 
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Einweihung des neuen, glänzenden Gotteshauses zusammen. 
Dann ist also das Asklepieion in den vier Jahren 399/8 bis 
395/4 gebaut. 

Foucart und Kavvadias haben ohne Zweifel Recht damit, 
dass bei der Neugestaltung des Hieron am Beginne des 4. 
Jahrhunderts mit dem Tempel des Asklepios der Anfang ge- 
macht sei und die weiteren Bauten, wie Theater und Tholos, 
nach ihm errichtet seien (Fouzlles S. 16); dann ist der ter- 
minus post quem für die Tholos 394, und unsere Urkunde 
kann nicht vor 364 abgeschlossen sein. Andererseits können 
die Rechnungen, wie Kavvadias ebenfalls bemerkt hat, nicht 
gut weit über 330 hinuntergerückt werden, weil in ihnen die 
Alexanderdrachme noch fehlt. Zur genaueren Bestimmung 
der Bauzeit innerhalb der äussersten Termine 394 und etwa 


maios 79; Azesios 96 ist ἐπιτιμά). Es giebt aber noch ein sichereres Argu- 
ment. Ilpapsrıos ist, wie unten erklärt wird, Ilpongosıos, der Monat vor 
dem ἀροῦν, der Azesios der Monat der Hitze, in dem ursprünglich die Frucht 
reifte (s. unten). Dieser ist der erste Monat; setzt man den Ilpaparıos als 
letzten, so legt man die προηρόσια unmittelbar vor die Zeit der Reife. Diese 
beiden Monate sind also zu trennen; so bleibt für den Πραράτιος nur die 7. 
Stelle. Die Proerosien können sich entweder auf das Winter- (so in Athen) 
oder auf das Sommergetreide beziehen. Setzt man sie für jenes an, so fällt 
der Azesios, der Hitzemonat, in den März, nimmt man dieses an, so ent- 
spricht, wenn die Proerosien etwa auf den Februar gelegt werden, der 
Azosios annähernd dem August. Dies ist das richtige. Mithin begann das 
epidaurische Jahr im Sommer, wie das attische. Man kann zunächst schwan- 
ken, ob der Skirophorion oder Hekatombaion dem Azosios entsprach; aber 
die Entscheidung ergiebt sich sicher, sobald man nur die ersten Monate 
neben einander stellt: 
Hekat. Metag. Boedr. d Skiroph. Hekat. Boedr. 
Azosios Karneios Hermaios ΠΡ  Azosios Karneios Hermaios. 
Attischer Metageitnion = dorischem Karneios ist eine fast ausnahmslos 
zutreffende Gleichung; dass im epidaurischen Kalender der Karneios ebenso 
wie in denen der anderen dorischen Staaten lag, folgt aus Thuk. V 54, 2-4. 
Also fällt der Azosios auf den Hekat. und im Ganzen das epidaurische Jahr 
mit ‘dem attischen zusammen. [Eben hat auch Bischoff (Griech. Studien 
für H. Lipsius 1 ff.) den epidaurischen Kalender behandelt; er kommt zu 
dem gleichen Resultat wie ich, einfach durch die Gleichung Metag. = Kar- 
neios, ohne die ausschlaggebenden Monatsnamen erklären zu können]' 
Merkwürdig ist, dass wir keinen Schaltmonat aus Thol. kennen lernen; eine 
Vermutung über seine Lage im Jahre u. 8. 96 Anm. 1. ; 
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330 lässt sich die Zeit der Wirksamkeit des Architekten, des 
jüngeren Polyklet, nicht heranziehen, denn selbst beim jüng- 
sten Ansatz, bei einer Bauzeit von 360-330 ist die Thätigkeit 
dieses Mannes an der Tholos nicht ausgeschlossen ; doch dar- 
über später. Weiter führt der folgende Weg. 

Die Katalogoi sind Epidaurier und gehören naturgemäss den 
besseren und wolhabenderen Familien des Staates an. Den 
Bürgen, welche in Askl. aufgeführt werden, sind die gleichen 
Rigenschaften zuzusprechen ; denn Bürger mussten sie sein 
und waren es, weil anderenfalls in dem ersten Jahre der Rech- 
nung, wo die Ethnika bei den Lieferanten gesetzt werden, die 
Heimatsbezeichnung nicht fehlen würde; sie findet sich aber 
bei keinem Bürgen. Zudem wäre für den Staat die Sicherheit 
der Bürgschaft erheblich geschmälert worden, wenn vielfach 
Ausländer Bürgen waren; denn den Ausländer ev. zur Erfül- 
lung seiner Pflichten zu zwingen, war mit Weitläufigkeiten 
verbunden und in Kriegszeiten unmöglich. Nur seine eigenen 
Eürger boten dem Staate die nötige Garantie!. Es findet sich 
unter den 54 Bürgennamen (Baunack, Aus Epidauros 56 f.) 
auch nicht einer, der nicht dorisch wäre und epidaurisch sein 
könnte. Epidaurier mussten die Bürgen sein und wolhabend 
natürlich auch. Findet sich nun eine ganze Reihe von Na- 
menscoineidenzen zwischen den Katalogoi unserer Urkunde 
und den Bürgen der Asklepieieninschrift, so wird man auf 
Identität der Träger dieser Namen zu schliessen haben, da die 
von den beiden Urkunden umfassten Zeitabschnitte unmittel- 
bar oder fast unmittelbar aneinander stossen müssen. 


I Jahr des Python Katal. Λἰνέας Burge Askl. 104 


By » » Δαμοχρίνης = » » 14 
» » Kallias » ᾿Δοίστανδρος -- » » 10 
» » » » ᾿Αριστοχράτης-- » » 43 
» » » » ᾿Αριστόχριτος == » » 76. 80 
» » Thiaios » Νικάτας -- υ » 42 
» » Timokrates » Καλλίας — 9 » 59 
Ill » » Kallikrates » Kietörxos = ἢ » 30 


* Es ändert an der generellen Giltigkeit dieser Aufstellung nichts, dass in 
"ον oben ausgeschriebenen Inschrift 8. 46 ein τραπεζίτης Ιζορίνθιος als Bürge 
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Was von den Katalogoi gilt, gilt auch von der ἐγδοτῆρες: 
daher man den ᾿Αριστομήδης aus I mit dem Bürgen gleichen 
Namens Askl. 55 identifieiren darf. Dass wir mit dieser Iden- 
tification Recht haben, beweist der Name des Eisenliefe- 
ranten Eutychos, der δ 89-119 auftritt (1. II); ein Eisen- 
händler Eutychos ist auch Askl. 294 (Εὐτύχῳ κλαίθρο 1111) 
genannt. Nun wird man auch die Gleichsetzung des in Askl. 
oft genannten Damophanes mit dem Ekdoter I gleichen Na- 
mens billigen, den Bauunternehmer Askl. 42. 52 Echetimos 
und den Katalogos Echetimos (Priester Kallias, Teil I), den 
Lieferanten von Dübeln und anderem Gerät Eukrates in Askl. 
78. 294 und den Katalogos Eukrates (Priester Kallias, Teil I) 
gleichsetzen. Ich erwähne noch die Namensgleichheiten Ana- 
xilas 120 — Askl. 51, Antikritos 140 = Askl. 67, Eudamos 
104 = Askl. 49. 259, Sokles 89 --- Askl. 76, halte hier aber 
bei dem Mangel präcisirender Umstände die Identification nicht 
für erweislich ; direkt ausgeschlossen ist sie in einigen ande- 
ren Fällen wie Philon 139 — Askl. 230. Die zuerst ange- 
führten 13 Fälle verteilen sich auf die drei Teile so, dass 11 
Namen dem Teil I, ein Name I und II gemeinsam, und ein 
Name III angehören. Wenn nun der Bürge Eukles (Askl. 71. 
101?) identisch mit einer Person gleichen Namens entweder 
aus I oder III sein könnte— und die grosse Anzahl der Na- 
mensgleichheiten zwischen den beiden Inschriften macht eine 
Identität durchaus wahrscheinlich — so wird man in ihm den 
Priester Eukles aus I und nicht den Katalogos Eukles aus III 
wiederfinden ; wenig wahrscheinlich ist, dass auch diese zwei 
identisch sind. Aus dem I Teil sind 28 Katalogoi, aus II, III 
21 bekannt ; wir hätten also zu erwarten, dass die Coinciden- 
zen, wenn sie zufälliger Art wären, sich ziemlich gleichmäs- 


erscheint. Gerade weil hier eine Ausnahme vorliegt, ist eben das Ethnikon 
hinzugesetzt; zweitens war der Mann τραπεζίτης und als solcher dem Staate 
immer für 200° gut. Übrigens kann ihn der Staat sehr wol in der Gewalt 
gehabt haben; dies wäre z. B. der Fall, wenn der Mann eine Commandite 
in Epidauros hatte. 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 6 
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sig auf Teil I und II, Ill verteilten. Sind sie nicht zufällig, so 
müssen sich in Il und Ill erheblich weniger Coincidenzen auf- 
weisen lassen; die Generation, welche in den neunziger Jah- 
ren durch die Bürgen vertreten ist, musste zur Zeit von II, 
III schon erhebliche Lücken aufweisen und zum grössten Teil 
von dem politischen und praktischen Leben zurückgetreten 
sein; denn über 20 Jahre später als Askl. liegt die Zeit von 
ll. Dass nun wirklich von 13 (14) Fällen der Identification 
11. (12) Fälle auf I und nur 2 auf II, III kommen, ist der si- 
cherste Beweis für die Berechtigung jener Identificationen. Ja 
dieser Unterschied zwischen I Ind it III ist so stark, dass die 
leitende Generation der neunziger Jahre schon fast ganz vom 
Schauplatz abgetreten scheint; II kann also schwerlich vor 
der Mitte der sechziger Jahre beginnen, und der letzte Epo- 
nym Kleares wird kurz vor 350 fallen. Dass dieser Ansatz 
eher zu hoch als zu tief gegriffen ist, lehrt die Orthographie 
dieser wolgemerkt dem dorischen Gebiete angehörigen In- 
schrift. Das constante εἰς statt ἐς in Il, III und besonders die 
ganz junge Orthographie bei ionischer Form in Φιλωνίδει (0. S. 
71) weisen hart an und selbst in die 2. Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts. Vielleicht darf man auch ein kleines paläographisches 
Indiz gegen frühere Datirung geltend machen. Das Zeichen 
für 50° N taucht vereinzelt unter Nikokrates (II) auf, in Ill 
ist es Regel. In athenischen Urkunden reicht der häufigere 
Gebrauch dieser Form des Zeichens zunächst bis in Ol. 86 
(436/2), dann ist sie bis Ol. 104 (364/0) herab nur sehr ver- 
einzelt neben dem ältesten M und dem erst dem 4. Jahrhun- 
dert, wie es scheint, angehörenden [2 zu finden. Die Marine- 
urkunden ermöglichen es, von da ab das Auftauchen des alten 
N fast von Jahr zu Jahr zu beobachten ; von Ol. 107,3 (350): 
ab ist es eigentlich ausschliesslich sowol in der Kanzelei der 
Marineverwaltung wie der Athena und des Asklepios verwen- 
det worden, und zwar bis zum Ende des 4. Jahrhunderts. 
Woher sollte Epidauros das alte Zeichen N eher entlehnt ha- 
ben als aus Athen? Ist dies der Fall, so kann Nikokrates 
schwerlich vor die Mitte der sechziger Jahre fallen. Da Niko- 
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krates der zweite Eponym von II ist, so gilt derselbe zermi- 
nus post quem überhaupt für II: die Mitte der sechziger 
Jahre; auf sie hatten uns gerade auch die Namensidentifica- 
tionen geführt. So schliessen sich zwei ganz gesonderte Be- 
trachtungsweisen zu dem gleichen Resultat zusammen. 

Wenn nun der Bau zwischen den durch I und II begrenz- 
ten Perioden geruht hat, und die zweite Periode vermutlich 
nicht vor der Mitte der sechziger Jahre begann, so erhält man 
eine Baugeschichte, die sich in einer Weise mit der äusseren 
Geschichte von Epidauros deckt, dass ein Zufall ausgeschlos- 
sen erscheint. Epidauros als Bundesgenossin Spartas befand 
sich in jenen Jahren auf Kriegsfuss mit Theben; es ist aus- 
drücklich berichtet, dass das ganze Gebiet der Stadt im Jahre 
369 von den Thebanern verwüstet wurde (Xen. Hell. VII 1,18 
οἱ δὲ Θηθαῖοι. .. . . στρατευσάμενοι δὲ εἰς Ἐπίδαυρον ἐδήωσαν αὐ- 
τῶν πᾶσαν τὴν χώραν), und in demselben Jahre ist es noch ein- 
mal Kriegsschauplatz gewesen (Xen. Hell. VII 1, 25). Für die 
folgenden Jahre sind wir über Epidauros gerade nicht beson- 
ders unterrichtet, nur das steht wieder fest, dass die Epidau- 
rier 365 gemeinschaftlich mit den Korinthern, Phleiasiern 
u. a. einen Separatfrieden mit Theben abschliessen (Schäfer, 
Demosthenes ἕ I 114). Was ist erklärlicher, als dass einmal 
während der Kriegsjahre der Bau ruhte, wo das Geld zu an- 
deren Zwecken gebraucht wurde und die feindlichen Einfälle 
nicht nur eine geregelte Bauthätigkeit unmöglich machten, 
sondern auch durch die dadurch verursachte Störung der Culte 
die Einnahmen der heiligen Kasse schmälern mussten ? Was 
wieder erklärlicher, als dass nach dem Frieden der Bau fort- 
gesetzt wurde? Den Anfang der zweiten Bauperiode setzten 
wir nach der Mitte der sechziger Jahre; der Friede, nach des- 
sen Abschluss der Wiederbeginn der Arbeit zu erwarten ist, 
fällt 365: es scheint mir hiernach fast unabweislich, die erste 
Bauperiode nicht über 370 herab und die zweite nicht über 
364 herauf zu datiren. Ich glaube, diese Datirung noch durch 
ein weiteres Zusammentreffen stützen zu können; für mich 
persönlich hat dieses darum besondere Kraft, weil ich darauf 
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erst nachträglich und völlig ohne Rückblick auf die Gesamt- 
datirung der Inschrift gekommen hin. 

Aus [Aristot.] Oec. II 13534 17 ist bekannt, dass zur Zeit 
eines Pythokles, den Böckh (Staatshaushaltung ? I 42) rich- 
tig mit dem am philokratischen Frieden beteiligten Pythokles 
identifieirt hat, in Athen das Talent Blei 2° galt; C.J. A. II 
834 > Col. II 40 aus dem Jahre 329/8 bestätigt diese Angabe: 
μολύθδου τάλαντον καὶ χώνης μισθὸς FEIN, denn etwa 4 Ob. 
wird man für das Giessen in Anrechnung bringen dürfen. In 
Epidauros war das Blei zur Zeit von Teil I um ein Viertel 
billiger. Z. 43: 40 Tal. kosten 59: 5, d.h. 1 Tal. fast 1'/,°, 
ebenso Z. 90: 18 Tal. zu 38: '/,, also 1 Tal. zu ein wenig mehr 
als 1'/,°. Anders in Teil Il. Z. 112: 6 Tal. 37 Min. kosten 
18: 41/,,d.h. 1 Tal. ein ganz geringes weniger als 2'/,-, also 
ist der Preis um 66 °/, gestiegen. Z. 113 kosten 100 Tal. so- 
gar 400:1. Z. 112. 113 gehören demselben Jahre an; also ist 
das Blei innerhalb eines und desselben Jahres um soviel ge- 
stiegen, wie es früher überhaupt kostete. Attika war durch die 
laurischen Bergwerke ein Hauptproduktionsgebiet für Blei; 
der dortige Marktpreis muss also einigermassen den Preis des 
Metalls in Epidauros hestimmt haben, dessen Abhängigkeit 
im Bauhandwerk von Athen schon hervorgehoben ist. Wenn 
in der Mitte des Jahrhunderts zur Zeit des Pythokles und 
wieder später 329 der Preis für Blei nur 2° für das Tal. be- 
trug, so kann die ungewöhnliche Preissteigerung in Epidauros 
nur eine vorübergehende gewesen sein und muss auf unge- 
wöhnlichen commerciellen oder politischen Verhältnissen je- 
nes Jahres oder jener Jahre beruhen. Da der Bleipreis, wie 
gesagt, wenigstens für Epidauros von Aitika abhängig sein 
wird, so kommen für die Erklärung der Preissteigerung vor 
allem athenische Verhältnisse in Anrechnung. Erhöhte Bau- 


' Die Zahl [ΒΒ Β]Β ist allerdings von Kavvadias ergänzt, und Stais giebt 
.. B; aber wie Wolters mir nach erneuter Revision mitteilt ist zwar keine 
Ordnung στοιχηδόν beobachtet, aber wegen des Abstandes die Ergänzung 
BABE fast sicher, 
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thätigkeit in Attika kann in jener Zeit nicht auf den Preis ge- 
wirkt haben; auch die finanzielle Notlage der Zeit von Xeno- 
phons Περὶ πόρων kann Niemand im Ernst heranziehen wollen; 
so wird die äussere politische Lage eingewirkt haben. Krieg 
zieht Arbeitskräfte aus dem Lande und erschwert den Han- 
del: beides wirkt auf den Preis der Landesprodukte. Nun su- 
che man bald nach der Mitte der sechziger Jahre nach einem 
Jahr, in welchem die äusseren politischen Verhältnisse jene ra- 
pide Steigerung eines namentlich von Attika produeirten Han- 
delsartikels im Peloponnes besonders leicht erklärlich erscheinen 
lassen. Da bietet sich ohne weiteres die der Schlacht bei Man- 
tineia voraufgehende Zeit. Athen ist schon im Norden enga- 
girt, dazu schliesst es mit Arkadern, Achäern, Eleern und 
Phleiasiern angesichts des bevorstehenden thebanischen Zuges 
über den Isthmos ein Bündniss; rings um Epidauros, das neu- 
tral bleibt, betreiben die Peloponnesier Kriegsvorbereitungen. 
Im August löst die Schlacht bei Mantineia die Spannung. In 
der ersten Hälfte von 362 und vielleicht schon in der Vorzeit, 
während jene politische Physiognomie sich bildete, sind die 
Verhältnisse derartig, dass sie die vorübergehende rapide 
Preissteigerung erklärlich erscheinen lassen. Die hohen Preise 
für das Blei sind am 1. Hermaios und 1. Gamos (Sept. und 
Okt.) gezahlt; die Lieferungen selbst also spätestens im Kar- 
neios und Hermaios (Aug. Sept.) erfolgt ; in Wirklichkeit lie- 
gen sie früher. Denn das viele Blei ist für den σακός zum Ver- 
giessen der gleichzeitig gebuchten grossen Mengen von γόμφοι 
und δεσμοί gebraucht worden. Dieser Bau füllt das ganze Jahr 
des Philotherses und ist spätestens im Praratios / Nikokrates 
abgenommen worden; denn am 1. Artamitios erfolgt die Zah- 
lung der letzten Rate (110-114). Nun lege man diese Bauzeit 
mitten über die Zeit der grössten politischen Spannung, d.h. 
mit der zweiten Hälfte des Jahres des Philotherses auf die er- 
ste Hälfte von 362 und man erhält, da jenes Jahr das erste 
von Teil Il ist, die Abfolge: 365 Separatfriede zwischen Epi- 
dauros und Theben, 363/2 Wiederbeginn des Baues. Ich. 
denke, diese Abfolge, wie die ganzen Coincidenzen können nicht 
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auf Zufall beruhen. Denn stünden die hohen Bleipreise drei 
oder vier Jahre später in der Rechnung, so würde der Bau 
mit II vor dem Frieden von 365 anzusetzen gewesen sein, und 
die Coineidenzen fänden nicht Statt. Die zweite Bauperiode 
schloss nach dieser Berechnung 359/8. Wann die dritte be- 
gann, ist nicht zu sagen; aber ein terminus post quem non 
lässt sich ermitteln. Wie oben (S. 33 Anm. 2) erwähnt, ist 
Φιλόξενος ᾿Εριλαίς Katalogos im Posidaios/ Nikokrates und Ga- 
mos/Lakritos (110. 129); da wir ein Recht haben, auch in 
Epidauros politische Thätigkeit durch das 30. und 60. Lebens- 
jahr abzugrenzen, so können die Jahre des Nikokrates und La- 
kritos nur um 28 Jahre auseinander liegen ; die dritte Bau- 
periode hat also spätestens, wenn 362/1 das Jahr des Nikokra- 
tes ist, 333/2 begonnen. Aus unserer Inschrift erschliesse ich 
also folgende äussere Baugeschichte der Tholos: 
I Bauperiode (Teil I), mehr als 11 Jahre etwa 386 - gegen 371 


Der Bau ruht: Epidauros in Krieg gegen Theben etwa 371 - 365 ! 
Separatfrieden mit Theben 365 


II Bauperiode ( Teil II), 5 Jahre 363/2 - 359/8 
III Bauperiode (Teil III), 6 Jahre nach 358/7 - nach 353/2 
333/2 328/7 


Ich erwarte hier den Einwand, dass in Teil [1] für das 
zweite bis vierte Jahr οὐθέν gebucht sei, und dass ich demnach 
den Bau von a als ruhend hatte angeben miissen. Die 
Antwort hierauf fiihrt zugleich zur Beantwortung der in den 
Anfang gestellten Fragen nach der Vollstiindigkeit und dem 
eigentlichen Wesen unserer Urkunde. 

Die erhaltenen Teile der Urkunde setzen, sieht man von 
dem wegen seiner Trümmerhaftigkeit unbrauchbaren Frag- 
ment A ab, in einer Periode des Baues ein, wo, wie im Ein- 


‘ Dass eine unerwartete, jähe Pause in dem Baue eintrat, geht auch dar- 
aus hervor, dass man in Teil I schon das Gesimse fiir die Cellawand bear- 
beiten sieht (s. u. S. 88 Anm. 1); hätte man die Pause vorausgesehen, 
wäre diese Arbeit schwerlich schon in Angriff genommen worden, wo die 
eigentliche Cellawand noch nicht einmal begonnen war. Auch das führt auf 
den Krieg als Ursache der Unterbrechung. 
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gang bemerkt, dieser schon erheblich über die Fundamenti- 
rungsarbeiten hinausgediehen war. Alle die auf diese Arbeiten 
gehenden Andeutungen der Inschrift stehen nur noch in den 
Buchungen von Strafgeldern ; die betreffenden Arbeiten selbst 
sind also in der grossen Lücke zwischen A und a gebucht und 
in der von ihr umgrenzten Zeit hergestellt worden 1: 


ἐπιτιμὰν στοιδᾶς ἐπιξοᾶς (Abnahme der Werkschicht) α 11 

ἐπιτιμὰν ἐπιξοᾶς κρηπῖδος a 9 ἐπιτιμὰγ Χρηπῖδος τυλώσιος Β 32 
τομᾶς τῶν ὀρθοστατᾶν ὑπεραμερίαν Β 55 

ὑπεραμερία τῶν στυλοδατᾶν B 67 

ὑπεραμερίαν τᾶς περιστάσιος B 30 στεγάσσιος τᾶς περιστάσιος ::111 BAL 


Der letzte Posten giebt auch einige Auskunft über den Stand 
des Baues in der Zeit, wo die in ihm gebuchte Arbeit gemacht 
wurde. Die στέγασις kommt mit so niedrigem Betrage auch in 
Askl. vor (287. 30%; στέγας καθάρεσις 214? 293); Baunack 
(Aus Epidauros 90 f.) hat nichts damit anzufangen gewusst. 


' Auf die Fassung des folgenden Teiles ist der briefliche Meinungsaus- 
tausch mit Herrn Dörpfeld von durchgreifendem Einfluss gewesen. Ich habe 
zwar, was die Sache betrifft, an meiner Ansicht auch der Autorität die-- 
ses Kenners gegenüber festhalten, aber meine Darlegung nach Kennt- 
nissnahme seiner Ansicht z. T. neu gestalten müssen. Nur einen schwe- _ 
ren Missgriff, Annahme einer Änderung des Bauplanes während des Baues 
(Hinzufügung der Innenhalle), habe ich durch einen dankbar benutzten 
Hinweis Dörpfelds auf die Fundamentirung corrigiren können. Da Herr 
Dörpfeld mir von seinen Mitteilungen Gebrauch zu machen freundlichst ge- 
stattete, gebe ich hier zum besseren Verständniss meiner eigenen Darle- 
gungen seine Auffassung mit seinen Worten: ‘Von den Innensäulen, ih- 
rem Gebälk, den schönen Marmordecken der inneren und äusseren Halle, 
dem ganzen Dach mit der prächtigen Sima und dem Fussboden des In- 
neren finde ich in der Inschrift nicht die geringste Andeutung. (Dies sind 
die aus parischem Marmor hergestellten Bauteile). Ich schliesse daraus, 
dass diese Arbeiten noch fehlen und dass die Inschrift unvollständig ist’. 
Hoffentlich legt Dörpfeld seine Auffassung bald ausführlicher dar zum Nut- 
zen der Sache und zur Entscheidung der Frage. Die Bestimmung des pa- 
rischen Marmors bei den genannten Bauteilen wird Prof. G. R. Lepsius 
verdankt (Mitteilung von Herrn Dörpfeld); die Cellawand bestand aus Po- 
ros ‘mit Ausnahme der Orthostaten, ihrer Basis und ihres Deckgesimses, 
und der Thürumrahmung’; die letzteren Teile sind aus pentelischem Mar- 
mor, nur dass für die Orthostaten nach innen schwarzer Stein zur Verwen- 


dung gekommen ist. 
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Aus unserer Inschrift ergiebt sich, dass es sich um eine zeit- 
weilige Bedeckuug von Architekturstücken handelt, die man 
dadurch vor Beschädigungen beim Bau oder durch die Wit- 
terung schützen wollte; denn von einer Dachanlage kann bei 
dem Preise von 4 1/,- nicht die Rede sein. Da στέγασις dafür 
gebraucht ist, darf man an seitliche Verkleidung der Säulen 
schwerlich denken ; dazu wäre ferner der Preis zu gering, auch 
hiesse das wol καταξύλωσις (παρκάλισις ὃ). Στέγασις ist also eine 
Bedachung, welche die bereits errichteten Säulen zum Schutze 
gegen den Regen erhalten, bis mit dem Aufsetzen des Epi- 
styls die Bedachung des Ganzen beginnt. Diese Interpretation 
zwingt zu dem Schluss, dass bei Ausführung der στέγασις der 
Bau noch nicht bis zur Bedachung fortgeschritten war. Dass 
der Schluss und somit die Interpretation richtig war, ergiebt 
der Anfang von Teil II, wo erst die Errichtung der Cellawand 
(σακός) gebucht ist; bevor diese stand, sind ja Bedachungs- 
arbeiten undenkbar. 

Die ersten Zahlungen für grössere Arbeiten bringt B 36. 39 
τῶμ. μελάνων λίθων ἐργασίας εἰς σύνθεσιν und ἐργασίας καὶ συνθέσιος 
τῶν λίθων τῶν πεντελῃκῶν, τοὺς δὲ μέλανας λίθους λαθόντες ἐργα- 
σμένους εἰς σύνθεσιν συνθεῖναι; sie betreffen die Herstellung des 
aussen aus pentelischem, innen aus schwarzem Stein bestehen- 
den Orthostates. Jetzt folgen Skulpturarbeiten an den Thiir- 
pfosten und der Thürkrönung (σταθμά, ὑπέρθυρον) sowie an der 
über dem Sockel der Wand hinlaufenden schmalen Quer- 
schicht, welche die eigentliche Cellawand auf sich nehmend 
zu dieser vom Sockel überleitet (καταλοθεύς; s. u.); und aller 
Wahrscheinlichkeit nach wird schon das Gesimse der künfti- 
gen Cellawand bearbeitet!. Hiermit schliesst Teil I. Es liegt 


4 B72. 75. 83. 85.-77. 82. 86. 91. In dem Posten 83 Κωμῳδίωνι καταγλυφᾶς 
giebt Stais 5050: als Preis. Da für eine so grosse Arbeit in diesem Bausta- 
dium kein Raum mehr ist, habe ich die Zahl fiir verdorben gehalten; wirk- 
lich hat dann Kavvadias die Lesung 550°, was, wie Wolters bestätigt, richtig 
ist. Aber die καταγλυφά welcher Bauteile ist gemeint? Die Cellawand steht 
noch nicht; für die Cannellirung der äusseren 26 Säulen ist die Summe von 
550° nebst dem ἐπίλοιπον von 65° 1 '/, zu gering, auch würde sie nicht καταγλυφά 
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kein Schluss einer Bauperiode in technischem Sinne vor, so- 
viel ich sehe; ein solcher wire es gewesen, wenn nur die 
Fundamente mit Sockel, καταλοδεύς und θύρωμα hergestellt 
waren; denn die kretische Inschrift, gelegentlich deren Fa- 
bricius die Bedeutung von καταλοθεύς dargelegt hat (Museo 
Ital. 111619 ff.; s. u.), giebt an dieser Stelle eines Baues deut- 
lich den Abschluss eines Baustadiums erkennen, und Dörp- 
felds Darlegungen über die Entwicklung des dorischen Bau- 
stiles lassen die Existenz einer solehen Abgrenzung innerhalb 
des ganzen Baues historisch verstehen. Das θύρωμα, welches 
eigentlich nicht zu den steinernen Bestandteilen des alten do- 
rischen Baues gehörte, wurde sehr verständlicher Weise in 
dieses Stadium hineingezogen, als man die hölzernen Pfosten 
durch steinerne ersetzte. Aber beim Schluss von Teil I stehen 
schon die Säulen der Peristasis, auch ist schon das Gesims der 
Cellawand gearbeitet. Wenn nun plötzlich eine neue Baucom- 
mission eintritt, so kann das nicht darauf beruhen, dass die 
erste nur für die Herstellung eines bestimmten Bauabschnittes 
gewählt war, was ja überhaupt ganz ungewöhnlich wäre und 
höchst unpraktisch erscheinen müsste. Es muss also eine will- 
kürliche Unterbrechung des Baues Statt gefunden haben ; so 


heissen. Die Orthostaten zeigen doch auch keine Arbeit, die nach dem Sprach- 
gebrauch der Inschrift den Namen χαταγλυφά verdiente; denn ihre Bedeutung 
ist durch die unmittelbar vorhergehenden Posten über καταγλύμματα und 
ἐγγλύμματα und besonders durch 91 χαταγλυφᾶς ἐν τῷ ὑπερθύρῳ deutlich von 
einer ἐπιξοά geschieden; als solche wäre die Arbeit für die Orthostaten ge- 
bucht worden, bezöge sie sich auf sie. Ich vermag also hier nur eine Vorar- 
beit zu sehen. Dann liegt nichts näher, als sie auf das Wandgesimse der 
Cellamauer zu beziehen, das von pentelischem Marmor ist; der Zeit nach 
stimmt diese Beziehung, denn das nächste Bauglied, welches verzeichnet 
wird, ist die Cellamauer. Ich habe diese Vermutung aufgestellt, ehe ich 
wusste, dass die von mir der 2. und 3. Bauperiode zugewiesenen Ornamen- 
talarbeiten in parischem Marmor ausgeführt wurden. Man sieht, dass ganz 
ungewollt die gegebene Interpretation sich in meine Gesamtauffassung fügt. 
Denn wäre das Gesimse nach der Cellawand gearbeitet worden, so würde 
nach meiner Auffassung dafür parischer Marmor zu erwarten sein; nur in 
der ersten Bauperiode ist der pentelische Stein verwendet, in sie setzte 
meine Interpretation wirklich das Gesimse aus pentelischem Marmor. 
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ergiebt sich von anderer Seite die Richtigkeit unserer früheren 
Argumentation. Nach der Pause wird naturgemäss eine neue 
Commission gewählt. Dass die Commissionen nicht auf be- 
stimmte Jahre bestellt wurden, ergiebt die verschieden lange 
Zeit ihrer Thätigkeit, wie die Inschrift sie erkennen lässt. 
Nun wechselt die Commission noch einmal: hat es nicht doch 
einige Wahrscheinlichkeit, dass auch zwischen II und III eine 
Arbeitspause liegt? Denn wenn weder Baustadien noch be- 
stimmte Bestellungsfristen die Thätigkeit einer Commission 
abgrenzen, muss man doch für den Wechsel der Commission 
zwischen II und III zunächst den gleichen Grund wie für den 
zwischen I und II suchen. 

Wie weit der Bau in I gediehen war, ist gesagt; im 1. und 
2. Jahr von II wird die Cellawand errichtet und in den letzten 
zwei Jahren von III der Fussbodenbelag der περίστασις her- 
gestellt. Was in den drei letzten Jahren von II und dem er- 
sten von III und ob überhaupt etwas Grösseres gebaut ist, 
geht aus der Inschrift unmittelbar nicht hervor. Aber es hat 
in den 11 Jahren von II und III eine regere und bedeuten- 
dere Bauthätigkeit an der Tholos geherrscht, als allein die 
zwei aus ihnen gebuchten grösseren Posten erkennen lassen. 
Welches ἔργον soll denn der κάρυξ 139 im 1. Jahre von III in 
Athen ausrufen ? für welchen Contract ist denn in demselben 
Monat das χαρτίον geliefert worden? Man kann doch nicht ant- 
worten, diese Posten bezögen sich auf die Verdingung der Z. 
143 ff. gebuchten Arbeiten an dem Hallenboden. Denn wenn die 
Buchungen Z. 139 f. und 143 ff. sich in der Inschrift auch nahe 
bei einander finden, zeitlich liegen sie, da die Jahre mit οὐθέν 
dazwischen stehen, mehr als drei Jahre aus einander. Soll man 
wirklich annehmen, dass die Contracte so lange Zeit vor dem 
Beginne der Arbeit geschlossen wurden ὃ Es wäre m. E. gera- 
dezu unbegreiflich vom Standpunkte der Unternehmer aus: sie 
konnten auf so lange Zeit hinaus keine festen Preise accordi- 
ren, weil sie diese nach den jeweiligen Material-und Arbeits- 
preisen bemessen mussten, aber auf mehr als drei Jahre hinaus 
die Gestaltung dieser Preise nicht überschauen konnten. Doch 
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die Commission sagt im 5. Jahre deutlich, dass damals der Con- 
tract abgeschlossen wurde, auf Grund dessen der Hallenboden 
hergestellt wurde: δαπάναι én’ ἰαρέος Λακρίτου᾽ ἐξιδώκαμες 
τᾶς θυυέλας τὸ στρῶμα ποιῆσαι τὸ ἐν TH περιστάσι, σελίδας πεντή- 
Χοντα δύο, τὰν σελίδα ἑκάσταν BAN—. Wenn sie unter dem 
Priester Lakritos sagt ἐξιδώκαμες, so hat sie die Verdingung eben 
in diesem Jahre, und zwar in seinem Anfange vollzogen. Denn 
am 1. Gamos werden die fünf ersten σελίδες bezahlt. In zwei 
Monaten konnten fünf Abteilungen gelegt werden, wie die 
Bezahlungen an Apollonidas beweisen; er erhält im 10. Mo- 
nat Geld für 4, im 11. für 2, im 12. für 2; im 1. des folgen- 
den Jahres für 3, im 2. für 2 σελίδες. Auch die Posten für Phi- 
lonidas und Kleomelos bezeugen, dass diese Arbeitsfrist ge- 
nügte; es werden gezahlt an sie für je 5 σελίδες im 10. Monat, 
das δεύτερον ἔργον, im 12. Monat, das τρίτον ἔργον, im 2. Mo- 
nat des folgenden Jahres, das τέταρτον ἔργον; denn 157 ist, da 
die von Kleomelos- Philonidas übernommenen Arbeiten nach 
Ausweis von δευτέρου ἔργου 146 und τρίτου ἔργου 151 über den 
Jahreswechsel hinweg durchgezählt werden, zweifelsohne Φι- 
λωνί[δᾳ Κλεομήλῳ τετά]ρτ]ου ἔργου zu lesen und nicht [δευτ|έ- 
ρ]ου!. Also der Contract für die Bearbeitung und Verlegung 
der Platten des Hallenbodens ist im 5. Jahre geschlossen ; 
mithin ist im 4. Jahre dieser Contract nicht zu Stande ge- 
kommen. Soll man unter diesen Umständen das χαρτίον des 
1. Jahres noch auf den Contract des fünften beziehen? Doch 
sehen wir die Verhältnisse der beiden genannten Jahre einmal 
im Allgemeinen an. Philonidas und Apollonidas sind Dorer, 
von dem ersteren ist sein Compagnon Kleomelos nicht zu tren- 
nen, im 5. Jahre steht man mit argivischen Unternehmern in 
Verhandlung (Δαμοσθένει Τιμαγγέλῳ ἐργώναις ᾿Αργείοις 148). 
Dagegen im 1. Jahre: Mitglieder der Baucommission reisen 
im Agrianios und Kyklios nach Athen (138. 139), in Athen 


4 Wolters Nachprüfung der Stelle ergab zu Anfang der 2.158 1 OYEP 
ΓΟΥ; ‘der erste erhaltene Buchstabe kann unmöglich P, sehr wol aber T 
gewesen sein’. Also ist die im Text gegebene Ergänzung gesichert. 
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wird τὸ ἔργον ausgerufen (139 f.), aus Athen kommen Unter- 
nehmer (141). Zwischen diesen Posten und unmittelbar nach 
dem Posten für den κάρυξ ἐν ᾿Αθάναις erscheint der Posten für 
das χαρτίον εἰς τὰς συγγρόφους. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass dies Papier sich auf die Contracte über die in 
Athen ausgerufene Arbeit bezieht ; die Verhandlungen werden 
überhaupt mit Athenern geführt; der Contract, von dem im 1. 
Jahre von III gesprochen wird, hat also attische Werkmei- 
ster für Epidauros verpflichtet; an dem Fussboden der Peri- 
stasis sehen wir Nichtattiker beschäftigt. Das ἔργον des er- 
sten Jahres kann nicht das στρῶσαι τὰν περίστασιν sein. Endlich, 
was soll die Bezeichnung καρύδαντι τὸ goyov? Es ist doch ste- 
hender Gebrauch in den alten Baurechnungen, dass die ver- 
dungene Arbeit genau bezeichnet wird; da nicht einem Un- 
ternehmer die ganze Arbeit übertragen wurde, sondern, wie 
natürlich, die einzelnen Bauteile den betreffenden Spezialisten 
gegeben wurden, so war diese Art der Bezeichnung notwen- 
dig. Hätte man die ganze Arbeit einem Bauunternehmer 
übergehen, so wäre τὸ ἔργον verständlich ; da dies aber in Epi- 
dauros, wie die Teilung in Arbeiten an κρηπίς, στυλοθάτας, ὀρ- 
θοστάτας u. Ss. w., beweist, nicht der Fall war, so ist das τὸ 
ἔργον nach καρύξαντι unverständlich. Der Artikel kann nicht 
auf etwas Folgendes, das über drei Jahre später liegt, verwei- 
sen, nur auf etwas Vorhergehendes. Ging ein Passus wie ἐξε- 
δώκαυες τὰ δεῖνα ποιῆσαι vorher, so war τὸ ἔργον ohne weiteres 
verständlich, und auch nur unter dieser Annahme, dass näm- 
lieh irgend wie ein solcher Passus einmal vorherging, ist 
diese Bezeichnung τὸ ἔργον zu verstehen. Also im ersten Jahre 
von III wird eine Arbeit vergeben, von der Ausgabeposten in 
unseren Rechnungen nicht gebucht sind ; aber eben auf dieses 
Jahr folgen die drei Jahre mit οὐθέν; der Schluss ist unab- 
weislich, dass eben in diesen drei"Jahren jene Arbeit vollführt 
ist. Unsere Urkunde enthält also nicht alle für den Tholosbau 
gemachten Ausgaben, sie ist unvollständig. Beim Durchlesen 
der Ausgabeposten fällt auf, dass die Buchungen sich anschei- 
nend lediglich auf die Verarbeitung des Materials beziehen ; 
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kein Posten über die Lieferungen des bedeutenden Materials 
an Steinen selbst ist zu finden. Es wird wol die πεντηκοστά 
(27. 52) oder die δεκάτα (17) gebucht, die Summen selbst 
fehlen. Das konnte für die in der ersten Bauperiode hergestell- 
ten Arbeiten an στοιθά, κρηπίς, στυλοθάτας, ὀρθοστάτας mit dem 
Hinweis auf die grosse Lücke zwischen A und a oder— weniger 
wahrscheinlich — auf die im Anfange von B erklärt werden. 
Aber wie steht es mit den Steinen der eigentlichen Cellawand, 
die aus Porossteinen (Kavvadias, Fouilles S. 13) hergestellt 
ist? Soll man annehmen, dass die Steine hierfür auch als be- 
zahlt in jener grossen Lücke gestanden hätten ? Das geht nicht: 
‚die Steine wären dann schon im Anfange der siebziger Jahre 
gekauft worden und erst Ende der sechziger zur Verwendung 
gekommen. Wirft man aber ein, die fast zehnjährige Arbeits- 
pause sei nicht vorauszusehen gewesen und die Jahre von 
etwa 371-363 könnten nicht in Anrechnung kommen, auch 
dann bleibt es unbegreiflich, wie die Baubehörde mehr als 
6 Jahre vor der Errichtung der Mauer die Steine beschaffen 
konnte; denn die Zinsen der Einkaufssumme gingen für diese 
Zeit verloren und bei dem hohen Zinsfuss bedeutet dies eine 
Verteuerung um mehr als die Hälfte. Auch zeigt die Inschrift 
selbst, dass man das Material ad hoc beschaffte. Im Azesios 
des Jahres des Telesias wird der schwarze Stein für den Or- 
thostates! behauen (36), am Ende desselben Jahres ist τομᾶς 
τῶν ὀρθοστατᾶν ὑπεραμερίαν τῶν μελάνων λίθων (55) gebucht; da 
die ὑπεραμερία nicht nach Jahr und Tag eingetrieben wurde, so 
sind die Steine fur den Orthostates kurz vor ihrer Bearbeitung 
geliefert worden. Die Annahme ist also ausgeschlossen, dass 
die Steine fiir den Sakos jahrelang vorher geliefert seien. So- 
mit bleibt nur die Alternative: entweder fehlt die Buchung 


1 Ich hatte ursprünglich diesen Posten so wie im Texte geschehen auf | 
die Orthostaten bezogen, während Kavvadias (Fouilles S. 103 f.) den Posten 
auf den inneren Hallenboden deutet. Dass nur die erstere Deutung besteht, 
hat Herr Dörpfeld mir mit Recht bemerkt; es wird von innen nach aussen 
gebaut, und bevor die Innensäulen standen, konnten die Marmorfliessen 
nicht verlegt werden. 
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über die Lieferung des Materials für den Sakos, oder das Stein- 
material ist in den dem Unternehmer Laarchidas gezahlten 
Summen mit enthalten, d. h. Laarchidas hat Material und 
Arbeit des Sakos für 8700 Dr. geliefert. Die Inschrift lässt eine 
sichere Entscheidung zu. Der Hallenboden hat eine Oberfläche 
von (8,92=7,4*) == 76,816, berechnet nach den Massen 
des heroldschen Planes; fiir ihn werden im Ganzen gezahlt 
52><260 = 13520 Dr. Der Sakos hat, gemessen von der äus- 
seren Wandfläche ab, einen Radius von 7,13”, seine Höhe 
beträgt 4,45”, mithin seine ganze Steinoberfläche 2><(7,13><4, 
45)><m—= 199,345"; davon gehen ab für die Thüröffnung 
einschliesslich Pfosten und Hyperthyron etwa 2><3,5=7™, 
so dass Laarchidas, die Zahl nach unten abgerundet, 19015 
Wandfläche herzustellen hatte. Hierfür erhielt er 8700 Dr. 
Wenn der Bodenbelag— ich runde zu meinem Schaden jetzt 
nach oben ab — bei einer Oberfläche von 77™ 13520 Dr. ko- 
stete, wobei das Material eingeschlossen sein muss, wie kann 
der Sakos, der eine zwei und einhalbmal so grosse Fläche bot, 
nur 8700 Dr. kosten, wenn das Material mit eingeschlossen 
sein soll? Und sagt man, der Porosstein des Sakos sei erheb- 
lich billiger gewesen als die harten Kalksteinplatten (dieses das 
Material nach Dörpfeld) des Hallenbodens, so müsste diese 
Preisdifferenz doch mehr als aufgewogen werden durch das 
erheblich grössere Mass an Arbeit, welches die Herrichtung und 
Verbauung der Sakossteine machte; denn diese waren für dop- 
pelte Ansicht (Innen- und Aussenseite der Wand) zu bearbei- 
ten, das ἁρμοὺς xpudrrew kostete für jeden Stein doppelte Ar- 
beit; das Hinaufwinden der Blöcke in die oberen Lagen der 
Mauer erforderte ferner viel Zeit, also dem entsprechende Mehr- 
kosten an Arbeitslohn. Die Kalksteinplatten mögen im Ver- 
hältniss viel teurer gewesen sein als der Poros ; der höhere 
Arbeitslohn bei der Errichtung des Sakos gleicht die Differenz 
zweifelsohne mehr als aus, und wir dürfen in diesem Sinne die 
beiden Arbeiten hinsichtlich des Preises des verwendeten Ma- 
terials ohne weiteres vergleichen. Es ist unmöglich, dass in 
der Summe von 8700 Dr. das Material für den Sakos mit be- 
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zahlt ist. Auch die Preise für die Arbeiten am Orthostates ver- 
langen diese Auffassung. Die Bearbeitung des Materials und 
die Zusammensetzung der Blöcke kostete 1189 + 6967 — 8156 
Dr. (Z. 36f. 39f.), das Material selbst ist ausdrücklich durch 
den Wortlaut der Positionen ausgeschlossen. Nun war die 
Bearbeitung der Blöcke für den Sockel ja schwieriger und auch 
die Zusammensetzung wegen des verschiedenen Materials et- 
was complieirter, aber dafür war die Masse des zu verarbei- 
tenden Materials beim Sakos mehr als dreimal so gross als 
beim Sockel; die Quantität der Arbeit an jenem compensirt 
also für die Kosten die Qualität der Arbeit an diesem. Wenn 
der Orthostates ohne Material 8156 Dr. kostete, so kann der 
Sakos mit Material nicht nur 8700 Dr. gekostet haben. Die 
Vergleichung der gebuchten Herstellungskosten des Sakos mit 
denen des Orthostates und besonders mit denen des Hallen- 
bodens ergiebt also, dass Laarchidas nur die Arbeit übernom- 
men hat; somit bleibt von der vorher aufgestellten Alterna- 
tive dieses: die Buchung über die Lieferung des Materials für 
den Sakos fehlt in der Inschrift. Wir sehen zum anderen Male, 
dass unsere Urkunde unvollständig ist. Doch weiter. Wofür 
sind in dem 3. und 4. Jahre von II die grossen Posten (117. 
119) für δεσμά gebucht? Die letzte Rate für die Cellawand ist 
11 Monate vor dem ersten dieser beiden Posten und 1 Jahr 
7 Monate vor dem zweiten gebucht; für sie können diese δε- 
σμά also nicht mehr bestimmt gewesen sein. Auch kommen 
schon sehr erhebliche Posten von δεσμοί und γόμιφοι zusammen 
mit dem Blei für die Cellawand und mit den Raten für die 
Cellawand selbst vor, so dass gar keine Veranlassung zu der 
zeitlich höchst unwahrscheinlichen Beziehung der δεσμά des 
3. und 4. Jahres auf die Cellawand vorliegt. Es müssen in die- 
ser Zeit Arbeiten vollzogen sein, zu denen diese δεσμά ver- 
wendet wurden, von denen aber in unserer Inschrift sonst 
keine Spur sich findet. In dem 1. Jahre von | sind nur drei 
kahle grosse Posten gebucht ; wo sind die die Bauthätigkeit illu- 
strirenden vielen kleinen Arbeiten für Handwerker und Hand- 
langer, Reparaturen und Hilfsarbeiten, welche nicht bloss für 
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den Neubau nötig sind, sondern auch für die Instandhaltung 
länger stehender Teile nicht entbehrt werden können ? Man 
blicke auf die Schlusspartien von Askl.; dort findet man diese 
Ausgaben: wo sind sie in Thol., namentlich in den Jahren 
von Teil II und III? Wo ist ferner eine Spur von den an 
Beamte gezahlten Gehältern ? Ich spreche nicht von dem Bau- 
meister selbst ; denn da Polykleitos zugleich das Theater baute, 
so könnte er für beide Bauten zusammen angestellt gewesen und 
sein Gehalt in den bisher nicht aufgefundenen Rechnungen für 
das Theater aufgeführt worden sein ; wahrscheinlich allerdings 
ist mir eine solehe Annahme nicht, und besonders für den Teil 
I ist sie eigentlich ausgeschlossen. Denn da nach Ausweis des 
Namenswechsels für die Baucommission in der ersten Baupe- 
riode andere grössere Bauten im Hieron nicht ausgeführt sind 
(s. 0. S. 34 f.), so könnte von Rechtswegen das Gehalt des Ar- 
chitekten der Tholos auch nur in den Baurechnungen über die 
Tholos gebucht sein. Doch lassen wir den Architekten: aber 
die Baucommission muss ihren γραμματεύς oder ὑπογραμμ.ατεύς 
haben, wie die athenischen Urkunden lehren und ihn Askl. 
für Epidauros sicherlich in Astias (111) nennt!. Wo ist sein 


4 Hierfür muss und kann ich den Erweis erbringen. 4 !/, Jahre dauert der 
Bau des Asklepieions, und, wie man aus 2.119 (ϑεοδότῳ ------------ zu schlies- 
sen pflegt, noch 70 Tage. Hierin liegt ein Irrtum. Unter vier Jahren müs- 
sen im griechischen (Mond-)Kalender immer zwei Schaltjahre sein. Man 
rechne nach: das halbe Jahr ist Z. 111 mit 175 Tagen angesetzt; so erhält 
man als Tageszahl (2 X 354) + (2X 384) + 175 = 1651 Tage. Ich habe (Her- 
mes XXIX 80,1) mit Unrecht bestritten, dass in Z. 32 888 =—=—: die 
Punkte eine Zahl seien und Z. 9 ebenso [== —:] zu ergänzen sei; denn 
nach Baunacks Ergänzung erhält man (353 + 353 + 950 + 350 +175 + 70=) 
1651, d. h. genau so viel Drachmen, wie wir bei Ansetzung der Schaltjahre 
Tage fanden. Damit ist der Beweis erbracht, dass der Bau nicht über 4 1|ᾳ 
Jahre dauerte. Die 70 sind eine Nachzahlung für das in den Schaltjahren 
und der runden Summe (Z. 104) von 350° zu gering ausgefallene Honorar. 
Ich habe nach attischem Kalender 354 Tage in Ansatz gebracht, um die 
Rechnung zunächst vorzuführen. Da (Z. 9 und) 32 aber 353° giebt, so muss 
in Epidauros das Gemeinjahr auf 353 Tage ausgekommen sein und das 
Schaltjahr 385 gehabt haben; nicht nach meiner Rechnung, sondern weil 
der Kalender schliesslich immer die gleiche Tageszahl erfordert, gleichviei, 
welche Schaltperioden man hat; denn dazu zwingt der Ausgleich zwischen 
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Gehalt? Und merkwürdig, in I finden wir ὑπεραμερίαι und ἐπι- 
τιμαί, man zählt 17 Fälle; in II, ΠῚ fehlt jede Spur solcher 
Buchung, und doch wird Niemand im Ernste behaupten wol- 
len, dass in den entsprechenden 11 Jahren solche nicht zu 
buchen gewesen seien. 

Ich fasse zusammen. In den Jahren mit οὐθέν ist gebaut wor- 
den, in den Jahren 3 und 4 der Il. Periode sind mehr und 
grössere Arbeiten vollzogen worden als die Inschrift angiebt; 
die kleinen neben den grossen Posten herlaufenden Ausgaben, 
die Beamtengehälter müssen gezahlt, Strafgelder auch in der 
späteren Bauzeit eingezogen sein. An all diesem war eine öf- 
fentliche Kasse mit Ausgaben und Einnahmen beteiligt ; über 


Mond-und Sonnenjahr (oder-Tag); von der ungeregelten Tagesschaltung 
kann man bei dieser hier allein möglichen approximativen Rechnung ab- 
sehen, da sie höchstens 2 Tage in 4 !/, Jahren betragen haben kann. Und 
nun gleich noch eine Schlussfolgerung. Im ersten und zweiten Jahre sind 
353° gebucht, nicht die conventionelle Summe von 350°; also entspricht die 
Dauer dieser Baujahre der Länge der betreffenden Kalenderjahre; diese 
waren somit Gemeinjahre. Dann lag des 3. Baujahr und die Hälfte des 5. 
Baujahres über Schaltjahren. Ist meine Datirung des Asklepionbaues rich- 
tig, so erhält man: 399/8 a 398/7 a 397/6 b 396/5a 395/4 δ; da der Tempel 
dann vor dem Schluss des Jahres, sicherlich vor dem Kyklios fertig ge- 
wesen sein muss, so folgt ferner, weil das letzte halbe Baujahr eigentlich 
7 Kalendermonate lang war, dass der Schaltmonat in Epidauros nicht am 
Ende des Jahres lag. Die Schaltung des epidaurischen Kalenders wäre dann 
eine andere als die attische gewesen, denn für die alte wie neue Oktaéteris 
ist ein Jahr Ol. I 3 (398/7= Ol. 95,3) Schaltjahr. Doch zu den 1651 Tagen 
der Bauzeit zurück. Der Astias, den ich als ὑπογραμματεύς fasse, kommt nur 
in dem einen Posten 11] ᾿Αστίας ἔχει μισθὸν BB=—=—=—::: vor, und dieser 
Posten steht unmittelbar hinter der Halbjahrszahlung an Theodotos und ist 
der drittletzte Posten der ganzen Hauptrechnung. Ich, halte es hiernach 
a priori und wegen des Ausdrucks ἔχει μισθὸν ohne Zeitangabe auch sonst 
für wahrscheinlich, dass sich der Lohn auf die ganze Bauzeit bezieht. 276 Dr. 
sind 1656 Ob. 1656 Ob. für 1651 Tage: der Sachverhalt ist klar. Der Mann 
ist für 1 Ob. den Tag engagirt gewesen ; 1651 Ob. hat er eigentlich verdient, 
die Summe ist nach oben abgerundet. Das ist kein Gehalt für einen ὑπαρ- 
χιτέκτων, wol aber für einen γραμματεύς. In Athen erhält im Jahr 329 der in 
solcher Eigenschaft fungirende Mann in der Prytanie 5° 5 und 6: d. h. genau 
4 Ob. den Tag, je nachdem die Prytanie hohl oder voll war; dann auch 7° 
3 (Frankel bei Böckh, Staathaushaltung ὁ II 33*). 
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diese Ausgaben und Einnahmen musste Rechenschaft abge- 
legt werden, sie müssen also irgendwo gebucht gewesen sein: 
wenn sie es in unserer Urkunde nicht sind, so folgt, dass aus- 
ser dieser mindestens noch eine zweite bestand, in welcher 
die von uns vermissten Posten sich fanden. Auf das Vorhan- 
densein einer solehen Parallelurkunde hatte auch die einfache 
grammatische Interpretation des unklaren καρύξαντι τὸ ἔργον 
schon geführt. 

Die Inschrift ist nieht in einem Zuge und nicht von dem- 
selben Steinmetzen in ihrem ganzen Umfange eingehauen. Die 
verschiedene Zeilenlänge, der Wechsel zwischen στοιχηδόν- An- 
ordnung und freier Buchstabenstellung ', die verschiedene Enge 
und Weite der ganzen Schriftgebung lehren dies. Die Heraus- 
geber, welche diesen Umstand bemerken, haben leider nicht 
angegeben, in welchem Verhältniss namentlich der letzte Punkt 
zu den einzelnen Jahresabschnitten, die der Inhalt ergiebt 
steht; aus ihrem Schweigen scheint man schliessen zu dürfen, 
dass Coincidenzen je zwischen inhaltlich und paläographisch 
besonders charakterisirten Abschnitten sich nicht finden. In 
der That wechselt die Zeilenlänge innerhalb desselben Jah- 
res (Philotherses) von Z. 104 zu 105. Es scheint, dass aus 
diesen Verhältnissen Aufschluss über die Entstehung der Ur- 
kunde, woraus einiges Licht auf die erschlossene Parallelur- 
kunde fallen könnte, nicht zu entnehmen ist. Kavvadias hat 
nun als Beweis für die successive Entstehung der Urkunde auf 
folgende Stellen in ihr hingewiesen, indem er sie auf die An- 


‘ Herr Wolters teilte mir mit und sein Abklatsch lässt erkennen, dass 
der Steinmetz, der den Schluss von I einhieb, sich für die einzelnen Buch- 
staben der sroryndov-Ordnung den Stein quadrirt hatte, was ja auch sonst 
vorkommt. Der Steinmetz von II kehrt sich an diese Quadrirung nur in den 
ersten fünf Zeilen (110-104) einigermassen; daher werden die Zeilen von 105 
ab so lang und ungleich. Weiterhin hört die Quadrirung auf. Hieraus folgt 
zweierlei: einmal dass nach Teil I wirklich eine längere Pause anzusetzen 
ist, und zweitens, dass der Steinmetz von I noch in weiteren Jahren die Auf- 
zeichnungen zu machen gedachte, dass also auch in den Jahren wo die 
Schrift nicht wechselt, successive Aufzeichnung anzunehmen ist, 
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fertigung der vorliegenden Inschrift bezieht: 19 ᾿Αστίᾳ ἐγκαύ- 
σιος γραμμάτων ---], 45 γραμμάτων ἐγκαύσιος ᾿Αστυφάν[ε]ι =, 
47 ἐγγραφᾶς εἰς τὰν στάλαν Σαννίωνι::::-|Ο, 121 Σαννίωνι ἀγ- 
γροφᾶς εἰς τὰν στάλαν :- [11|6, 158 Φιλωνί[δᾳ ἐγγραφᾶς εἰς τὰ]ν 
στάλαν ==. Die zwei ersten Posten sind so beziehungslos dem 
Ausdrucke nach, dass ihre Deutung auf unsere Urkunde will- 
kürlich ist ; die Beziehung der drei anderen Posten auf die vor- 
liegende Stele muss ich bestreiten. Bezieht man — um den für 
meine Darlegung ungünstigsten Ansatz zu wählen —die Be- 
zahlung 121 auf die Einmeisselung der Z. 100-122, so ist die 
Einmeisselung von rund 970 Buchstaben mit 9: 1 '/,, oder das 
Hundert Buchstaben mit 5,72 Ob. bezahlt. Die nächste Zah- 
lung bezöge sich auf etwa 290 Zeichen ; wenn dafür 8: 41), 
gezahlt sind, so kommt das Hundert auf 7,76 Ob. zu stehen ; 
endlich umfasst Teil III etwa 1900 Buchstaben, wofür 20: ge- 
zahlt wurden, d. h. 6,32 Ob. für 100. Dass diese Preise exor- 
bitant wären, lehrt die Vergleichung mit anderwärts über- 
lieferten Preisen. Die Bauinschrift von Lebadeia giebt: (An- 
beta...) τῶν δὲ γραμμάτων τῆς ἐγκολάψεως καὶ [τῆς] ἐγκαύσεως 
στατῆρα καὶ τριώθολον τῶν χιλίων γραμμάτων (Z. 10{.), Für Le- 
badeia ist zu dieser Zeit (2. Jahrhundert v. Chr.) nach den 
Untersuchungen von Head über die böotische Münzgeschichte 
(Numism. chronicle 1881, 177 ff.), denen Hultsch aus der 
Nikaretainschrift eine gerade für die Zeit unserer Inschrift 
wichtige Bestätigung gegeben hat (Jahrbücher für klass. Phil. 
1892, 28), reducirter äginäischer Fuss anzusetzen mit einem 
Stater von 10,4 Gr. im Normal. Für den äginäischen Fuss 
der epidaurischen Münzen zur Zeit von Thol. wird man keine 
kleinere Drachme als zu 6,00 Gr. annehmen dürfen ; somit 
würden 1000 Buchstaben zu gleichem Preise in epidaurischem 
Gelde 1 St. 1 Ob., oder 100 Buchstaben 1°/,, Ob. gekostet 
haben. Nun mag der Arbeitslohn in Böotien im 3. Jahrhundert 
niedriger als der im 4. in Epidauros gewesen sein; für vier-fünf-, 
ja fast sechsmal niedriger kann man ihn unmöglich schätzen ; 
aber das müsste, wer die für die ἐγγραφαί in der Tholosurkunde 
gebuchten Preise auf diese Urkunde selbst beziehen wollte. 
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Und selbst wenn man die Umrechnung in den volleren ägi- 
näischen Fuss ablehnt— indem man die Differenz gegenüber 
dem leichteren durch veränderte nationalökonomische Verhält- 
nisse compensirt sein liesse —, auch dann kommt das Hundert 
Buchstaben nach dem lebadeischen Preise nur auf 1 '/, Ob., also 
auch noch vier bis fünfmal niedriger als nach dem vermeint- 
lichen epidaurischen Preise zu stehen. In Delos findet sich un- 
ter den Ausgaben für das Jahr 279 gebucht (B.C. 4. XIV 399) 
γράψαντι τὴν στήλην Δεινομέν(ει) τῆς δραχμῆς γράμματα τριακόσια᾽ 
τὰ πάντα γράμματα τρισυύρια᾽ μισθὸς δραχμαὶ -H-. Genau der- 
selbe Lohn ist auch noch um 180 auf Delos gezahlt worden, 
wie Homolle B.C. H. VI 82f. aus der betreffenden Inschrift 
a.a.O.S.25Z. 203 berechnet hat. Setzt man das delisch-attische 
Geld in äginäisches um, so ergiebt sich (äginäisch: attisch—3: 4, 
nach Head gerechnet) genau derselbe Preis, wie bei dem nicht 
umgerechneten Preise der Inschrift aus Lebadeia, 100 Buch- 
staben für 2 Ob. attisch = 1'/, Ob. äginäisch. Soll man nun 
annehmen, dass die Preise in Epidauros 50-60 Jahre vor der 
Zeit der älteren delischen Inschrift vier bis fünfmal so hoch 
waren wie die Preise, die sich dann über 100 Jahre halten 
und in Böotien wie auf Delos annahernd’ gleich sind? Das 
dürfte man nur annehmen, wenn sonst Spuren sich zeigten, dass 
das Leben in Epıdauros teurer war als an anderen Stätten. 
Direkt vergleichbare Preise kenne ich bis auf die vorher be- 
sonders behandelten Bleipreise nicht aus Thol ; aber die Löhne 
stehen immer in einem gewissen Verhältnisse zu den übrigen 
Lebenspreisen. Sie sind in Askl. von den aus attischen In- 
schriften bekannten nicht verschieden, und es liegt kein Grund 
zu der Annahme vor, dass im Laufe des 4. Jahrhunderts oder 
richtiger innerhalb von 50 Jahren die Preise sich in Epi- 
dauros vervierfacht hätten. Man kann auch nicht einwenden, 
dass in dem einsam gelegenen Hieron solche Steinmetzarbeit 
besonders teuer gewesen sein müsse. Die Preise hier richte- 
ten sich im Allgemeinen naturgemäss nach denen in der Stadt, 
und nur um einen verhältnissmässigen Aufschlag kann es sich 
gehandelt haben, wenn solche Arbeit im Hieron wirklich teu- 
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rer gewesen sein sollte als in dieser. In Epidauros ist aber si- 
cherlich kein Mangel an Steinschreibern gewesen. Das Gemein- 
wesen gehörte mit zu den bedeutenderen in Griechenland. 
Wenn Epidauros schon bei Plataiai 800 Hopliten im Kampfe 
haben konnte und somit sicher erheblich mehr als 5000 Ein- 
wohner hatte ( Βο]οο]ι, Bevölkerung der griech.-rémischen Welt 
121. 478), so muss man für die Zeit des erstarkten Asklepios- 
kultes! die Einwohnerzahl noch höher ansetzen. Städte mit 


' Was dieser für Epidauros zu besagen hatte, ist ja aus den Inschriften 
mit Händen zn greifen, und er ist Sache des Staates, wie natürlich. Beleg 
dafür sind die Dekrete Fouilles Nr. 273-275, in welchen die Ernennung zum 
Proxenos mit der zum Thearodokos verbunden ist. Wie hohe Aspirationen 
Epidauros im 4. Jahrhundert auf Grund seines Kultes haben durfte, lehrt 
der von ihnen der leitenden Festcommission der Asklepieen gegebene Name 
“Ελλανοδίχαι, wodurch sie ihre Spiele ohne weiteres als Nationalfeste wie die 
Olympien kennzeichnen wollten, und lehrt weiter die grosse Thearodoken- 
liste Fouilles Nr. 243, die sich doch nur auf den Westen bezieht. Haussoul- 
lier hat eben (Revue de phil. 1894, 155) daraus Z. 39. 40 ‘unterstrichen’: 
Dupaxodsaı' Δίων “Ιππαρίνου, 'Ηραχλείδας Λυσιμάχου. In diesen Kreisen durften 
die Epidaurier ihre Thearodokoi suchen. Als adliger Name bei den Molos- 
sern ist uns @¢ovd aus Thuk. II 80 bekannt, wo der Molosserkönig so heisst: 
Z. 31 steht Μολοσσοί: Oapud. Und endlich steht hinter Z. 15 noch eine histo- 
risch bekannte Persönlichkeit als Thearodokos aufgezeichnet: Λεοντίνοις: 
“Ικέτας Νικάνορος, das ist kein anderer als der aus dem Leben des Timoleon 
bekannte Herr von Leontinoi. Durch diese Daten ist es möglich, sowol den 
ursprünglichen Text der Inschrift, als auch das Alter der Nachträge, in wel- 
chen Hiketas Name steht, zu bestimmen. Von etwa 367-355 kann Dion 
nicht zum Thearodokos in Syrakus ernannt sein ; dann dauerte seine Herr- 
schaft nicht länger als etwa 1'/, Jahre; gleich im Anfange dieser kurzen 
Periode liess er die Ermordung des Herakleidas zu. Da beide zusammen als 
Thearodokoi genannt sind, kann ihre Ernennung nicht nach 355 fallen; 
mithin ist die Liste vor 367 aufgestellt; dass sie andererseits nach 390 ge- 
hört, ergiebt sich aus dem Lebensalter des Dion. Die Inschrift bietet also 
ein directes Zeugniss über die Art und Ausdehnung, in welcher die Epidau- 
rier nach der Erweiternng der Asklepieen ihre Panegyris äusserlich consti- 
tuirten. Die Nachträge fallen vor 339 — denn nach der Schlacht am Krimisos 
ging es mit Hiketas schnell zu Ende—und nach 353, dem Todesjahr des 
Dion; denn Συρακούσαις: ᾿Αριστόμαχος Kigapyos in den Nachträgen giebt 
ohne Zweifel die Nachfolger von Dion und Herakleidas. Ob allerdings die 
Nachträge alle von einer Hand, also gleichaltrig sind, müsste eine Nach- 
prüfung des Originals ergeben, 
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einer solehen Einwohnerzahl rechnen aber schon zu den grös- 
seren im alten Griechenland. In solehen erforderte das Urkun- 
denwesen eine kleine Zunft von Steinschreibern, und die Con- 
currenz im eigenen Gebiet musste die Preise einigermassen 
beschränken. Noch mehr aber musste es die auswärtige. Wo 
Argos und Athen in einem beiden fast gleich nahen Absatz- 
gebiete coneurrirten, können die Preise nicht um das vier-bis 
sechsfache höher gewesen sein als auf Delos und später in Le- 
badeia. Ja, müssten wir denn, wenn ein Mangel an Stein- 
schreibern für Epidauros gelten und in ihm die Erklärung für 
die hohen Preise der ἐγγραφά liegen sollte, nicht für Lebadeia 
diesen Mangel in noch höherem Masse voraussetzen? Denn 
für diese kleine abgelegene böotische Stadt liegen die in Rede 
stehenden Verhältnisse noch erheblich schlechter als für das 
nahe am Verkehrscentrum gelegene Epidauros: und doch 
stimmen die Preise in jener zu denen auf Delos. Aber wir ha- 
ben gerade für die Zeit, in welcher jene Posten der ἐγγραφά 
gebucht sind, am allerwenigsten Recht, einen Mangel von 
Steinschreibern in Epidauros überhaupt und im Hieron im 
besondern anzunehmen. Der Wechsel in der Benennung der 
Baucommission, θυμελοποῖαι statt ἐγδοτῆρες, beruht, wie oben 
gesagt (S. 34), darauf, dass neben der Tholos noch andere Bau- 
ten im Hieron in Angriff genommen waren: nur in Teil Il und 
III finden sich die ἐγγραφαί. Damals müssen also Steinarbeiter 
im Hieron gewesen sein. Und noch eins. Die ἐγγραφά ist in Teil 
Il dem Sannion von Paros übertragen, in Teil III dem Phi- 
lonidas, also den beiden Unternehmern, welche gerade in je- 
nen Jahren Arbeiter im Hieron beschäftigt hatten. Diese Leute 
hatten weniger Grund, exorbitante Preise zu machen, als etwa 
ein kleiner Steinmetz, dem nur eben diese eine Arbeit über- 
tragen war. Und auch der Gesichtspunkt kann nicht gelten, 
dass kleine Arbeiten im Verhältnisse teurer sind als Srosse ; 
denn sie sind es eben immer nur verhältnissmässig und nicht 
um 400-600 Prozent. Und schliesslich ist jede Einmeisselung 
einer Einzelurkunde eine kleinere Arbeit: kann man denn an- 
nehmen, dass für solche die Preise immer vier-bis sechsmal 
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so hoch gewesen seien als die uns aus Delos und Lebadeia 
bekannten? Ich sehe also keine Möglichkeit, die übermässi- 
gen Preise für die ἐγγραφά sachlich oder geschichtlich zu er- 
klären. Man kann die ἐγγραφά mithin nicht auf die vorlie- 
gende Urkunde beziehen. sondern muss für sie eine andere uns 
verlorene annehmen und diese Urkunde muss, weil sie in den 
Baurechnungen für die Tholos erwähnt ist, sich auf den Tho- 
losbau bezogen haben. Hier haben wir jene Urkunde, welche 
wir aus dem Fehlen notwendig zu erwartender Rechnungspo- 
sten vorher erschlossen hatten, in der Inschrift so gut wie di- 
rekt bezeugt. 

Die erhaltene Urkunde nennt von den grossen Bauteilen die 
Fundamente, die äussere Säulenhalle (Peristasis), die Cella- 
mauer und ganz am Schlusse überraschend den Bodenbelag 
der Aussenhalle; überhaupt sind recht wenig Seulpturarbeiten 
erwähnt, gar keine, die auf die Decke und die Sima Bezie- 
hung hätten. Das Dach selbst vermisst Jeder ohne weiteres in 
der Inschrift. Die sich findenden Angaben von bearbeiteten 
Bauteilen und die Desiderata stehen nun offenbar in einem 
chronologischen Verhältniss zu einander. Nur die zuerst zu 
bauenden sind gebucht, die späteren fehlen. Soll man daraus 
schliessen, dass die Urkunde nicht bis in die letzte Bauzeit 
herabführt und auf einem anderen Steine ihre Fortsetzung 
fand? Ich glaube diese Frage verneinen zu müssen. Wenn der 
Bodenbelag der Aussenhalle nicht gleich im Anfange, wie es 
beim Asklepieion der Fall war, gelegt wird, sondern erst nach 
mindestens 25 Jahren an die Reihe kommt, so ist er offenbar 
absichtlich so lange aufgespart worden. Der Grund ist auch 
durchsichtig. So lange am Gebäude noch grössere Arbeiten 
vollzogen werden mussten, war der Fussboden der Aussenhalle 
besonders leicht jeglicher Art von Beschädigung ausgesetzt , 
und die noch ausstehende Herstellung der Decke und in man- 
chem Sinne auch die der Sima traf im Besonderen die Aus- 
senhalle. Die Buchung des in Rede stehenden Postens an so 
später Stelle zeigt also an, dass der Bau damals in das Sta- 
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dium der Vollendung trat!. Jetzt ist dem Schlusse nicht mehr 
auszuweichen, dass zwischen den Jahren, in welchen der 
Bodenbelag der Peristasis gelegt und die Cellawand (Sakos) 
errichtet wurde, die Herstellung der Innenhalle, der Gesimse 
und Epistyle, der Decke und endlich des Daches fällt. 

Herr Dörpfeld hat mir treffend bemerkt, der Bau schreite 
von innen nach aussen vor. Mit dieser Beobachtung ist — von 
dem Bodenbelag der Peristasis dürfen wir jetzt absehen — als 
nächstes Arbeitsobject nach der Fertigstellung der Cellawand 
die Errichtung der Innenhalle angezeigt. Wirklich hat auch 
die Inschrift Spuren davon bewahrt, dass die Arbeit in jenen 
Jahren nach der angedeuteten Richtung hin ging. Im dritten 
Jahre der zweiten Bauperiode, d. h. in dem auf die Fertigstel- 
lung des Sakos folgenden Jahre, ist der Posten gebucht (117): 
Ὁδοῦ ποιήσιος [Σαννί]ωνι Η------. Diese ὁδός kann nun nichts 
anderes sein als die Rampe, welche gegenüber der Thüröffnung 
der Cellawand zum Stylobat hinauffihrte*. Die Herstellung 
dieser Communicationsanlage in diesem Jahre wird erst voll 
verständlich, wenn eben mit diesem Jahre der Bau der In- 
nenhalle begann. Bei der Aufführung der Cellawand wurden 
die einzelnen Blöcke zweifelsohne durch die Intercolumnien 
hindurch transportirt, welche vor dem Bestimmungsort dieser 


4 Von technischer Seite ist mir hier eingewendet worden, dass der Stylo- 
bat bei der Herstellung der innerhalb der Säulenhalle belegenen Bauteile 
weniger der Beschädigung ausgesetzt gewesen sei, wenn der Hallenboden 
seinen Belag schon erhalten hatte; es habe also wenig Wahrscheinlichkeit, 
dass die Legung des Hallenbodens am Ende der ganzen Bauzeit vorgenom- 
men sei. So gewiss diese technische Beobachtung an sich richtig ist, so si- 
cher ist es mir doch, dass wenigstens die Bauleitung der Tholos sich die- 
sen Gesichtspunkt für den Gang des Baues nicht zu eigen gemacht hatte. 
Denn wenn sie es gethan hätte, so hätte sie den Hallenboden schon vor der 
Errichtung der Cellamauer (σαχός) belegen lassen müssen, was ja durchaus 
möglich war, sobald der Orthostates fertig war. Dies ist aber nicht gesche- 
hen. Der Sakos wird in den beiden ersten Jahren der zweiten Bauperiode 
hergestellt, mit jenem Bodenbelag beginnt man erst im fünften Jahre der 
dritten Periode. 

2 Diese Rampe ist bei den Ausgrabungen zu Tage gekommen. Auch 
Dörpfeld bezieht den Rechnungsposten auf sie, 
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Blöcke sich öffneten. Bei der Errichtung der Innenhalle muss- 
te, da es nach Fertigstellung des Sakos nur einen Zugang zum 
Innern gab, der Transport sämtlicher Baumaterialien einen 
und denselben Weg nehmen, den durch das Intercolumnium 
gegenüber der Thüröffnung. Dieser Transport wurde durch 
die Herstellung der gleichmässig aufsteigenden Rampe erheb- 
lich erleichtert, und zugleich wurde der Stylobat geschützt, 
der in dieser Arbeitsperiode an der einen Stelle in ganz ande- 
rer Weise Beschädigungen ausgesetzt war als während der Ar- 
beit an der Cellawand, wo der Transport der Blöcke sich 
gleichmässig über den ganzen Stylobat verteilte. Die Herrich- 
tung der Rampe gerade in diesem Zeitpunkte führt also dar- 
auf, dass damals der Innenbau in Angriff genommen war. Der 
Parier Sannion leistet in Teil I nur Sculpturarbeiten: die In- 
nenhalle mit ihren korinthischen Säulen fällt ganz in den Be- 
reich dieser Arbeiten; es wird von diesem Gesichtspunkt aus 
erst recht begreiflich, dass nur Sannions Name in eben den Jah- 
ren erscheint, in denen jene Halle gebaut worden sein muss. So 
bestätigt sich uns, was wir vorher aus der verspäteten Buchung 
des Hallenbodens in Verbindung mit der auffälligen Lücken- 
haftigkeit der erhaltenen Rechnungen erschlossen: in der Zeit 
zwischen dem zweiten Jahre der zweiten Bauperiode und dem 
fünften der dritten ist gebaut worden, und zwar wurde zum 
wenigsten an der Innenhalle gearbeitet. Wo wir jetzt sicher 
einen Bauteil aus parischem Marmor, von dem in der Inschrift 
nichts direkt bezeugt ist, vor dem Bodenbelag unterbringen 
konnten, steht nichts mehr im Wege, auch die übrigen gleich- 
artigen Bauteile dorthin zu rücken, d. h. den Bodenbelag in 
die Zeit zu setzen, wohin wir ihn nach seiner Stellung in der 
Inschrift ohne weiteres setzen zu müssen meinten, an das Ende 
der ganzen Bauzeit; denn das Fehlen der Buchung über die 
Innenhalle lässt erschliessen, worauf die Inhaltslosigkeit der 
Inschrift für diese Jahre an sich schon führte, dass in die er- 
haltenen Rechnungen die grossen Arbeiten dieser Bauperioden 
überhaupt nicht aufgenommen sind. Die Buchungen über diese 
Arbeiten fanden sich also in der vorher erschlossenen Paral- 
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lelurkunde. Auf diese Folgerung ist eine Art Probe möglich. 
Es ergiebt sich aus dem Gesagten ganz a priori die Forde- 
rung, dass wenn eine solche Parallelurkunde mit den Buchun- 
gen über Innenhalle, Gebälk, Decke u. s. w. bestand, diese 
Urkunde für die Jahre, in welchen man eben diese Buchungen 
zu erwarten hat, erheblich umfangreichere Rechnungen als die 
für diese Zeit erhaltenen aufgewiesen haben muss; ein Blick 
in Askl. lehrt, wieviel Arbeit z. B. die kostbaren Decken der 
beiden Hallen und die Sima machten, wieviel Positionen also 
zu buchen waren. Die Probe wird bestanden. Die Preisanga- 
ben für die ἐγγραφά führen auf ein Instrument von erhebliche- 
rem Umfange in den einzelnen Jahresrechnungen, wenn man 
einen guten Durchschnittspreis für die ἐγγραφά ansetzt (2'/, 
Ob. das Hundert). Die Inschrift führt also bis in das letzte 
Baujahr, und die Verlegung der Platten für den äusseren Hal- 
lenboden ist die letzte grössere Arbeit. Die Baucommission 
schloss ihren Bericht mit ihrer Buchung. Für die verdunge- 
nen, aber in unserer Rechnung nicht als bezahlt aufgeführten 
19 Keile! ist keine neue Commission mehr zu wählen gewe- 
sen; sie haben in der Parallelurkunde als bezahlt gestanden. 


! Das Wort σελίς als bautechnischer Terminus taucht hier nicht zum er- 
sten Male auf. In der διάταξις des Salutaris aus Ephesos Inscr. Brit. Mus. 
481,714 αὐτὰς (d. h. εἰκόνας) τίθεσθαι ἐν ταῖς ἐκκλησίαις (die also ἐν τῷ θεάτρῳ 
Statt fanden) ἐπάνω τῆς σελίδος τῆς βουλῆς; 339 τίθηται κατὰ πᾶσαν νόμιμον éx- 
Ἀλησίαν ἐπάνω, τῆς σελίδος οὗ οἱ παῖδες καθέζονται; 310 ἠτήσαντό τε τόπον ἐν τῷ 
θεάτρῳ τὴν πρώτην σ[ε]λίδα, ὅπου ἡ εἰκὼν τῆς “Ομονοίας. Zu den zwei ersten 
Stellen als Erklärung Aristoph. Αγ. 794 ὁρᾷ τὸν ἄνδρα τῆς γυναικὸς ἐν βου- 
λευτικῷ nebst Scholion, d. h. auch Pollux, Suid., Hesych (Müller, Griech. 
Bühnenaltertümer 5. 63, 4), welchen allen das Wissen von einem βουλευτι- 
xdv und ἐφηδικὸν μέρος des athenischen Theaters aus den alten Scholien z. d. 
St. kommt. Die σελίδες sind also Abschnitte des Koilon; solche werden — da 
man die ganzen xeoxides ja nicht verstehen kann —in den χερχίδες durch die 
διαζώματα gebildet; an einer wodurch auch immer gebildeten Balustrade hat- 
ten die εἰκόνες auf den διαζώματα Platz und konnten so ἐπάνω τῆς σελίδος ste- 
hen. Ein solcher Abschnitt einer χερχίς hat genau die Form einer: σελίς des 
Fussbodens der Peristasis. Durch diese Congruenz ist sowol die Richtig- 
keit meiner Erklärung der σελίδες im ephesischen Theater gewährleistet als 
auch der Grund erkannt, warum jene Abschnitte des Koilon und die des 
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Woher nun diese parallelen Rechnungen ? Um kurz zu sein: 
unsere Inschrift enthält nur die Zahlungen, welche aus der 
Kasse des Tempels geleistet wurden, die erschlossene Ur- 
kunde enthielt, wenn nicht die Gesamtrechnung für den Bau, 
so jedenfalls die Zahlungen, welche aus der Kasse des Staa- 
tes bestritten waren. Dass in der erhaltenen Inschrift nur die 
aus der Tempelkasse bezahlten Ausgaben gebucht sind, ist 
klar darin ausgesprochen, dass die gezahlten Gelder sämtlich 
vom Asklepiospriester angewiesen wurden. Neben dem Priester 
ist regelmässig der Staatsbeamte, der Katalogos, erwähnt. Seine 
Stellung ist vorher (S. 28) charakterisirt: man erkennt aber 
jetzt besser, warum der Staatsbeamte gerade bei diesem Bau 
erscheint. Bei einem nur von der Tempelbehörde unternomme- 
nen Bau müsste der Staatsbeamte Befremden erregen ; bei die- 
sem Bau, an welchem der Staatssäckel Anteil nahm, ist er an 
seinem Platze. Dass er auch in der Urkunde, die nur die Tem- 
pelkasse angeht, aufgeführt wird, ist eine Folge des Verhält- 
nisses, in welchem diese Urkunde zu der erschlossenen paral- 
lelen steht. Dreimal trägt die Tempelkasse die Kosten für die 
Parallelurkunde; das war nur möglich, wenn diese der Art 
war, dass für die Staatskasse ein Recht bestand, die Tempel- 
kasse an den Herstellungskosten für sie partieipiren zu las- 
sen!. Solcher Art wäre die Urkunde nicht gewesen, wenn sie 
sich allein auf die Ausgaben des Staates bezogen hätte, so wie 
unsere Inschrift allein denen der Tempelkasse gilt. Diese Pa- 
rallelurkunde bot also die vom Staate aufgestellte Gesamt- 
rechnung über den Bau; die erhaltene Urkunde ist ein daraus 


Fussbodens in der Tholoshalle gleichen Namen haben. Σελίς als bautechni- 
scher Ausdruck steht auch in den Erechtheionrechnungen 0. /. A. I 234. 
IV, 1 8. 76; es bezeichnet Teile der Deckentäfelung. Fabricius Erklärung 
davon (Hermes XVII 586,1) ist mir nicht ganz klar; ich verstehe das Wort 
in diesen Rechnungen noch nicht. 

! Ich bemerke ausdrücklich, dass der Auszug nicht erst am Schlusse des 
Baues aus der vollständigen Gesamtrechnung hergestellt worden sein muss, 
sondern ganz wie diese oder annähernd ihrer Entstehung folgend aufge- 
zeichnet werden konnte, 
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für die Tempelverwaltung gemachter Auszug. In der staatli- 
chen Gesamtrechnung musste der Katalogos verzeichnet sein ; 
aus ihr ist er in den Auszug übernommen. Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus erklärt sich auch der Artikel in den Positionen 
ἀγγροφᾶς εἰς τὰν στάλαν ohne weiteres; so stand in der Stele mit 
der Gesamtrechnung, für welche diese Positionen gelten, und 
auf ihr war er nötig. Ebenso ward (S.90f.) das vorher erwähnte 
καρύξαντι τὸ ἔργον aus der Parallelurkunde klar. Die beiden 
Artikel, τὰν vor στάλαν und τὸ vor ἔργον, sind je mit der ganzen 
Position aus der Hauptrechnung in den Auszug hinüberge- 
nommen. Und endlich erklärt auch dieser Sachverhalt, wa- 
rum in der erhaltenen Urkunde die Kosten für ihre Herstel- 
lung selbst nicht gebucht sind. Was der Bau und die dafür 
nötige Buchführung gekostet hatte, stand in der Gesamtrech- 
nung; den vorliegenden Auszug liess die Tempelverwaltung 
für sich herstellen ; die Kosten dafür waren also gleichsam ihre 
Privatsache und hatten mit der officiellen Abrechnung nichts 
zu thun. Sie standen nicht in der Gesamtrechnung, stehen also 
auch nicht in dem Auszuge. 

Die hier vorausgesetzte Scheidung zwischen Staats- und 
Tempelkassenverwaltung wird nicht beanstandet werden. Sie 
ist allgemein griechisch und besonders aus Athen geläufig. Es 
ist aber doch gut, dass wir einen direkten Beleg für diese Schei- 
dung in Epidauros selbst haben. Askl. 105 ἐς τὸς χρυσέος ἅλος 
παρ ᾿Ασκλαπιζ....... | ἀργυρίο παρ ᾿Ασκλιαπιὸ ἀθικαὶ δραχ- 
μαί. Hier ist die Asklepioskasse der Kasse, welche sonst die 
Ausgaben für den Bau des Asklepieions bestreitet, gegenüber 
gestellt; diese andere Kasse kann natürlich nur die Staatskasse 
gewesen sein. Das Asklepieion ist also vom Staate Epidauros 
gebaut, die Tholos gemeinsam vom Staate und, wie die Alten 
sagten, vom Asklepios. 

Da wir die Rechnungen über die Beisteuer von seiten des 
letzteren besitzen, so lässt sich der Anteil, den jede der bei- 
den Bauparteien an dem Baue hat, annähernd bestimmen. 
Aus dem Vorhergehenden steht fest, dass der Staat die Liefe- 
rung des Steinmaterials, bis auf das für den Hallenboden ver- 
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wendete, übernommen hatte. Weiter lässt die Ausführlichkeit 
und vergleichsweise Vollständigkeit der erhaltenen Rechnun- 
gen in Teil I als sicher annehmen, dass der Staat in der ersten 
Bauperiode ausser dem Material nur geringere Beisteuer ge- 
leistet habe. In den ersten beiden Jahren von Teil II macht 
die Kultkasse zwar noch grössere Ausgaben, aber es fehlen 
alle kleineren Nebenposten; der Staat muss schon mehr als 
durchschnittlich in I beigesteuert haben. Mit dem 3. Jahre von 
II tritt dann der Staat fast als alleiniger Bauherr bis zum 
Schlusse dieser Periode auf. Auch in den ersten vier Jahren 
von III bleibt dieses Verhältniss bestehen ; denn im 1. Jahre 
‚ von III sind nur 55° gebucht. In den beiden Schlussjahren 
von Ill zahlt die Kultkasse wieder mehr, 8065‘, daneben giebt 
aber auch der Staat noch Geld, sicher 9840: für die in der 
erhaltenen Rechnung fehlenden 19 σελίδες der Peristasis. Hätte 
zwischen Staats- und Kultbehörde eine Abmachung der Art 
bestanden, dass die eine Partei diese, die andere jene Teile 
herzusiellen habe, so wären Flickposten, wie sie die letzten 
drei Jahre von 1] und das erste von Ill bringen, unmöglich. 
Die Sache wird also so liegen: der Staat hat von Anfang an 
sich verpflichtet, das Steinmaterial zu stellen, im übrigen die 
Arbeitskosten u. s. w. der Kultkasse überlassen und ihr nur 
nach Bedürfniss Zuschuss zugesichert. Am Schlusse der Zeit, 
die Teil I umgrenzt, gingen der Kultkasse die Gelder aus. Der 
Staat ist damals nicht in die Lücke gesprungen, denn nach 
Eukles sind, wie das Bauobject im 1. Jahre von Il beweist, 
keine grossen Arbeiten mehr unternommen. In dem Intervall 
zwischen I und Il wurde in der Tempelkasse wieder so viel 
Geld gesammelt, dass die Kultbehörde wenigstes alle Haupt- 
ausgaben der beiden ersten Jahre von Il bestreiten konnte; 
dann muss eine Notwendigkeit dazu vorgelegen haben, dass der 
Staat die Baukosten für fast die Hälfte der Bauzeit vollständig 
übernahm. Dies ist also der generelle Unterschied zwischen I 
und II, III, dass dort die Kultbehörde eigentlich die Bauko- 
sten trägt, in II, III im Wesentlichen der Staat. Eine sichere 
Bestätigung dafür liegt in dem Umstand, dass in I die Straf- 
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gelder in die Kultkasse fliessen, in II, III überhaupt keine ge- 
bucht sind; sie sind also, da an ihrer Existenz nicht gezwei- 
felt werden kann, in den Jahren von II, Ill in die Staatskasse 
abgeführt worden. Wer die Baukosten im Wesentlichen trägt, 
dem fallen die Strafgelder zu; das ist eine sehr natürliche 
Anordnung; die Strafgeider stellten bei ihrer Höhe eine für 
die bauende Partei nicht unerhebliche Einnahme dar. 

Ich bin mit den ganzen letzten Bemerkungen in die innere 
Baugeschichte der Tholos hineingeraten ; so gern ich ihr aus 
dem Wege ginge, ich muss ihr noch näher treten, weil es für 
meine Auffassung der gesamten Urkunde unerlässlich ist, die 
Consequenzen aus der oben gegebenen äusseren Baugeschichte 
zu ziehen; diese Consequenzen treffen aber unmittelbar die 
innere Geschichte. 

Löscheke (Arch. Zeitung 1878, 10 ff.) hat die Thätigkeit des 
jüngeren Polyklet auf die Zeit zwischen etwa Ol. 102 und 113 
bestimmt, und damit Roberts Beifall (Arch. Märchen 102 ff.) 
gefunden, nur dass Robert das Enddatum eher noch etwas 
herabzurücken geneigt ist; Collignon (Histoire de la sculp- 
ture grecque | 487) hat Löschekes Ansatz einfach angenom- 
men. Das Hauptargument für die spätere Datirung des Künst- 
lers bildet eine thebanische Doppelbasis, auf der die Namen 
eines Polykleitos und des Lysippos zusammen vorkommen. 
(Löwy, Inschr. griech. Bildhauer Nr. 93—= 7. G. δ. I 2532. 
25331). Die Frage war, ob die Inschriften dieser Basis vor 
die Zerstörung oder nach den Wiederaufbau Thebens fallen. 


--ᾱ------- 


! Ich kann E. Preuners Herstellung des Epigramms von 2533 nicht an- 
nehmen, weil es mir undenkbar scheint, dass mit einem Totenepigramm 
ein so inhaltsleeres Epigramm (vgl. auch Dittenberger a. α.Ο. S. 749) auf 
demselben Steine vereinigt wurde. Das vollständig erhaltene zeigt bei die- 
ser Vereinigung an, was der Inhalt des unvollständigen gewesen sein muss. 
Und die Reste dieses sind auch ohne weiteres jenem Inhalte anzupassen. 
Κορξείδας hat noch θερμός an dem kalten Sprudel sich gekühlt; zu seinem 
Verderben, denn er ist gestorben ; er gehorchte nicht den wahrsprechenden 
‚Weisungen des Phoibos (Φοίδου τῶν ἐτύμων). Also νίψατ[ο Kastadiar] ἐγ νίκας 
ἔτι θερμός, ὀ[λούμενος; auf die metrische Reconstruction des Weiteren ver- 
zichte ich, 
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Löscheke und Robert haben sich für die erste Möglichkeit ent- 
schieden. Jetzt ist nach Dittenbergers Bemerkungen zu J. G. S. 
I 2532 nicht mehr zu bezweifeln, dass nur die zweite Mög- 
lichkeit der Wirklichkeit entspricht, die Inschriften also nach 
316 fallen; da nun nach Brunns Ansatz (Griech. Künstler 
I 280 ff.) dem Dittenberger folgt, den jüngeren Polyklet so- 
weit hinunter zu rücken nicht möglich scheint, so hat er 
sich zur Annahme eines dritten Künstlers Polyklet gedrängt 
gesehen. Dagegen hat jetzt Furtwängler (Meisterwerke 414 ff.) 
— hierin mit einem auch von E. Preuner (Bonner Studien. 
220) geäusserten Gedanken zusammentreffend — die Ansicht 
ausgesprochen, die erhaltenen Inschriften seien Renovirun-- 
gen aus der Zeit nach 316; man habe dabei die Signatur des 
älteren Meisters zusammen mit der des jüngeren, d. h. die 
des jüngeren Polyklet mit der des Lysipp, auf die neue, uns 
erhaltene Basis gesetzt; das Zusammenstehen beider auf 
einem Steine beweise also nichts für ein Zusammenar- 
beiten der beiden Meister zu einer Zeit. Furtwängler lässt 
nun den jüngeren Polyklet den Neffen des älteren sein und er- 
klärt ausdrücklich, dass Bildwerke aus dem Ende des 5. Jahr- 
hunderts, welche auf den Namen eines Polyklet gehen, zwi- 
schen dem älteren und jüngeren Künstler dieses Namens strit- 
tig seien. Setzen wir diese Ansicht in approximative Daten 
um. Der jüngere Polyklet kommt nach Furtwänglers Ansicht 
sicher als Meister für die Aphrodite von Amyklai, d. h. für 
das Jahr 405 in Betracht; ein solcher Auftrag wird aber nicht 
einem ganz jungen Anfänger; somit muss die Thatigkeit des 
jüngeren Polyklet bis spätestens 410 hinaufgehen. Nehmen 
wir nun dieses Datum als Beginn der Thätigkeit des Meisters 
an, so fällt das Ende seiner Wirksamkeit spätestens 365, denn 
über anderthalb Generationen können wir diese nicht aus- 
dehnen. Also nach Furtwängler erhalten wir etwa die Gren- 
zen 410-365; er lässt also den Künstler fast da enden, wo ihn 
Léschcke (etwa 370-336) beginnen liess. 

Die Baurechnungen haben unanfechtbar bewiesen, dass die 
Tholos dem jüngeren Polyklet zuzuschreiben ist. Also ist es 
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auch das Theater, wie man sofort schliessen musste. Nicht nur 
Pausanias weist beide Bauten demselben Meister zu, auch die 
Funde haben die Identitat des Architekten dargethan. Kav- 
vadias berichtet (Πρακτικὰ 1883, 50): μαρμάρινον nro καὶ τὸ 
λοιπὸν τοῦ οἰκοδομήματος, ἥτοι ἡ στέγη, N ὀροφὴ καὶ οἱ Κορινθιακοὶ 
κίονες μετὰ τοῦ θριγκοῦ αὐτῶν, ὅστις ἔχει ἀκριθῶς τὴν αὐτὴν μορ- 
φήν, ἣν καὶ ὁ θριγκὸς τῶν πυλῶν τοῦ θεάτρου, ἐξ οὗ ἐπιθεθαιοῦται 
ἔτι, ὅτι ὁ αὐτὸς ἀρχιτέκτων ὁ τὸ θέατρον οἰκοδομήσας ᾠκοδόμησε 
καὶ τὴν θόλον. Wenn man die wahrscheinlichste Annahme zu 
Grunde legt, dass als Architekt der gilt, der den Plan gemacht 
hat, so lässt sich Furtwänglers Ansatz anscheinend vollstän- 
dig mit der oben gegebenen äusseren Baugeschichte der Tholos 
vereinigen. Etwa 20 Jahre vor dem Ende von Polyklets Wirk- 
samkeit begänne der Bau, und wenn daran über den Tod des 
Meisters hinaus gearbeitet wurde, so bliebe die Tholos doch 
der Bau des Polyklet. Allein auch in diesem Falle ist das Wahr- 
scheinliche nicht das Wahre. 

‘Die Innensäulen und die Decke, welche in der Inschrift 
nicht erwähnt sind, und deren Kunstformen sich auch von 
denen des Aussenbaues wol unterscheiden lassen, können 
möglicher Weise aus einer jüngeren Zeit stammen’ berichtet 
Dörpfeld Athen. Mitth. 1893, 215, und brieflich hat er mir 
diese Angaben von Neuem bestätigt, indem er schreibt, dass 
‘die Übereinstimmung zwischen den Kunstformen am Theater 
und an der Tholos sich auf die Ianensäulen und ihr Gebälk 
beschränkt’. Und weiter: ‘Zwischen den Formen der Cella- 
wand (Thürumrahmung und Gesimse) und denjenigen der 
Innensäulen, der Decke und der äusseren Sima besteht in der 
That eine so grosse Differenz, dass eine neue Unterbrechung 
der Bauzeit von einigen Jahrzehnten sehr wol möglich er- 
scheint’. Aus dieser Beobachtung des besten Fachkenners folgt 
mit Sicherheit: der Künstler, auf welchen Innenhalle mit 
Gebälk, Deeken und Sima zurückgehen, ist ein anderer gewe- 
sen als der, welcher die Zeichnungen für die Ornamentik der 
Cellawand entwarf. Nur die Kunstformen der Innenhalle stim- 
men mit denen des Theaters überein ; der Architekt des Thea- 
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ters ist Polyklet, also hat Polyklet nur die Formen der Innen- 
halle entworfen, und nicht auf Polyklet gehen die älteren Teile 
der Tholos zurück. Die Innenhalle ist aber, wie oben darge- 
legt, erst im Jahr 361/0 begonnen worden; damals und na- 
türlich auch noch einige Zeit darnach muss Polyklet gelebt 
haben ; denn Niemand kann uns zumuten, gerade dieses Jahr 
als sein letztes anzusetzen. Polyklet lebt also noch bis in die 
fünfziger Jahre des 4. Jahrhunderts ; somit ist Furtwänglers 
Ansatz, wonach Polyklets Wirksamkeit kaum noch in die 
sechziger Jahre hineinreichte, unhaltbar. Polyklet ist von den 
Alten der Architekt der Tholos genannt worden, nicht weil er 
den Plan dazu entworfen hatte, sondern weil von ihm dieje- 
nigen Teile stammten, die dem Gebäude die charakteristischen 
Schönheiten, Innenhalle, Decken, Sima, gaben; und das ist 
bei der Existenz des Theaters, des grösseren Geschwisterwer- 
kes von demselben Meister wol begreiflich. Auch in Geschichte 
und Überlieferung wirkt ja ein Gesetz der Schwerkraft. 

Die Erkenntniss, dass mit der zweiten Bauperiode ein neuer 
Architekt eintritt, ist für die innere Baugeschichte auch nach 
anderer Richtung hin von Nutzen!. Dörpfeld hat den Cha- 
rakter der Skulpturen in parischem Gestein so erheblich jün- 
ger gefunden, dass er ihre Entstehungszeit um einige Jahr- 
zehnte von der der Skulpturen an der Cellawand trennen zu 
sollen meint; ja er würde es nach einer anderen brieflichen 
Mitteilung nicht verwunderlich finden, ‘wenn wir sogar bis 
an das Ende des 4. Jahrhunderts hinabgehen müssten’. Die 
von einem Kenner wie Dörpfeld beobachtete Differenz in den 
Kunstformen wird Jeder als Thatsache hinnehmen und wür- 


4 Die Verwendung des parischen Marmors an Stelle des früher beim Tho- 
losbau gebrauchten pentelischen, dieser Wechsel im Baumaterial, welcher 
zur inneren Baugeschichte gehört, wird wol in einem historischen Zusam- 
menhange mit dem völligen Verschwinden des attischen Geldes aus der 
epidaurischen Rechnung (5. ο. 8. 67) stehen. Es muss ein Riss in den Be- 
ziehungen zwischen Athen und Epidauros eingetreten sein, in Folge dessen 
nun der letztere Staat kein Material aus dem ersteren mehr heziehen mag 
oder kann und ebenso auch das Geld des ersteren zurück weist. ; 
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digen. Wenn ich den darauf begründeten chronologischen 
Schluss nicht für bindend erachte, so sei mein Widerspruch 
der Dank für die Anregung, die durch Dörpfelds Mitteilungen 
mir geworden ist. Dörpfelds Kunsturteil lässt sich mit meiner 
Datirung der 2. und 3. Bauperiode und der dadurch für mich 
bestimmten Entstehungszeit der Innenhalle nicht ohne Wei- 
teres vereinigen: kaum zehn Jahre habe ich zwischen das letzte 
Jahr der 1. Periode und das Jahr gelegt, in welches der Be- 
ginn der Errichtung der Innenhalle fallen soll. Aber nicht das 
Schlussjahr der 1. Periode ist das Datum der Zeiehnung der 
Vorlagen für die Skulpturen der Cellawand. Im Azosios, d.h. 
im ersten Monat des Jahres des Eukles wird ein Modell für 
diese Skulpturen bezahlt (2 72); also ist es spätestens unter 
Kallias entworfen, und von 361/0 kommen wir schon um 15 
Jahre nach oben. Aber wird wirklich die Kunst der Skulptu- 
ren durch die eine Vorlage bestimmt? Es ist doch die Rich- 
tung des Künstlers, die sie bestimmt. Diese Richtung kann in 
einer Kunstausübung wurzeln, die schon vor Jahrzehnten tra- 
dirt wurde. Ich meine, eine genügende chronologische Erklä- 
rung des künstlerischen Abstandes zwischen den verschiede- 
nen Skulpturen an der Tholos liesse sich auf diese Weise zur 
Not erbringen ; aber auch nur zur Not. Doch brauchen wir 
denn überhaupt eine solche chronologische Erklärung zu su- 
chen? Gewiss, im Grossen betrachtet schreitet eine historische 
Entwicklung annähernd gleichmässig fort; aber die einzelnen 
fortbildenden Phasen setzen nicht in glatter Fugung an einan- 
der an, sie sind unter einander verzahnt. Hier besteht noch 
die alte Richtung, dort ist schon eine neue entfaltet; dieser 
Künstler setzt eine ältere Schule fort, und neben ihm schafft 
ein anderer in neuen Formen. Und plötzlich kann das Neue 
gekommen sein. Lionardo da Vinci malt noch bei Verrocchio 
und ist doch schon Lionardo; Lorenzo da Credi, sein Mitschü- 
ler und jüngerer Altersgenosse, bleibt immer der Schüler Ver- 
rocchios. Der neue Meister beim Tholosbau bringt andere Kunst, 
der jüngere jüngere. Dass nur fünfzehn Jahre zwischen dem 
Modell für die Cellawandskulpturen und der Innenhalle nach 
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meinem Ansatze liegen, enthält keinen Beweis gegen seine Rich- 
tigkeit. Die Tholos in Epidauros ist kein Spiegel für den ruhi- 
gen Gesamtgang der Kunstentwicklung. Aber eine Frage bleibt 
noch: sind Skulpturen wie die der Innenhalle in der Mitte des 
4. Jahrhunderts unmöglich ? Oder steht unsere Kenntniss so, 
dass wir aus der Datirung der Tholos erst feste Daten für die 
Kunstentwicklung entnehmen müssen ? Auf diese Fragen kann 
nur der Fachmann antworten. Von seiner Antwort wird es 
abhängen, ob die hier gegebene Datirung und Gesamtauffas- 
sung der Rechnungen über den epidaurischen Tholosbau zu 
Recht besteht, wenn nicht aus neuen Steinen sicherere Ent- 
scheidung kommt. Möge sie Asklepios heilige Erde gewähren. 


Strassburg i. E. 


BRUNO KEIL. 


DPE 


BRUCHSTÜCKE ALTATTISCHER VASEN 


(Hierzu Tafel III) 


Bei den Ausgrabungen im N. W. der Stadt Athen, welche 
vom Frühjahr 1891 an durch die Generalephorie veranstaltet 
wurden und welche unsere Kenntniss der attischen Bestat- 
tungssitte und Gebräuche so sehr erweitert haben, sind ausser 
den zu bestimmten Gräbern gehörigen Gegenständen zahl- 
reiche Vasenscherben von verschiedenem Werte zu Tage gekom- 
men. Sie sind in dem Bericht, welcher diesen Ausgrabungen 
gewidmet ist (Athen. Mittheilungen 1893 S. 73-191), aus er- 
klärlichen Gründen übergangen worden. Dazu gehören bei- 
spielsweise einige von den Fragmenten mit den höchst inte- 
ressanten Schiffsdarstellungen, die im XVII. Bande dieser 
Zeitschrift (1892) S. 285 ff. besprochen sind. Als eine weitere 
Ergänzung zu jenem Ausgrabungsberichte mag die Veröffent- 
lichung der Bruchstücke zweier grosser Gefässe betrachtet wer- 
den, welche ebenso merkwürdig durch die Art und den Ge- 
genstand:der Darstellung, als wegen ihrer Stellung in der Ent- 
wickelungsgeschichte der attischen Vasenmalerei wichtig sind. 


I. 


Taf. 3,1'. Das Stiick ist aus vier Fragmenten zusammen- 
gesetzt, ein fünftes, welches nicht anpasst, zeigt dieselbe Dar- 
stellung, brauchte also nicht abgebildet zu werden. Die ur- 


' Die Zeichnung ist von Gilliéron unter grossen Schwierigkeiten herge- 
stellt. Der Firniss ist nämlich fast überall vollkommen abgesprungen und 
es machte grosse Mühe, die Darstellung zu erkennen; indessen ist die Wie- 
dergabe vollkommen getreu, nur haben wir, um den ehemaligen Eindruck 
des Gefässes wiederzugeben, eine gleichmässige Ausfüllung der jetzt firniss- 
losen Stellen mit schwarzer Farbe vorgenommen, 
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‘spriingliche Form des Gefässes lässt sich nicht mit Sicherheit 
ermitteln. Das abgebildete Stück gehört einem hohen geraden 
Rande an; danach kann man entweder an einen Krater den- 
ken, welcher den Miniaturkrateren des Dipylongrabes VIII 
ähnlich sein müsste (Athen. Mittheilungen 1893 Taf. 8, 1 Nr. 
1 und 7), oder an eine tiefe Schüssel, wie sie in kleinerem 
Masstabe im Grabe IX gefunden wurde (ebenda Taf. 8, 2 Nr. 
2). Als Durchmesser des Gefässes ergab sich aus der Rundung 
der Fragmente eine Länge von etwa 45™; wegen dieser seiner 
Grösse wird es schwerlich als Beigabe in einem Grabe gele- 
gen, sondern wie die grossen Dipylongefässe als Grabmonu- 
ment gedient haben. 

Dargestellt ist eine Reihe von schreitenden und zwar männ- 
lichen Sphingen, denn der lange Bart am Kinn ist ja zweifel- 
los. Für das Auge ist ein runder Fleck ausgespart und in die- 
sen der Augenstern eingesetzt worden; weniger geschickt ist 
an der Nase ein dreieckiger Fleck Thongrund stehen gelassen. 
Auf dem Kopfe zeigen die Sphingen einen spitzen Aufsatz, 
welcher sich in zwei Enden zerteilt und nach vorn und hin- 
ten wie ein doppelter Helmbusch verläuft. Dieser Aufsatz ist, 
wie ich aus dem ausgesparten Fleck bei der linken Sphinx 
schliesse, als besondere Zuthat, etwa als Schmuck, nicht aber 
als Teil des Kopfes, mit ihm verwachsen gedacht. Vom Kopf 
fällt das Hasr lang herab. Grosse, verhältnissmässig sorgfältig 
gemalte Flügel? sitzen an den Schultern und an den Vorder- 
beinen wachsen lange Haare. Zuerst schien es, als seien das 
die zweiten nach unten geschlagenen Flügel, wie sie sich an 
ägyptischen und phönikischen Denkmälern so häufig finden, 
aber dann würden sie wol ebenso gross wie die anderen Flü- 
gel gemalt und nicht in einzelne Strähne zerlegt sein. Die 
Pranken zeigen zwei bis drei Krallen. Der freibleibende Raum 


4 Hatte das Gefäss die Form einer Schüssel, so konnte es ja über dem 
Grabe auf einem Untersatz gestanden haben. 
2 Ähnlich die Flügel an dem Pferde der frühattischen Kanne Jahrbuch 
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ist mit Systemen von Ziekzacklinien, Rauten und vereinzel- 
ten nicht eigentlich geometrischen Ornamenten vollkommen 
gefüllt. 

Der Platz, welehen das Bruchstück in unserem Denkmäler- 
vorrat einnimmt, ergiebt sich leicht aus der Vergleichung der 
Kanne von Analatos! und dem archaischen Krater aus The- 
ben? einerseits und der geometrischen Dreifussvase * anderer- 
seits: es steht in der Mitte zwischen beiden. Mit der Dreifuss- 
vase hat es die linearen Füllornamente, Rauten und Zickzack- 
linien gemeinsain, die auch in durchaus gleicher Weise an- 
geordnet sind. Ein Fortschritt zeigt sich dagegen in der Ge- 
sichtsbildung. Während dort noch die Silhouette in der alten 
Dipylonmanier verwendet wird, empfand hier der Maler das 
Bedürfniss, das menschliche Gesicht deutlicher zum Ausdruck 
zu bringen: das erreichte er durch Aussparung. Rein künst- 
lerisch betrachtet steht der Maler des Bruchstückes nicht ent- 
fernt so hoch als der der Dreifussvase. Für diesen war es keine 
geringe Aufgabe, die schmalen langen Felder des Gefässfusses 
mit einzelnen Bildern zu verzieren, aber er entledigte sich ih- 
rer mit grosser Gewandheit. Die Aufmerksamkeit und Bewun- 
derung, die er durch seine Erfindungskraft und Geschicklich- 
keit auf sich zog, suchte der andere durch die Wahl des Ge- 
genstandes zu gewinnen. Fabelhafte Tiere, Tiere der Mär- 
chenwelt, führte er seinen erstaunten Mitbürgern vor, und er 
steigerte noch das Phantastische der Darstellung, indem er den 
Sphingen lange Bärte gab und ihnen lange Borsten an den 
Vorderbeinen wachsen liess. 

Gegenüber den beiden genannten frühattischen Vasen dage- 
gen deutet das Bruchstück eine frühere Stufe an. Zu den dort 
mit solcher Üppigkeit verwendeten vegetabilischen Ornamen- 
ten sind hier nur schwache Ansätze vorhanden. Die Technik 
des Aussparens, die hier nur schüchtern und ohne viel Glück 


4 Jahrbuch 1887 Taf. 3. 
2 Jahrbuch 1887 Taf. 4. 
3 Athen. Mittheilungen 1892 Taf. 10. 
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geübt wird, ist namentlich an dem Krater aus Theben schon 
weit vorgeschritten, während sie dem Verfertiger der Anala- 
toskanne noch recht schwer geworden ist. Es ist nicht erfor- 
derlich, das angenommene Verhältniss dieser Vasen zu einan- 
der noch näher zu begründen. Das neue Stück schliesst die 
Kette von den Dipylonvasen zu den sogenannten frühattischen, 
und es fehlt kein Glied in ihr. 

Wir haben noch einige Eigentümlichkeiten an den Sphin- 
gen hervorzuheben. Dass diese bärtig dargestellt sind, glaube 
ich, wie schon bemerkt, lediglich einer Laune des Malers zu- 
schreiben zu müssen. Wie ae der die korinthische 
Büchse Berlin 3929 gemalt hat, eine unbärtige Sphinx einer 
bärtigen bee so hat der Maler ae vorliegenden 
Vase, von der üblichen Darstellungsweise, welche die Sphinx 
unbärtig gab, abweichend einmal eine bärtige Sphinx sich er- 
laubt. Es scheint nicht nötig, für diese Erscheinung eine tie- 
fere Erklärung zu suchen. Eine Hypothese über das Auftreten 
der bärtigen Sphinx in Attika unter Heranziehung und Ver- 
gleichung der Erzeugnisse altgriechischer Keramik und orien- 
talischer Kunst, die sich ja leicht aufbauen liesse, würde bei 
einem vereinzelten Stück doch wahrscheinlich verkehrt, jeden- 
falls verfrüht sein. Was von dem Barte der Sphinx gilt, gilt 
auch von den langen Haaren an den Vorderbeinen, die, soweit 
ich gesehen habe, nirgends auch nur annähernd in dieser 
Weise angedeutet worden sind!. 

Etwas anders verhält es sich indessen mit dem buscharti- 
gen Kopfschmuck. Böhlau hat in seinem bekannten Aufsatz 
in umfassender Weise dargethan, wie sich die Ornamente der 
frühattischen Vasen aus der mykenischen Kunst ableiten las- 
sen. Ich glaube auch den Kopfschmuck als ein Erbe der my- 
kenischen Kunst betrachten zu dürfen. Diemykenischen Sphin- 


4 Wenn überhaupt eine, kommt die kyrenäische Vase Arch. Zeitung 1881 
Taf. 11,3 in Betracht; da sieht man rechts und links von den Vorderhei- 
nen der sitzenden Sphinx je zwei Striche, durch welche Haare angedeutet 


sein konnten, 
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gen tragen zumeist ein niedriges Diadem, aus dessen Mitte ein 
langer Busch entspringt'. Zuweilen tritt an die Stelle des Dia- 
dems eine pilosähnliche Haube®, eine Kopfbedeckung , die 
sehr stark an die mykenischen Helme erinnert. Die Beispiele 
derartiger Helme sind bei Reichel, Homerische Waffen 5.190 ff. 
zusammengestellt. Sie haben einen knopfartigen oberen Ab- 
schluss und einen solchen glaube ich auch bei der zweiten 
Sphinx unserer attischen Scherbe deutlich erkennen zu können. 
Aber der Busch ist hier kleiner, als er bei den mykenischen 
Sphingen zu sein pflegt und fällt statt nach einer, nach beiden 
Seiten hinab, gewiss eine eigene Erfindung des Malers. 

Die Gewohnheit, die Sphingen mit einem Kopfschmuck zu 
versehen, ist aus der mykenischen Kunst in die meisten der 
uns bekannten ältesten Keramiken übergegangen ; aber es ist 
hier zwischen den einzelnen Fabriken zu scheiden. Während 
die melischen Vasen, die den mykenischen besonders nahe 
stehen, ausnahmslos den Busch zeigen, schwanken andere 
Vasengattungen, wie die von Dümmler behandelten ionischen 
Vasen? und die kyrenäischen, zwischen Sphingen mit und 
Sphingen ohne Zopf. Andere, wie die echtrhodischen, d.h. 
die in Rhodos gefundenen kennen den Zopf überhaupt nicht. 
In der Darstellung und Stilisirung der Sphinx ist man in 
Griechenland nicht entfernt so früh zu einer Einigung gelangt, 
wie bei dem Greifen. Die attische Keramik wechselt wie die 
ionische und kyrenäische zwischen bezopfien und unbezopften 


' Ἐφημερὶς apy. 1887 Taf. 13, 8. 1888 Taf. 9,13 u. 5. w. Dass die Sphinx 
von Menidi (Kuppelgrab von Menidi Taf. 5, 45) keinen Busch hat, ist eine 
vereinzelte Ausnahme. 

2 Schliemann, Mykenai S. 243 Nr. 277. 

3 Rom. Mittheilungen II 8. 171. 

4 Die Vase aus Naukratis im Journal of Hellenic studies I Atlas Taf. 79 wird 
gewöhnlich fur rhodisch erklärt (Böhlau, Jahrbuch 1887 S. 214 f.). Mir ist es 
in der That sehr wahrscheinlich, dass es ein rhodischer Meister war, der die 
Vase in Naukratis anfertigte; aber man muss doch hervorheben, dass an- 
dere Vorbilder und Typen in Naukratis vorhanden waren, als in Rhodos; 
deswegen gab der Maler der Sphinx einen Zopf, den er ihr nicht gegeben 
hatte, ware er nicht nach Naukratis gekommen, wo dieser Typus bekannt 
war, Also schlechthin rhodisch darf man die Scherbe nicht nennen. 
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Sphingen ab. Gleich die Sphingen der zweiten auf Taf. 3 abge- 
bildeten Scherbe haben den Zopf verloren. Am besten wird 
dieses Verhältniss durch die Francoisvase illustrirt, wo der 
einen Sphinx mit dem Busch eine andere ohne den Busch ge- 
genübergestellt ist. 


ΠΡ 


Taf. 3,2. Die Abbildung giebt nicht etwa ein einziges gros- 
ses Fragment der Vase wieder, sondern sie ist aus mehreren 
Stücken eomponirt, so dass alle bemerkenswerten Eigentüm- 
lichkeiten hier vereinigt sind ; willkürlich ergänzt ist nichts, 
die fehlenden Teile sind nach anderen Scherben eingesetzt. 
Links bemerkt man eine Scherbe mit dem Rest eines Henkels, 
(2,a) die Rosette darunter (2,4) ist einer weiteren Scherbe 
entnommen. 

Das Gefäss war eine grosse runde, flache Schüssel von 
40-50™ Durchmesser mit hohem Rande, den die beiden obe- 
ren Darstellungsstreifen schmückten ; unterhalb des Randes 
eine mässige Ausbauchung. Auf dem Rande entlang läuft eine 
plastisch ausgeführte Schlange, wie sie sich bei den richtigen 
Dipylongefässen, auch aufgemalt, findet. Das Ganze muss aus- 
gesehen haben, wie der obere Teil eines der hochfüssigen Be- 
cher z. B. Athen. Mittheilungen 1893 Taf. 8, 1, 5, nur dass 
die Henkel an dem Rande sassen. Einen eigenen hohen Fuss 
scheint die Vase nicht gehabt zu haben. 

Der Thon ist fein und der Firniss überall gut erhalten !. 
Oben schreiten weibliche Sphingen von sorgfältiger Zeich- 
nung. Nase, Mund und Kinn sind in dünnen Umrisslinien 
gegeben, ebenso Ohr und Auge eingesetzt. Das Haar ist mehr- 
fach eingeschnürt und erinnert in der Formengebung an altat- 
tische Skulpturen ; mächtige sauber ausgeführte Flügel sitzen 
an den Schultern. Der Körper, die Pranken und der Schweif 
unterscheiden sich nicht von dem Üblichen. Die wenig zahl- 


1 Zeichnnng von Gilliéron; es ist nicht etwa wie bei dem anderen Stück 
eine Ausfüllung firnissloser Stellen vorgenommen, 
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reichen Füllornamente bestehen aus den sog. Hakenspira- 
len, dem hängenden Dreieck, Rauten, Ziekzacksystemen und 
Sternen. Der folgende Streifen zeigt die aus der Dipylonma- 
lerei wolbekannten weidenden Rehe, nur in erheblicher Wei- 
terentwickelung; die Eigenart des Tieres ist gut beobachtet 
und Einzelheiten. sind vielfach genau angegeben. Zu den Or- 
namenten tritt hier hinzu das Hakenkreuz und der Kreis mit 
dem Punkt. Darunter folgt ein Streifen von abwechselnd 
schwarzen und weissen Pflöcken, ein weiterer mit schwarzen 
und weissen Blättern, schliesslich ein Kranz von Hakenspira- 
len. Die Vase hatte die von den Dipylongefässen bekannten 
Doppelhenkel (Athen. Mittheilungen 1893 5. 9: Fig. 4). Als 
Schmuck für den unter diesen freibleibenden Raum diente ein 
Reiher. Ein solcher findet sich auch in dem oberen Streifen 
hinter einer Sphinx (2, a). 

Dasjenige, was die Vase nun besonders wertvoll und be- 
merkenswert erscheinen lässt, ist, dass hier zum ersten Male 
die Ritzlinie angewendet wird. Freilich hatte schon einmal 
Jahrzehnte vorher ein witziger Kopf den Einfall gehabt dem 
Ruderer einer Dipylontriere ein Auge einzuritzen, aber der 
Versuch hatte ihm nicht geschienen und deshalb liess er es bei 
dem einen Ruderer bewenden'. Hier ist die Ritzlinie planmäs- 
sig verwendet worden. Aber die Technik steht noch in den 
ersten Anfängen. Ganz bescheiden und gleichsam tastend wer- 
den die einzelnen Haarwellen der Sphingen, die Beine der 
Tiere und die Hufe der Rehe von einander geschieden. Bei dem 
einen Reiher ist der Flügel durch einige rasche eingeritzte 
Striche bezeichnet, bei dem anderen genügte dem Maler die 
althergebrachte Manier. Die Flügel der Sphingen, die doch 
so schöne Gelegenheit boten, die Meisterschaft im Ritzen zu 
zeigen, sind noch ganz gemalt. Die Ritzung dient mehr zur 
Unterscheidung einzelner Köperteile als zum Schmuck des Ge- 
fässes und zur Detailzeichnung. 


4 Es ist das die Scherbe von der Akropolis, welche in dieser Zeitschrift 
1892 5. 298 Fig. 6 abgebildet ist und zwar der Ruderer oben links; das ein- 
geritzte Auge ist auch in der Abbildung erkennbar, 
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Vergleichen wir damit diejenige Vase, die jetzt für uns den 
Ausgangspunkt der continuirlichen Reihe in der attischen Ke- 
ramik bildet, die Netosamphora, so bemerken wir, dass von 
anderen technischen Errungenschaften und Hilfsmitteln ab- 
gesehen die Ritzung hier angewendet wird nicht in der vor- 
sichtigen Weise, mit der man eine neue ungewohnte Technik 
erprobt, sondern mit vollendeter Sicherheit; ist doch für die 
Flügel der Gorgonen, die besonders zum Vergleiche heraus- 
fordern, sogar die Benutzung eines Curvenlineals erwiesen !. 
Von solehem Können ist das vorliegende Bruchstück noch weit 
entfernt und wir haben es daher wesentlich früher entstanden 
zu denken. Die nahe Verwandtschaft beider Gefässe ergiebt 
sich aus der Vergleichung der Füllornamente, vor Allem aus 
der gleichartigen Verwendung der Hakenspirale zum Schmuck 
des oberen Randes. 

Von den drei durch Böhlau veröffentlichten frühattischen 
Gefässen ist zweifellos das jüngste die Amphora vom Hymet- 
tos®. An ihr macht sich den beiden anderen gegenüber vor 
Allem eine bemerkenswerte Abnahme der Füllornamente fühl- 
bar; nicht begegnen wir mehr den Systemen von Zickzack- 
linien und den üppigen Pflanzenornamenten, die jedes frei- 
gebliebene Fleckchen Thongrund bedecken. Nur grössere Stel- 
len zu verzieren empfindet der Künstler noch die Nötigung; 
zwischen die Beine der einzelnen Krieger setzt er einen Reiher 
und zwischen je zwei kämpfende Krieger ein grösseres Ran- 
kenornament ; man gewann dem Gegenstand immer mehr und 
mehr Interesse ab und verlangte nicht mehr eine vollständige 
Überspinnung des Gefässes mit Ornamenten. Von diesem 
Stück aus gerechnet muss eine nicht geringe Zeit vergangen 
sein, bis eine Vase entstehen konnte, wie die, der das Bruch- 
stück angehörte. Die Füllornamente sind hier weit nebensäch- 
licher behandelt und an sich wesenloser als die der Hymettos- 
amphora. In der Tierbildung, besonders in der Bildung des 


4 Antike Denkmäler I S. 46. 
2 Jahrbuch 1887 Taf. 5. 
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menschlichen Gesichtes ist ein bedeutender Fortschritt zu er- 
kennen. Von der Ritzung, die hier in ihren Antängen steht, 
ist dort noch nicht die geringste Spur. 

Das Bruchstück nimmt nach alledem genau die Mitte zwi- 
schen der Hymettosamphora und der Netosvase ein. Es ist 
eher geeignet, den Satz Holwerdas!: ‘zwischen den von Böhlau 
behandelten frühattischen Vasen und den schwarzfigurigen 
klafft eine Lücke; wir haben uns aber dieselbe nicht ausge- 
füllt zu denken’ zu widerlegen, als die Pyxis, welche A. Schnei- 
der in den Berichten der sächsischen Gesellschaft der Wis- 
senschaften 1893 Taf. 3 abgebildet und mit einem umfang- 
reichen Kommentar begleitet hat. Wie ich glaube, hat der Her- 
ausgeber die stilistische Stellung der Vase vollkommen ver- 
kannt. Das Gefäss gehört nach der ‘Anordnung der Dekoration’ 
nicht in die ‘ Klasse der Linearsysteme’. Vor dieser Annahme 
musste schon die von Wolters herangezogene. im Journal of 
Hellenic studies I Atlas Taf. 7 veröffentlichte Vase mit der 
Darstellung eines Opferzuges warnen. Die Ahnlichkeit beider 
Vasen ist überzeugend — beide scheinen sogar von der selben 
Hand zu sein— und damit fällt die Möglichkeit, jene Vase 
zwischen den frühattischen und der Netosvase einzuordnen. 
Denn das auf dem londoner Stück verwendete Ornament der 
Epheublätter zeigt die spätere Entstehung deutlich an. Die 
Vasen sind auch in der Art wie die menschliche Figur und 
die Tiere gezeichnet werden viel weiter entwickelt. Sie machen 
nicht den Eindruck, als ob sie am Anfang eines grossen künst- 
lerischen Aufschwunges ständen ; es ist vielmehr ein nachläs- 
siges und manirirtes Arbeiten mit überkommenen Darstel- 
lungstypen. Ich stehe nicht an, ihre Entstehung in der Zeit 
nach der Netosvase, ja lange nach der Francoisvase zu suchen. 
Auch das Fehlen fast jeden Füllornaments würde gegen die 
von Schneider angenommene Ansetzung sprechen. 

Vor allem scheinen die beiden Vasen überhaupt gar nicht 
attischer, sondern böotischer Fabrik zu sein ; jedenfalls ist das 


‘ Jahrbuch 1890 S. 266. 
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von Schneider besprochene Gefäss in Tanagra gefunden und 
für das Stück, welches im Journal abgebildet ist, ist das in 
der späteren böotischen Keramik so ungemein beliebte Blatt- 
ornament charakteristisch. Dann aber kommen die beiden Ge- 
fässe für die Entwickelung der attischen Keramik überhaupt 
gar nicht in Frage. So erklärt es sich auch, dass wir ganz ge- 
nau entsprechende Analogien nicht nachzuweisen vermögen. 

Es scheint in der Epoche der Vasenmalerei, in die wir die 
Sphinxvase gesetzt haben, eine ungemeine Lebendigkeit und 
Bewegung geherrscht zu haben, nicht ein Stillstand, wie ihn 
Holwerda annimmt, der dann plötzlich durch das Auftreten 
der fertigen ‘korinthisch-attischen Kunstweise’ unterbrochen 
wird. Auf Schritt und Tritt begegnen uns neue Versuche, 
neue Experimente. Dazu gehört vor Allem die Ritzung. Ich 
halte sie für eigene Erfindung der attischen Vasenmaler, aus 
dem Grunde, weil sie uns in halbfertigem Zustande entgegen- 
tritt, weil sie nur ein Ausdrucksmittel für die Zeichnung ist, 
besonders, weil es scheint, als lasse sich eine allmähliche Ent- 
wickelung dieser Technik innerhalb der attischen Vasenmale- 
rei feststellen. Es sind hauptsächlich die zahlreichen Frag- 
mente eines gewaltigen Gefässes von der Akropolis mit Dar- 
stellung von Menschen, Flügelpferden und Vögeln, die in die- 
ser Hinsicht wichtig sind. Hier ist bei Menschen und Pferden 
der ganze Kontur des Körpers innerhalb des Firnisses durch 
eine grobe Ritzlinie begleitet, ein bedeutsamer Fortschritt der 
Sphinxvase gegenüber, aber das Auge ist in der alten Weise 
ausgespart und aufgemalt. Die Innenzeichnung der Pferde- 
flügel ist bald durch Ritzung, bald durch Bemalung gegeben, 
auch bei den Vögeln wechselt Ritzung und Bemalung mit ein- 
ander ab. Es werden sicherlich unter den Akropolisvasen noch 
andere Beispiele sein, diejin die Zeit solchen Experimenti- 
rens fallen. Übrigens wüsste ich auch gar nicht, von wo die 
attischen Vasenmaler diese, Art von Ritzung entlehnt haben 
sollten. Die Sphinxvase kann man, wenn man nach einer 
Analogie sucht, am ehesten mit den rhodischen Vasen zusam- 
menstellen. Fast sämtliche Ornamente finden sich dort wieder 
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und die zopflosen Sphingen der rhodischen Vasen gleichen den 
unsrigen ja auffallend ; aber die Ritzung können die attischen 
Töpfer nicht von dort übernommen haben, weil sie in Rho- 
dos unbekannt ist. 

Mit der Erfindung der Ritzung ist auch eine Verbesserung 
des Firnisses Hand in Hand gegangen. Es ist höchst bemer- 
kenswert, wie schlecht und spröde der Firniss geworden ist, 
mit dem die frühattischen Vasen gemalt sind; ihnen gegenü- 
ber zeichnet sich der Firniss der Dipylonvasen durch Güte 
aus. Die Dreifussvase von Athen '!, die oben besprochene 
Scherbe? haben den Firniss z. T. gänzlich verloren und die 
anschliessenden frühattischen Vasen haben genau die gleiche 
Eigentümlichkeit, wie ein Blick auf die sorgfältigen Abbil- 
dungen bei Böhlau zeigt’. Das kann nicht nur schlechte Er- 
haltung sein. Würde man in den dieken spröden Firniss die- 
ser Vasen geritzt haben, so würde dieser sofort abgesprungen 
sein. Man musste also den Firniss für die Ritzung herrich- 
ten und von der Sphinxvase an ist ein Abspringen und Ab- 
blättern der Firnissfarbe so nicht mehr zu konstatiren. 

Die Kiuft zwischen den frühattischen Vasen und der Netos- 
vase ist um ein Erfreuliches kleiner geworden und es wird 
auch gelingen die Entwickelung von der Sphinxvase an bis 
zur Netosvase klarer zu durchschauen als es bis jetzt erreicht 
ist. Für die vielen technischen Neuerungen, die in diese Zeit 
fallen, kommen jetzt besonders die nichtattischen Fabriken in 
Betracht, für die ältere Zeit dagegen muss hervorgehoben wer- 
den, dass die attischen Töpfer nicht immer nur die Empfan- 
genden, sondern auch die Gebenden gewesen sind. 


Greifswald. 
ERICH PERNICE, 
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4 Athen. Mittheilungen 1892 Taf. 10 S. 205 Anm. 1, 
. 2 Vgl. oben S. 116. 

> Jahrbuch 1887 Taf. 3-5. Auch bei den im Text abgebildeten Vasen ist 
die mangelhafte Qualität der Firnissfarbe augenfällig z. B. S. 46 Bis, 47, 
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᾿Ανακριθὴς φαίνεται 7 βεθαίωσις τῶν τελευταῖον περὶ Μυκηνῶν 
γραψάντων ὅτι ἐν τοῖς περισωθεῖσιν εἰς Ἡμᾶς ἔργοις τῆς πρὸ τῶν 
Ῥωμαίων ἑλληνικῆς ἀρχαιότητος οὔτε παρ᾽ Ὁμήρῳ οὔτε παρὰ τοῖς 
λυρικοῖς οὔτε παρὰ τοῖς τραγικοῖς π:ριέχεται οὐδ᾽ ὁ ἐλάχιστος ὑπαι- 
νιγμὸς εἰς τὰ ὑπόγαια μνημεῖα τὰ ὑπὸ τὰ ὀνόματα θησαυρὸς "A- 
τρέως ἢ τάφος ᾿Αγαμέμνονος xai θησαυρὸς Μινύου ἡμῖν 
γνωστά, ὅτι δὲ τῆς πρώτης αὐτῶν μνείας ἢ χάρις ὀφείλεται τῷ []αυ- 
σανίᾳ 1, []ιθανώτερον δὲ μᾶλλον ὅτι, ἐπειδὴ τὴν μέχρι πρὸ μικροῦ 
μελέτην τῶν ἀρχαίων συγγραμμάτων διεξήγομεν ἐστερημένοι τῆς λαμ.» 
πάδος ἣν ἔθηκεν εἰς τὰς ἡμετέρας χεῖρας τοῦ “Ερρίκου Schliemann 
N μεγαλοπράγμιων πρωτοδουλία, οὐδαμῶς περισπώμενοι ὑπὸ οἰαςδή- 
τινος φροντίδος ἀρχαιολογικῆς ἢ τοπογραφικῆς, αἱ λέξεις καὶ αἱ περίο- 
δοι αἱ εἰς τὰ πανάρχαια τῶν Μυκηνῶν μνημεῖα ἀναφερόμεναι ἐκρί- 
θησαν ἀνάξιαι ἀτενοῦς προσοχῆς, ὡς ἀπεικονίζουσαι δῆθεν πλάσματα 
ποιητικῆς φαντασίας, ὡς ποιητικαὶ συνθῆκαι κεναὶ πάσης ἀξίας θε- 
τικῆς. Ὁ δ᾽ ἐπιστήμων, ὁ φιλόλογος, καὶ αὐτὸς ὁ ἀρχαιολόγος ὁ 
μετὰ τὰς Xondöpovg τοῦ Αἰσχύλου ἀναγινώσκων τὴν Ἠλέκτραν 
τοῦ Σοφοκλέους καὶ τὴν τοῦ Εὐριπίδου, ἔθλεπε μὲν καὶ ἐν ταῖς τρι- 
oly ἁττικαῖς τραγῳδίαις τὸ αὐτὸ στέλεχος ἐθνικῆς παραδόσεως, δια- 
Ἀρίνων τὰς περὶ τὰ δευτερεύοντα παραλλαγάς, τὰς λόγον ἐχούσας 
τὴν ὑφ᾽ ἑκάστου τῶν ποιητῶν παρασκευασθεῖσαν διάφορον δραματι- 
κὴν πλοχήν, ἀλλά, τοῦτο μὲν πεποιθὼς ὅτι περὶ μυθικὰ ἔργα καὶ 
ἐδάφη ἐν ἡρωϊκοῖς — σχεδὸν ὅλως δηλονότι καὶ τούτοις μυθικοῖς --- 
χρόνοις στρέφεται τὸ ποίημα, τοῦτο δέ, οὐδεμίαν ἄλλοθεν ἔχων τὴν 


ἐξεγείρουσαν εἰς προσοχὴν ἢ κεντοῦσαν τὴν περιέργειαν ἀφορμήν, πρὸς 


10. Perrot, Histoire de l’art, VI, ἐν σ. 358. Λὐτολεξεί: Dans tout ce qui 
nous reste de la littérature classique antérieure ἃ l’époque romaine, ni chez 
Homére, ni chez les lyriques, ni chez les tragiques, il n’est fait la plus légére 
allusion & ces monuments. La premiére mention qui s’en rencontre est due 
ἃ Pausanias, 
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οὐδὲν ἄλλο ἐπέστησέ ποτε τὸν νοῦν εἰς τὴν περὶ ἐκεῖνα ἀκριθολογίαν 
τοῦ ποιητοῦ ἢ ὅπως διδάξη ἡμᾶς ἴσως ὅτι ἐκ τῶν ὁμηρικῶν καὶ τῶν 
μετ᾽ αὐτοὺς ἱστορικῶν χρόνων ἐπορίσθη ὁ δραυατουργὸς τὰς περιγρα- 
φὰς τῶν προγενεστέρων ἐθίμιωων καὶ θρησκευτικῶν ἰδεῶν,---π. X. τῶν 
ὑπὸ Ὀρέστου καὶ ᾿Ηλέκτρας καὶ Κλυταιμήστρας καὶ Αἰγίσθου καὶ 
οἷου δήποτε παιδαγωγοῦ N πρεσθύτου τελουμένων ἀπαρχῶν, λοιθῶν 
ἢ θυσιῶν εἰς τάφους ἢ θεούς, --- καὶ ὅτι ἢ φαντασία τοῦ ποιητοῦ διε- 
σχεύασεν ὡς ἔτυχεν ἐπὶ ἐδάφους κατ᾽ ὄνομα μόνον ἀργείου ἢ μυκη- 
ναίου καὶ ἀκροπόλεις καὶ ἁμαξιτοὺς καὶ μέγαρα καὶ τάφους. 

᾿Αλλά, σήμερον ὅτε αἱ ἔρευναι τοῦ τε Schliemann καὶ τῶν συν- 
εργατῶν ἢ διαδόχων αὐτοῦ, τοῦ Σταματάκη, τοῦ Dérpfeld, τοῦ 
Τσούντα, διέρρηξαν τὰ πυχνὰ νέφη τὰ ἀποκρύπτοντα παλαιοτά- 
τῶν αἰώνων ἐθνικὸν ἐν τῇ ᾿Ελληνικῇ χερσονήσῳ βίον καὶ ἤνοιξαν 
εἰς τὴν σχεδὸν ἐθελοτυφλοῦσαν ὅρασιν τῶν σοφωτέρων κύκλους πεντά- 
κοσίων καὶ ἑξακοσίων, ἴσως δὲ Hal πλειόνων ἐνιαυτῶν, ὅρα νὰ λά- 
θωμεν πάλιν ἐκ νέου ἀνὰ χεῖρας τὰ παλαιότερα ἡμῶν ἀναγνώσματα 
καί, τὸν νοῦν ἔχοντες νῦν εἰς τὸ νέον ἔδαφος, τὸ στερεὸν καὶ παμπά- 
λαιον, ὅπερ ἐν Τροίᾳ καὶ Τίρυνθι καὶ Μυκήναις ἀνεδείχθη εἰς φῶς, 
νὰ διεξέλθωμεν οὕτως ἐκ νέου αὐτά, ἀνιχνεύοντες καὶ ἐκεῖ ἀφορυὰς 
σοφωτέρων τῶν προτοῦ διδαγμάτων. 

Ἔκ τῶν τραγικῶν ποιητῶν, τοῦ Αἰσχύλου καὶ τοῦ Εὐριπίδου 
ἐποιήσαντο ἰδίως μνείαν οἱ τελευταῖον γράψαντες περὶ Μυκηνῶν καὶ 
τοῦ ἀπ᾽ αὐτῶν χληθέντος μυχηναίου πολιτισμοῦ. Euvnuoveusav δ᾽ ave 
τῶν ὅπως τοῦ μὲν Λἰσχύλου κατηγορήσωσιν ὡς ἀνακριθῇ περιγρᾶ- 
pny ἐυθαλόντος. εἰς τὸ στόμα τῆς Ιλυταιμήστρας, ὅτε (ἐν Aya- 
μέμνονος στίχ. 308-9) λέγει πρὸς τὸν χορόν᾽ 

εἶτ᾽ ἔσκηψεν, ἔςτ᾽ ἀφίκετο 

᾿Αραχναῖον αἶπος, ἀστυγείτονας σχοπάς᾽ 
προκαλέσωσι δὲ τὴν προσοχὴν ἡμῶν ἐπὶ τεσσάρων στίχων τοῦ Evpı- 
πίδου (ἐν 'Ἡρακλεῖ, 943-946) ἐξ ὧν κυρίως ὁρμῶνται ἵνα εἴπωσιν 
ὅτι παρὰ τούτῳ μόνῳ τῷ τραγικῷ ποιητῇ νομίζει τις ὅτι ἀπο- 
καλύπτει ἴχνος ἐπιτοπίου τοῦ μυκηναίου ἐδάφους γνώσεως |. 

᾿Αλλὰ τὴν μὲν καταγ'γνωσκομ.ένην τοῦ Αἰσχύλου πλάνην περὶ τὴν 
παράστασιν τῶν τόπων πολὺ ἀμφιθάλλομεν ἂν ἀποδεικνύουσι τὰ yo p= 


4 Perrot, αὐτ. ἐν σ. 378-381. Ἴδε καὶ Schliemann, Tirynthe, σ, 47, 


OI EN MYKHNAIE ΘΗΣΑΥ͂ΡΟΙ 429 


τυρούμενα ὑπὸ τῶν ἄνω παρατεθέντων δύο στίχων. "And τῆς Χορυ- 

ons τῶν υεγαρικῶν Tepaviov, τοῦ κατ᾽ Αἰσχύλον Αἰγιπλάγκτου 

ὄρους, τοῦ σηυερινοῦ Μακρυπλαγίου, οἱ φρυκτωροὶ ἔπεμψαν 
φλογὸς μέγαν πώγωνα 


Σαρωνικοῦ 
πορθμοῦ κάτοπτον πρῶνα, 
τὸν ᾿Αχροκόρινθον δηλονότι. Ἱκανῶς δ᾽ ἀξιόχρεως γνώστης τῆς γεω- 
γραφίας τοῦ μεταξὺ Λήμνου καὶ ᾿Ισθμοῦ TUNULTOS τῶν ἑλληνικῶν 
χωρῶν καταφαίνεται ἐκ τῶν προηγουμένων στίχων ὁ μέγας τραγικός, 
ὥστε νὰ un δεχθῶμεν αὐτὸν προῖκα ἀπὸ τοῦ ᾿Αχροκορίνθου ἐκπέμ.- 
ποντα πυρσοὺς ἐπὶ τὴν κορυφὴν τοῦ ἐπιδαυρίου ᾿Αραχναίου, ὅπως 
ἐκεῖθεν ἡ ἀγγελία τῆς ἁλώσεως τῆς Τροίας εἰς τὰς Μυκήνας μετα- 
πυρσευθῆ. Εἴποτε ᾿Αραχναῖον αἶπος ὑπάρχει ἐν τῷ 83095 στίχῳ 
τοῦ ᾿Αγαμέμνονος, τὸ ὄνομα τοῦτο δὲν δεικνύει τὴν τῆς ᾿Ἐπιδαύ- 
ρου Χορυφήν, ἀλλ᾽ ἀνήκει πάντως ἢ εἰς τὸν ὑπεράνω τοῦ Ἡραίου 
Ἅγιον Ἠλίαν (702 μ. bb.) ἢ εἰς τὴν ἑτέραν καὶ ὑψηλοτέραν τῶν 
ὑπερκειμένων τῆς μυκηναίας ἀκροπόλεως κορυφῶν, τὴν τοῦ Προφή.- 
του “Hata (811 μ. ὑψ.), ἧς δὲν ἀνεγνωρίσθη μέχρι σήμερον τὸ 
ἀρχαῖον ὄνομα αὗται μόναι, καὶ ἡ γείτων τῆς Εὐθοίας, εἶναι 
ἀστυγείτονες σκοπαί !. 


4 Haus. II, 17, 1, 2. «Μυκηνῶν δὲ ἐν ἀριστερᾷ πέντε ἀπέχει καὶ δέκα στάδια 
Ἡραϊον ... . Αὐτὸ δὲ τὸ ἱερόν ἐστιν ἐν χθαμιαλωτέρῳ τῆς Κὐθοίας: τὸ γὰρ 
Sh ὄρος τοῦτο ὀνομάζουσιν HtG6orav, λέγοντες ᾿Αστερίωνι γενέσθαι τῷ πο- 
ταμῷ θυγατέρας Elborav καὶ ᾿]ρόσυμναν καὶ ᾿Αχραίαν, εἶναι δὲ σφᾶς τροφοὺς τῆς Ἥ- 
eas’ καὶ ἀπὸ μὸν ᾿Ακραίας τὸ ὄρος καλοῦσι τὸ ἀπαντικρὺ τοῦ Ἡραίου, 
ἀπὸ δὲ Εὐδοίας ὅσον περὶ τὸ ἱερόν, Πρόσυμναν δὲ τὴν ὑπὸ τὸ Ἡραῖον χώραν». Ἂ- 
xpata ὀνομάζεται Ev τε τῷ χάρτῃ τοῦ Kiepert (Atlas von Hellas) καὶ ἐν τῷ τοῦ 
Steffen (Karten von Mykenae) ὁ ἄνω μνημονευύμενος "Αγιος Ἠλίας, ὡσαύτως 
δὲ ὑπὸ τοῦ Bursian, Geogr. von Griechenland, II, σ. 47, καὶ ἐν τῷ χάρτη τοῦ ἄνω 
μνημονευθέντος συγγράμματος τοῦ Schliemann. ᾿Αλλὰ zat ὁ Προφήτης Ἠλίας 
κεῖται ἀπαντικρὺ τοῦ 'Ἠραίου, καλῶς δὲ ἴσως χαὶ εἰς αὐτὸν καίπερ ἀπώτερον ἁρμόττει 
τὸ ὄνομα ᾿Ακραία. “Hvexa τοῦ μέτρου ὁ ἕλλην ἐκδότης τοῦ Αἰσχύλου Νεοφ. Δούκας 
προτείνει τὴν συγκοπῆν τοῦ ᾿Αραχναῖον εἰς ᾿Αρχναΐον: ἀλλ᾽ οἰαδήποτε συγκοπὴ 
φαίνεται περιττὴ ἐὰν ἀντὶ τούτου τεθῇ “Axoatov, εἴτε ἐνταῦθα εἴτε ἐκεῖ ὁρισθῇ ἢ ᾿Α- 
κραία. His προτίμησιν τοῦ Ipodntov Ἠλία ἄγει ἢ ἐν σ. 877-378 τοῦ συγγράμ.- 
patos τοῦ Perrot περιγραφὴ τῶν τόπων καὶ τῶν ἀνακαλυφθέντων ἐπὶ τῆς κορυφῆς 
ταύτης λειψάνων ἀρχαίου πύργου κλπ. «En revanche c’était ]ὰ un site merveil- 
jeusement choisi pour une tour de guet, pour un poste d’observation. De ce 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XX, 9 
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Τοῦ δ᾽ Εὐριπίδου n ἐξ αὐτοψίας γνῶσις τῶν τόπων καταφανὴς 
ἰδίως ἐν τῇ Ἠλέκτρᾳ. Ὁ ἐν τῇ τραγῳδίᾳ ταύτῃ ἀναγινώσκων τοὺς 
στίχους 410-11, ἐν οἷς ἢ θυγάτηρ τοῦ ᾿Αγαμ.έμνονος παραγγέλλει 
εἰς τὸν πλατωνικὸν αὑτῆς σύμθιον, τὸν γενναῖον Αὐτουργόν, νὰ 
μεταθῇ εἰς ἀναζήτησιν τοῦ γέροντος τροφοῦ τοῦ ᾿Αγαμέμνονος, 

ὃς ἀμφὶ ποταμὸν Tavaov ᾿Αργείας ὄρους 

τέμνοντα γαίας Σπαρτιάτιδός τε γῆς 

ποίμναις ὁμαρτεῖ πόλεως ἐκθεθλημένος, 
ἐκλαμθάνει τὸν ἀττικὸν δραμ.ατοποιὸν χωρογράφον πρόδρομον τοῦ 
κατὰ τὸν δεύτερον μετὰ Χριστὸν αἰῶνα ἀκμ.άσαντος μικρασιάτου περι- 
ηγητοῦ, ὅστις ἐν τοῖς τελευταίοις στίχοις τῶν Κορινθιακῶν (II, 
38, 7), καθ᾽ ἣν ὥραν φαίνεται αἴρων τὸν πόδα ὅπως ἐκ τῆς ᾿Αρ- 
γείας εἰσέλθῃ εἰς τὴν Λακωνικήν, λέγει ταῦτα᾽ « ᾿Ανατείνει δὲ ὑπὲρ 
τὰς κώμας ὄρος [Γ]άρνων καὶ Λακαιδεμονίων ἐπ᾽ αὐτοῦ πρὸς 
᾿Αργείους ὅροι καὶ Τεγεάτας εἰσίν .... Ποταμὸς δὲ καλού- 
μενος Τάναος, εἷς γὰρ δὴ οὗτος ἀπὸ τοῦ []άρνωνος κάτεισι, ῥέων 
διὰ τῆς ᾿Αργείας ἐκδίδωσιν εἰς τὸν (υρεάτην κόλπον ». 

Ἰδοὺ χωρίον μετὰ λεπτολογίας τοπογραφικῆς διαγεγραμιμένον ὑπὸ 
τοῦ Εὐριπίδου, ὅπως ἐν αὐτῷ πήξη τὴν μάνδραν τοῦ ἐν τῷ δράματι 
Πρεσθύτου. 

Λοξῶς 3’ ἀπέναντι, ὑπεριπτάμενον τοῦ εὐρέως μυχοῦ τοῦ ᾿Αρ- 
γολικοῦ, τὸ βλέμμα. διακρίνει τὰ περὶ τὰς Μυχήνας ὑψώματα. 
"Exei τῆς ᾿Ηλέκτρας τὴν κατοικίαν ἱδρύει ὃ ποιητής. Ἐξωσμένη τοῦ 
μεγάρου καὶ τῆς ᾿Αχροπόλεως, ἀλλὰ καὶ αὐτοῦ τοῦ τείχους τῆς κάτω 
πόλεως, ὄμως φαίνεται ὅτι ἔχει ἄδειαν ἡ θυγάτηρ τοῦ βασιλέως νὰ 


κατοικῇ ἐπὶ τοῦ μυκηναϊκοῦ ἐδάφους. Lov ἀκριθέστερον; τοῦτο οὔτε 


sommet la vue se proméne en cercle sur tous les monts de Y’Argolide; elle 
s’etend du golfe Saronique au golfe d’Argos et découvre le fond de toutes 
les vallées par lesquelles une armée peut venir deboucher devant Mycénes.... 
1a, et ]ὰ seulement, pouvait étre placé le dernier de ces postes qui, si l’on 
en croyait Eschyle, feraient remonter jusqu’a cet age légendaire l’emploi de 
la télégraphie optique. Ὁ Steffen ἐν τῷ χειμένῳ τῷ ἐξηγητικῷ τῶν Χαρτῶν au- 
τοῦ (σ. 20) ὑποδειχνύει ἄλλην λύσιν, καθ᾽ ἣν ὁ ποιητὴς τὸ ᾿Αραχναῖον θέλει πτρο- 
τελευταῖον σταθμόν, ἐξ οὗ ἡ λάμψις ἐξεπέμφθη εἰς thy ταπεινοτέραν κορυφὴν τῆς 
Εὐδοίας, «Κουφοῦ ‘Paxıv», τὴν μεταξὺ 'Ἠραίου καὶ Μυκηνῶν, ὁρατὴν δ᾽ ἐν 


Μυχήναις, 
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ὁ τραγικὸς ἐνόμισεν οὔτε ἀληθῶς ἧτο ἀναγκαῖον νὰ προσδιορίσῃ. ᾿Αρ- 
κεῖ εἰς τὸν σκοπὸν αὐτοῦ ὅτι πλάττων τὴν ᾿ἨΗλέκτραν κατοικοῦσαν 
ἔξω τῶν Μυκηνῶν δεικνύει ἐπὶ τῶν ὑψωμάτων τοῦ ἀστυγείτονος ἐδά- 
φους τὰς ἀγραύλους στέγας (στίχ. 342) τὴν ἀγρότειραν αὖ- 
Av (orig. 168), ἧς τὴν εἰκόνα αὐτὴ ἡ δυστυχὴς Χόρη ἢ ὑπὸ πέν- 
Doug ἅμα καὶ μίσους πρὸς τοὺς φονεῖς τοῦ πατρὸς καταθιθρωσκομένη 
παρέχει ἐν τοῖς ἑπομένοις: (στἰχ. 207-210), 
αὐτὰ δ᾽ ἐν χερνῆσι δόμοις 
ναίω ψυχὰν τακομένα 
δωμάτων πατρίων φυγὰς 
οὐρείας av’ ἐρίπνας. 
Ἐκεῖ, ἐπί τινος τῶν περὶ τὴν πόλιν τραχειῶν Χλιτύων κείμενον τὸ 
οἴκημα τῆς ᾿Ηλέκτρας ἀναγκάζει τὸν ὑπέργηρων τροφὸν τοῦ πατρὸς 
αὐτῆς νὰ δυσχεράνῃ (στίχ. 489-490), 
ὡς πρόσθασιν τῶνδ᾽ ὀρθίαν οἴκων ἔχει 
ῥυσῷ γέροντι τῷδε προσθῆναι ποδί. 

᾿Αλλὰ καὶ τὴν ΠἹερσείαν δὲν Ἡμέλησε νὰ ὑποδείξῃ ἡμῖν ὁ ποιητής. 
‘Og τῶν πατρῴων δόμων καὶ τῶν περιθαλλόντων αὐτοὺς διπλῶν τει- 
χῶν, οὕτω καὶ τῶν ποταμίων πηγῶν καὶ τῆς Ileposias ἀπέχει, 
ἀλλ᾽ ὀλίγον, τὸ κατάλυμα τοῦ Αὐτουργοῦ. Ἡ δὲ θυγάτηρ τοῦ βα- 
σιλέως τῶν Μυκηνῶν ἀναγκάζεται ἐν λαγήνῳ ἐπὶ τῆς κεφαλῆς νὰ 
μεταφέρῃ τὸ ὕδωρ (στίχ. 77-78), 

καὶ γὰρ οὐ πρόσω 
πηγαὶ μελάθρων. 
᾿Εκεῖ δέ, ἔξω τῆς ἀγροτικῆς ἐπαύλεως, ἐπὶ τοῦ βουνοῦ τοῦ Προ- 
φήτου Ἠλία ἢ τῆς Εὐθοίας. ἐμφανίζεται, πρὸ τοῦ πρεσθύτου, 
πρωϊ ὁ ᾿Ορέστης, ὄν, ὡς ὁ Σοφοκλῆς, οὕτω καὶ ὁ Εὐριπίδης ἑπόμε- 
νος τῇ παραδόσει ἐκ Δελφῶν εἰς Μυκήνας προσάγει. 

Ὁ Ὀρέστης, πρὶν ἢ ἀναπαυθῇ τὴν νύκτα χαμαὶ ἐπὶ τῆς πατρῴας 
γῆς καὶ αἴφνης μετὰ τοῦ Πυλάδου ἐξαναστὰς ἐμ.δάλῃ φόθον εἰς τὴν 
Ἠλέκτραν καὶ τὰς ἄλλας γυναῖκας, ἐκληφθεὶς ὡς κακοῦργος, ἐπε- 
σχέφθη τὸν πατρικὸν τάφον ( στίχ. 90-93): 

νυκτὸς δὲ τῆσδε πρὸς τάφον μολὼν πατρὸς 
δάκρυα τ᾽ ἔδωκα καὶ κόμης ἀπηρξάμην 

; πυρᾷ τ᾽ ἐπέσφαξ᾽ αἷμα unretov φόνου, 
λαθὼν τυράννους οἳ κρατοῦσι τῆςδε 17s. 
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Πῶς ἤθελε δυνηθῇ νὰ προσέλθῃ εἰς τὸν τάφον ἂν οὗτος ἔκειτο ἐπὶ 
τῆς ᾿Αχροπόλεως, ἧς αἱ πύλαι τὴν νύχτα ἦσαν βεθαίως χεκλεισμέναι ; 
Ἡ σκέψις αὕτη μόνη ἀρκεῖ ὅπως πείσῃ ὅτι τὸν τάφον τοῦ ᾿Αγαμέ- 
μνονος ὁ ποιητὴς ἤθελε κείμενον ἔξω τοῦ Φρουρίου. "AAN ὅσα βλέπο- 
μεν τεθέντα ὑπ᾽ αὐτοῦ εἰς τὰ στόματα τῶν προσώπων τοῦ δράματος 
δεικνύουσι καὶ ἀπ᾽ εὐθείας τὸ πρᾶγνα. O ᾿Ὀρέστης αὐτὸς εὐθὺς ἁμέ- 
ows (ἐν στίχ. 94) ὁμολογεῖ᾽ 
καὶ τειχέων μὲν ἐντὸς οὐ βαίνω πόδα. 

Δὲν εἰσῆλθε, οὐδὲ εἰσέρχεται εἰς τὴν ᾿Ακρόπολιν. Ιζατωτέρω δὲ (ἐν 
στίχ. 615-617), ὅτε ὁ Πρεσθύτης λέγει πρὸς τὸν Ὀρέστην: 

τειχέων μὲν ἐλθὼν ἐντὸς οὐδὲν ἂν σθένοις᾽ 
οὗτος δέ, ὡς ἄνθρωπος μὴ εἰσελθὼν καὶ ἐν ἀγνοίᾳ τῶν πραγμάτων, 
ἐρωτᾷ᾽ φρουραῖς κέκασται δεξιαῖς τε δορυφόρων; 


θύτης: 


ἀπαντᾷ ὁ πρεσ 
ν A ~ are = v ~ 1 
ἔγνως φοθεῖται γάρ σε κοὐχ εὖδει σαφῶς '. 
᾿Αλλά, καὶ τοῦ γέροντος παιδαγωγοῦ ἡ ψυχή, ἐρχουένου ἀπὸ τῶν 
΄ -- ᾽ t ? . ΄ \ x ? ves ’ [4 
συνόρων τῆς ᾿Αργείας εἰς τὰς Μυκήνας πρὸς τὴν ᾿Ηλέκτραν, ἐπόθησε 
β ua ᾿ 
νὰ προσκυνήσῃ τὸν τάφον τοῦ κυρίου αὐτοῦ. ᾿Ακούσωμεν καὶ τούτου 
τὴν ἀφήγησιν ( στίχ. 509-512): 
ἦλθον γὰρ αὐτοῦ πρὸς τάφον πάρεργ᾽ ὁδοῦ 
καὶ προσπεσὼν ἔκλαυσ᾽ ἐρτιμέας τυχών, 
σπονδάς τε, λύσας ἀσκὸν ὃν φέρω ξένοις, 
»” if Se) 74 ’ 
ἔσπεισα, τύμθῳ ὃ ἀμφέθηκα υυρσίνας. 
Ταῦτα δὲν ἐγένοντο ἐν τῇ ᾿Ακροπόλει, διότι εἰς τὴν ᾿Ακρόπολιν οὐδ᾽ ὁ 
γέρων εἰσῆλθεν᾽ ἀλλ᾽ οὐδὲ καὶ ἠδύνατο νὰ εἰσέλθῃ πάρεργ᾽ ὁδοῦ 
καὶ νὰ τύχῃ ἐκεῖ ἐρπμίας ὅπως προσπέσῃ καὶ κλαύσῃ καὶ σπείσῃ 
καὶ κοσμήσῃ τὸν τάφον. 
fed » ” ͵ 1» ' ὙΠῸ x 
᾿Απεδείξαμ.εν ἤδη ὅτι ὁ Εὐριπίδης καὶ ἐγίνωσκε τὴν διασχευὴν τοῦ 
ἽΝ \ ΄ ? \ ’ ~ ’ ” 
μυκηναίου ἐδάφους καὶ περιέγραψεν αὐτὸ ἐν τῇ Πλέκτρᾳ καὶ ὅτι, 
‘ 
πρὸς τούτοις, ἔξω τῆς ᾿Αλροπόλεως ἔδειξε τὴν θέσιν τοῦ τάφου. 


΄ ᾿ er ‚ft ~ > ΄ > ~ ¢ ΄ 
Ταύτην ὃ οὕτως, ἔξω τῆς Ακροπόλεως, ἐν τῇ ὁμωνύμῳ τραγῳδίᾳ 


ὁρίζει καὶ ὁ Σοφοκλῆς. 


' Ὀρθῶς παρατηρεῖ ὁ Perrot συμφωνῶν τῷ Belger (αὐτ. σ. 380 ἐν τῇ σημειώ- 
σει) ὅτι ὁ []αυσανίας λέγων τεῖχος δεικνύει l’enceinte continue d’une citadelle 
ou d'une cite. 
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\ x [4 AR: ~ ~ ~ ΄ 
Καὶ παρὰ τούτῳ, πιστῷ Eounvet τῆς αὐτῆς παραδόσεως, ὁ Ὀρέστης 
’ - ' 
ἐκ Δελφῶν κατέρχεται εἰς τὴν Μυχηναίαν χώραν, ποιεῖ δὲ τοῦτον ὁ 


AR 2. P> a 7 ; AR i 
τραγικός, ακριοη τῶν τοπων καταγγέλλων γνῶσιν, προάγοντα ἢ διὰ 


τῆς ἐπὶ τοῦ Tontod ἢ μάλλον διὰ τῆς ἀπὸ Ιζορίνθου ὀρεινῆς ὁδοῦ, ὧν 
ἀμφοτέρων τὰς διευθύνσεις βλέπομεν ἐπὶ τοῦ ἐξαιρέτου χάρτου τοῦ 
Steffen !. ᾿Εχεῖθεν ἐρχόμενος ὁ ἀδελφὸς τῆς ᾿Ἠλέκτρας ἔχει μὲν ἀπέ- 
γάντι, ἀπωτέρω, τὸ "Apyog, ἔχει δὲ ἐγγύτερον, ὑποκάτω, τὰς Μυκή- 
νας, ἔχει δὲ πρὸς ἀριστερὰν τὴν κυκλώπειον γέφυραν, ἧς σώζονται ἔτι 
λείψανα, καὶ τὴν ὁδὸν τὴν ἄγουσαν ἀπὸ Μυκηνῶν εἰς τὸ ὀλίγον ὀπίσω 
τὴς EvGotac Ἡραῖον, ὅπερ um φαινόμενον ἐκ Μυκηνῶν, ὅμως εἶναι 
ὁρατὸν εἰς τὸν ἄνωθεν ἀπὸ KopivOou ἐρχόμενον. Tatra ἐξηγεῖ εἰς τὸν 
ἀπὸ βρεφικῆς ἡλικίας φυγαδευθέντα υἱὸν τοῦ ᾿Αγαμέμνονος ὁ παιδα- 
γωγὸς αὐτοῦ (στίχ. 1-10): 

Ὢ τοῦ στρατηγήσαντος ἐν Τροίᾳ ποτὲ 

᾿Αγαμέμνονος παῖ, νῦν ἐκεῖν᾽ ἔξεστί σοι 

παρόντι λεύσσειν, ὧν πρόθυμος ἦσθ᾽ ἀεί. 

Τὸ γὰρ παλαιὸν "Αργος οὑπόθεις τόδε, 

τῆς οἰστροπλῆγος ἄλσος ᾿Ινάχου κόρης᾽ 

αὔτη 9’, ᾿Ορέστα, τοῦ λυκοκτόνου θεοῦ 

ἀγορὰ Λύκειος: οὓξ ἀριστερᾶς δ᾽ ὅδε 

Ἥρας ὁ κλεινὸς ναός: οἵ δ᾽ ὑκάνομεν, 

φάσκειν Μυκήνας τὰς πολυχρύσους ὁρᾶν, 

πολύφθορόν τε δῶμα Πελοπιδῶν τόδε, 

ὅθεν σε κλπ. 2 


2 


Γ Ἴδε καὶ Παυσ. II, 15, 4: « "Ex Κορίνθου δὲ ἐς ”Apyog ἐρχομένῳ Kiewvat 
πόλις... "Hx Κλεωνῶν δέ εἶσιν ἐς "Ἄργος ὁδοὶ δύο, ἵν μὲν ἀνδράσιν εὐζώνοις, 
καὶ ἔστιν ἐπίτομος, ἢ δὲ ἐπὶ τοῦ καλουμένου Τρητοῦ, στενὴ μὲν καὶ αὐτὴ περιε- 
χόντων ὁρῶν, ὀχήματι δ᾽ ἔστιν ὅμως ἐπιτηδειοτέρα... 4. ᾿Ανελθοῦσι δὲ ἐς τὸν Ten- 
τὸν καὶ αὖθις τὴν ἐς "Ἄργος ἰοῦσίν ἐστι Μυκηνῶν ἐρείπια ἐν ἀριστερᾷ». Πρ6. καὶ II, 
17, A: «Μυληνῶν δὲ ἐν ἀριστερᾷ πέντε ἀπέχει καὶ δέκα στάδια τὸ Ἡραῖον». 
Οἱ δισταγμοὶ τοῦ Schliemann, Tirynthe σ. 36 ἐν σημειώσει καὶ τοῦ Steffen ἐν τῷ 
ἐπεξηγηματικῷ χειμένω τοῦ ydotov (0. 20) φαίνονται ἡμῖν ἀδικαιολόγητοι. 

2 Thy ἔννοιαν καλῶς διασαφεῖ ὁ ἀργαῖος Σγολιαστὴς τοῦ Σοφοχλέους λέγων" 
«6. Αὕτη δ', Ὀρέστα, τοῦ λυχοχτόνου θ:οῦ].... . Ilagayevonevor οὖν εἰς "Άργος ὁ 
τροφεὺς δείκνυσιν αὐτῷ thy MAW λέγων (ἥδ᾽) ἔστιν οὔης ἄπιι.0εν τῶν Μυκη- 
νῶν ἀλλ᾽ ἐξ ἀπότιτου Φαίνεται καὶ τὸν ναὺν τὴς Ἥρας ἐξ ἀριστερᾶς 
ὄντα Μυκηνῶν τοῖς ἀπὸ Κορίνθου εἰσιοῦσν' κλπ.» Καὶ κατωτέρω «7. 008 
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Πρώτη πρᾶξις τοῦ ᾿Ορέστου καταβαίνοντος εἰς τὴν πατρῴαν πόλιν, 
ὡς παρ᾽ Εὐριπίδη, οὕτω xal παρὰ Σοφοκλεῖ φέρεται N μετὰ τοῦ Πυ- 
λάδου ἐπίσκεψις τοῦ τάφου τοῦ ᾿Αγαμέμνονος ( στίχ. 51-53). 


΄ Ἡμεῖς δὲ πατρὸς τύυθον, ὡς ἐφίετο, 
λοιδαῖσι πρῶτον καὶ καρατόμοις χλιδαῖς 
στέψαντες, εἶτ᾽ ἄψορρον ἥξομεν πάλιν, 


ἐν ᾧ ὁ γέρων παιδαγωγὸς κατ᾽ ἐντολὴν τοῦ ᾿Ὀρέστου προθαίνει ὅπως 
εἰσέλθῃ εἰς τοὺς πατρῴους δόμους, καταμάθῃ πᾶν τὸ ἐκεῖ δρώμενον, 
ἀγγείλῃ δὲ τοῖς ἔνδον ὡς ἀπεσταλμένος παρὰ τοῦ μεγίστου τῶν δο- 
ρυξένων αὐτῶν ὅτι ὁ Ὀρέστης ἀπέθανεν ἐν Δελφοῖς ἐκ τροχηλάτου 
δίφρου κυλισθείς. ᾿Αλλ᾽ ἐν ᾧ οἱ ἰσάδελφοι φίλοι κινοῦνται πρὸς ἔξο- 
δον !, ἀκούεται ἔσωθεν γυναικεῖος στεναγμὸς καὶ ἐξέρχεται τῶν δόμων 
n Ἠλέκτρα, εὑρίσκουσα εὐκαιρίαν ἐκ τῆς κατὰ τὴν ὥραν ἐκείνην ἐν 
τοῖς ἀγροῖς διατριθῆς τοῦ Αἰγίσθου. 

Κατὰ τὴν αὐτὴν περίπου ὥραν, ἢ Ιλυταιμήστρα, ὄνειρον κακὸν 
τὴν νύκτα ἰδοῦσα, πέμπει ἔξω τὴν ἀδελφὴν τῆς ᾿Ηλέκτρας Χρυ- 
σόθεμιν (στίχ. 326-327) ἐντάφια χεροῖν 

φέρουσαν, οἷα τοῖς κάτω νομίζεται, 
ὅπως διὰ λοιθῶν ἐπὶ τοῦ τάφου τοῦ ᾿Αγαμέμνονος ἐξευμιενίσῃ τὴν 
ψυχὴν τοῦ δολοφονηθέντος ὑπ᾽ αὐτῆς ἀνδρός. 
Χωρήσομαί τἄρ᾽ οἷπερ ἐστάλην ὁδοῦ, 
λέγει ἡ Χρυσόθεμις πρὸς τὴν ἀδελφὴν ἐν στίχῳ 404. 


ἀριστερᾶς] ἔστι γὰρ ἐξ ἀριστερᾶς τῶν Μυχηνῶν τοῖς ἀπὸ Ιζορίνθου εἰσιοῦσιν "Hpas 
ναός, Er Φωκίδος δὲ παραγενόμενοι διὰ Κορίνθου πεποίηνται thy 
ὁδόν». Scholia in Sophoclis Tragoedias vetera, ed. P. Ν. Papageorgius, 
Lipsiae 1888, ἐν σ. 98, 99. “Ex τῶν ἀνωτέρω παρατεθέντων δέκα στίχων, τῆς ἀντι- 
παραβολῆς πρὸς τὸ ἐν τῇ προηγουμένῃ σημειώσει χωρίον τοῦ [Παυσανίου καὶ τῆς ἕρμη- 
νείας τοῦ σχολιαστοῦ ὁ Σοφοκλῆς ἀποδεικνύεται βεβαίως γνώστης τῆς χώρας. 

1 aNd δ᾽ ἔξιμεν,» λέγει ἐν στίχ. 75 ὁ Ὀρέστης, οὐχὶ διὰ τὸν ἀφελῆ λόγον ὃν δίδω- 
σιν ὁ σχολιαστής, ---« ἐξιέναι βούλονται διὰ τὴν εἴσοδον τοῦ χοροῦ» »--- ἀλλὰ διότι, ὥς 
αὐτὸς ὁ Ὀρέστης ἐξαχολουθεῖ λέγων, ἐπέστη ὁ καιρὸς τοῦ ἔργου, κατὰ δὲ τὰ πρὸ μι- 
xpod εἰρημένα (στίχ. 53-55), μετὰ τὸν ἐπὶ τοῦ τάφου τοῦ ᾿Αγαμέμνονος ἐναγισμόν, 
ἔμελλον μετὰ τοῦ Πυλάδου νὰ ὑπάγωσιν ὀπίσω (ἔξω τῆς πόλεως δηλαδὴ ὁπόθεν ἦλ- 
θον) νὰ παραλάθωσι thy χαλκῆν ὑδρίαν, τὴν περιέχουσαν δῆθεν τὰ ὀστᾶ τοῦ Ὀρέ- 
στου, Χεκρυμμένην δὲ ὑπ᾽ αὐτοῦ ἐν τοῖς ἔξω τῆς πόλεως θάμνοις. « Γύπωμα χαλκό- 
πλευρον..... . ὃ σὺ θάμνοις οἶσθά μοι κεκρυμμένον». 
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᾿Ηλέκτρα. Hoi δ᾽ ἐμπορεύει; τῷ φέρεις τάδ᾽ ἔμπυρα ; 
Χρυσόθεμις. Μή-ηρ ve πέμπει πατρὶ τυμθεῦσαι χοάς. 
Μέχρι τοῦδε οὐδὲν δεικνύει σχφῶς ὅτι ἔξω τῆς ᾿Ακροπόλεως ὁ τάφος. 
᾿Αλλ᾽ ὅσα μετὰ τὴν ἐπάνοδον τῆς Χρυσοθέμιδος λέγουσιν αἱ δύο 
ἀδελφαὶ οὐδεμίαν περὶ τούτου καταλείπουσιν ἀμφιθολίαν (στίχ. 892- 
896). 
Χρ. Καὶ δὴ λέγω σοι πᾶν ὅσον κατειδόμην. 
Ἐπεὶ γὰρ ἦλθον πατρὸς ἀρχαῖον τάφον, 
ὁρῶ Kodwvne ἐξ ἄκρας νεορρύτους 
πηγὰς γάλακτος καὶ περιστεφῆ κύκλῳ 
πάντων ὅσ᾽ ἐστὶν ἀνθέων θήκην πατρός. 
Ἰδοῦσα δ᾽ ἔσχον θαῦμα, καὶ περισικοπῶ 
μήπου τις ἡμῖν ἐγγὺς ἐγχρίμπτῃ βροτῶν, 
ὡς δ’ ἐν γαλήνη πάντα ἐδερκόμηιν τόπον, 
τύμθου προσεῖρπον ἆσσον. 
Καὶ κατωτέρω (στίχ. 930-934): 
Χρ. τοῦ γὰρ ἀνθρώπων ποτ᾽ ἦν 
τὰ πολλὰ πατρὸς πρὸς τάφον κτερίσματα; 
"HA. οἶμαι μιάλιστ᾽ ἔγωγε τοῦ τεθνηκότος 
uynust Ὀρέστου ταῦτα προσθεῖναί τινα. 
Ἐντὸς τῆς ᾿Ακοοπόλεως, παρὰ τὴν πύλην τῶν λεόντων καὶ τὴν 
τυραννικὴν φρουράν, οὔτε κολιώντιν δύναταί τις νὰ δεχθῇ, οὔτε ἐρη- 
υίαν ἀνθρώπων (γαλήνην) νὰ φαντασθῇ, οὔτε ξένον κρυπτόμενον ἢ 
διαθάτην τολυῶντα νὰ προσέλθῃ εἰς ἐναγίσυ.ατα ἐπὶ τοιούτου τάφου. 
Ἐκ τῶν ἀνωτέρω πρόδηλον ὅτι καὶ Εὐριπίδης καὶ Σοφοκλῆς, ἐν 
γνώσει τῶν κατὰ τὸ μυκηναῖον ἔδαφος, ἐπὶ τούτου ὑποθαλόντες τὴν 
σκηνὴν ἕκαστος τῆς ἰδίας ᾿Ηλέκτρας, τὸν τάφον τοῦ ᾿Αγαμέμυνονος 


ἔδειξαν ἐκτὸς τῶν τειχῶν τῆς ᾿Ακροπόλεως 1, 


1 Εὔρηται μὲν ἐν τῇ ἀογαίᾳ ὑσιοθέσει τῆς τοῦ Σοφοχλέους Ἠλέκτρας ὅτι «ἢ 
σχηνὴ τοῦ δοάματος ὑπόχειται ἐν "Αργει», ἀλλ᾽ ὁ νοῦς τοῦ ἐπισταμένως μελετῶντος 
τὸ δρᾶμα Ev μόνον an’ ἀρχῆς μέχρι τέλους διαχρίνει τὰς Μυκήνας. Ἐνταῦθα προ- 
σήχει νὰ ὑπομνήσωμεν καὶ ἡμεῖς μετὰ τοῦ Perrot (αὐτ. σ. 378, ony. 2) ὅτι, κατὰ 
Στράθωνα (IL, 6,19): «διὰ δὲ τὴν ἐγγύτητα τὰς δύο σπιόλεις ὡς Πο οἱ τρα- 
γικοὶ συνωνύμως προσαγορεύουσι, Εὐριπίδης δὲ καὶ ἐν τῷ μι 
τοτὲ μὲν Μυκήνας καλεῖ, τοτὲ δ᾽ "Άργος thy αὐτίνν σιόλιν, καθάπερ ἐν ᾿Ἰφιγενείᾳ 
καὶ Ὀρέστη». Eis ταῦτα δὲ προστίθεμεν τὰ ὑπὸ τοῦ ἀρχαίου σχολιαστοῦ τοῦ Σοφο- 


κλέους λεγόμενα (Scholia in Soph. tr. v. 4, σ. 98): «Ὅμηρος χωρίζει τὸ "Άργος 
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Ὁ δὲ Αἰσχύλος τὸ μνῆμα ἐν ταῖς Χοπφόροις, --- τῇ πρώτῃ ταύτῃ 
᾿Ἠλέκτρᾳ, — ἵδρυσεν ἐπ᾿ αὐτῆς τῆς σκηνῆς. Ἐν τῇ τραγῳδίᾳ αὐ- 
τοῦ δὲν ἀναφέρετα: ἁπλῶς ὁ τάφος κατὰ τὸν διάλογον ἢ τὰ χορικά, 
ἀλλ᾽ ἅμα καταθαλλομένης τῆς αὐλαίας βλέπουσιν αὐτὸν ἐξογκούμε- 
νον ἐπὶ τῆς σκηνῆς οἱ θεαταὶ καὶ παρ᾽ αὐτὸν πρῶτα μὲν τὸν Ὀρέ- 
στήν καὶ τὸν Πυλάδην, ἔπειτα δὲ μετὰ τοῦ χοροῦ τὴν ᾿Ἠλέκτραν 1, 
Ilpog tov τύμθον βλέπουσι κινούμενον καὶ ἐπὶ τὴν ἄκραν αὐτοῦ ἄνα- 
βαίνοντα τὸν ᾿Ὀρέστην ὅτε εὐθὺς ἐν ἀρχῇ ἐπικαλεῖται μὲν τὸν ὑπου- 
δαῖον θεόν, ἀπαγγέλλει δ᾽ εὐχὴν πρὸς τὸν ἀποθανόντα πατέρα᾽ 

Ἑρμῆ χθόνιε πατρῷ᾽ ἐποπτεύων Χράτη, 
σωτὴρ γενοῦ μοι ξύμμαχός τ᾽ αἰτουμένφ᾽ 
ἥκω γὰρ ἐς γῆν τήν δε καὶ κατέρχομαι. 
Τύμθου δ᾽ ἐπ’ ὄχθῳ τῷδε κηρύσσω πατρὶ 
κλύειν, ἀκοῦσαι... 


Οὕτω καὶ ἐν τῷ Εὐριπιδείῳ "Oogotn θέλομεν ἴδει μετ᾽ ὀλίγον τὴν 


Ἑλένην λέγουσαν πρὸς τὴν “ρμιόνην νὰ ἀναθῇ ἐπ᾽ ἄκρου χώματος 
τοῦ τάφου τῆς Κλυταιμήστρας, ὅπως προσφωνήσῃ τῇ ὑπ᾽ αὐτὸ κει- 
μένῃ ἀδελφῇ αὐτῆς. Διότι, ὡς ὀρθῶς διδάσχει γάλλος σοφός, ὁ Η. 
Weil: pour parler aux morts on se placait sur le haut du 
tumulus «, 

Ἐκ τῶν ἄνω εἰρημένων κατάδηλον ἐγένετο ἐνταῦθα καὶ τὸ εἶδος 


~ / \ > \ iN ΄ \ ? \ ’ z \ 
τοῦ τάφου. Καὶ εἰς τὸν δυσπιστότατον δὲ οὐδεὶς ἐπιτρέπεται δισταγμὸς 
ὅτι ὁ Αἰσχύλος χῶμα γῆς ἔδειξε τὸν βασιλικὸν τάφον, ὅταν AVA 
~ ? 


γνώσῃ καὶ τὰ ἐν στίχοις 122-124 ὑπὸ τοῦ χοροῦ ἀδόμενα᾽ 


‘ 


πότνι᾽ GKTN 
χώματος, ἢ νῦν ἐπὶ ναυάρχῳ 
σώματι κεῖσαι τῷ βασιλείῳ. 


καὶ τὴν Μυχήνην, οἱ δὲ νεώτεροι Thy αὐτὴνν Μυχήνην χαὶ Ἄργος φασίν». Φορτικὸς 
ἰδίως ἐν Ὀρέστῃ καθίσταται ὁ Κὐριπίδης διὰ τὴν κατάγρησιν τοῦ ὀνόματος τοῦ "Αρ- 
yous εἰς εἰκόνα δειχνύουσαν τὰς Μυχήνας᾽ ἀπορεῖ δέ τις εὐλόγως διατὶ ἐν δράματι 
ὑπαινιττομένῳ thy ᾿Ι.1έχτραν καὶ ἀποτελοῦντι οἱονεὶ συνέχειαν αὐτῆς ἔκρινεν εὔλογον 
ὁ ποιητὴς νὰ ἀλλάξη τὸ ὄνομα τοῦ τόπου ἐν ᾧ ὑπόχειται ἣ σκηνή. 

1 «Ketrar δὲ ἢ σχηνὴ τοῦ δράματος παρὰ τῷ τάφῳ» λέγει ἢ ἀρχαία ὑπόθεσις τῶν 
Χοπφόρων. Ὁ δὲ ἀρχαῖος βιογράφος τοῦ Αἰσχύλου: « Πρῶτος Αἰσχύλος... τήν τε 
σχηνὴν ἐκόσμησε xat thy ὄψιν τῶν θεωμένων κατέπληξε τῇ λαμπρότητι, γραφαῖς καὶ 
μηχαναῖς, βωμοῖς τε καὶ τάφοις χλπ.». 

2 Sept tragédies d’Euripide, par H. Weil, 1808 s. 695. 
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Καὶ τοιοῦτο μὲν τὸ ἐν ταῖς Χοπφόροις μνῆμα. Τὴν δὲ θέσιν αὐτοῦ 
ἐν Μυκήναις, καίτοι ἴσως ἀοριστότερά πως τὰ ἐνταῦθα ἢ τὰ παρ᾽ Hy- 
ριπίδῃ καὶ Σοφοκλεῖ, ὄμως καθ᾽ ἡμᾶς οὐχ ἧττον σαφῶς καὶ ὁ Αἰσχύ- 
λος δεικνύει ἔξω τῆς ᾿Αχροπόλεως. Ὅτε ὁ ᾿Ορέστης (ἐν στίχ. 954 ) 
λέγει᾽ 
Απλοῦς ὁ μῦθος- τήν de μὲν στείχειν ἔσω, 

τὴν ᾿Ηλέκτραν δηλαδὴ τὴν παρὰ τὸν τάφον ἱσταμένην, τὰ ἐν στίχοις 
561-562: Ἥξω σὺν ἀνδρὶ τῷδ᾽ ἐφ᾽ ἑρκείους πύλας 

Πυλάδη, ξένος τε καὶ δορύξενος δόμιων 
καὶ Ὦ συνέχεια ἱκανῶς διασαφοῦσιν ὅτι πρόκειται περὶ εἰσόδου εἰς τὴν 
᾿Αχρόπολιν ἐφ᾽ ἧς οἱ πατρῷοι τοῦ Ὀρέστου δόμοι!. 

Εἴδομεν ἤδη ἀνωτέρω ὅτι καὶ ὁ Σοφοκλῆς τὸ ἀγαμεμνόνειον μνῆμα 
ὀνομάσας KOAOVNV 

ὁρῶ Koddvne ἐξ ἄκρας νεορρύτους 
πηγὰς γάλακτος καὶ περιστεφῆ κύκλῳ 
γραφικῶς εἰκόνισε τάφον καὶ οὗτος βουνοειδὴ 2. 

"Ex δὲ τῆς Εὐριπιδείου Ἠλέκτρας οὐδὲν ἰδιαίτερον δυνατὸν va 
συναγάγωμεν τοῦ τάφου γνώρισμα, διότι ὁ ποιητὴς ἀδιακρίτως πολ- 
λάκις καὶ ἐναλλὰξ ὀνομάζει αὐτὸν ὁτὲ μὲν τάφον ὁτὲ δὲ τύμ6ον 
ἁπλῶς 3. 


I Ὁ ποιητὴς λέγων «ἥξω ἐφ᾽ ξρχείους πύλας» --- « ἀμείψω 6ηλὸν ἔρχειον πυλῶν», 
καίτοι ὁμιλεῖ μόνον περὶ δόμων χαὶ τούτων μόνον τοὺς θυρωροὺς μνημονεύει, προδήλως 
ἔχει ἐν νῷ δόμους ἐν ἔρκει, ἐν πεοιθόλῳ τείχους ἐγχεκλεισμένους. 

2 “Hoty. «αΙζολώνη: τόπος ὑψηλὸς καὶ ἐπανάστημα γῆς βουνοειδές, πόλις μεγάλη».--- 
Ὅμηρος (Ἰλ. Β, 811): «ἔστι δέ τις προπάροιθε πόλιος αἰπεῖα κολώνη, 

ἐν πεδίῳ ἀπάνευθε, περίδρομος ἔνθα xat ἔνθα, 

τὴν ἦτοι ἄνδρες Βατίειαν κικλήσκουσιν, 

ἀθάνατοι δέτε σῆμα σιολυσκάρθμοιο Μυρίνης»: 
Ἐν Ἰλιάδος A, Til: «ἔστιδέ τις (Θρυόεσσα πόλις αἰπεῖα κολώννι» πρόλειται 
ἁπλῶς περὶ πόλεως ἐφ᾽ ὑψηλοῦ ἱδρυμένης, ἐπὶ γηλόφου, ἐπὶ κολωνοῦ. Λὐτόθι δ᾽ ἐν στίχῳ 
157: «Kal ᾿Αλεισίου ἔνθα κολιώνηνι » ἀμφισθητεῖται ἂν περὶ πόλεως ἐφ᾽ ὑψηλοῦ ἢ περὶ 
μνήματος ᾿Αλεισίου ὁ λόγος.--- Ἡσύχ. «Ιζολωνός: τόπος ὕψος ἔχων ».-- [1ρ6. ὕμνον 
Δήμητρος, ἐν στίχ. 273-79. Σχολ. Θεοφράστου 1, 13: «ἸΙΚολώνη: γεώλοφος, 
ὃ ἐν τῷ ὁμαλῷ πεδίῳ ὑπερανεστηχὼς ὄχθος.--- Παρὰ τῷ Σοφοκλεῖ, καὶ ἐν ἄλλοις τῆς 
Ἠλέκτρας νομίζομεν ὅτι πεοιέγεται νύξις ὑπογαίων λιθοδμήτων τάφων ἔνθα (στίχ. 
379-382) ποιεῖ τὴν Χρυσόθεμιν λέγουσαν πρὸς τὴν Ἠλέκτραν᾽ « Μέλλουσι γὰρ σ᾽ εἰ 
τῶνδε μὴ λήξεις γόων, | ἐνταῦθα πέμψειν ἔνθα μήποθ᾽ ἡλίου | φέγγος προσόψει, ζῶσα 
δ᾽ ἐν χατηρεφεῖ | στέγῃ χθονὸς τῆσδ᾽ ἐκτὸς ὑμνήσεις κακά. 

3 Λέγει μὲν ἐν στίχῳ 326 « Πέτραις λεύει μνῆμα λάϊνον πατρός», ἀλλ’ ἐν τούτῳ 


138 ΣΤ. N. APATOYMHS 


᾿Αλλ’ ἐν ἑτέρῳ δράματι, ἐν ᾿Ορέστῃ., περὶ ἄλλου τῶν Μυκηνῶν 

΄ ~ ~ ΄ e 

τάφου ὄντος τοῦ λόγου, περὶ τοῦ τῆς Κλυταιμήστρας, παρέχει ὁ 
» ΄ rd ΄ ! ~ ~ ’ ' 

Εὐριπίδης ἀναντιρρήτως εἰκόνα παραπλησίαν τῆς τοῦ αγαμ.εμ.νονείου 


μνήματος, ὁποῖον ὑπό τε Αἰσχύλου καὶ ὑπὸ Σοφοκλέους παρεστάθη. 


Καὶ στᾶσ᾽ ἐπ᾿ ἄκρου χώματος λέξον τάδε, 


ε 


λέγει ἡ Ἑλένη πρὸς τὴν Ἑρμιόνην, ἐν στίχῳ 116° ἔπειτα δ᾽ ἐν στίχῳ 


402 ὁ ᾿Ορέστης᾽ 
Ἐν ᾗ τάλαιναν μητέρα ἐξώγκουν τάφῳ !. 


Εὐχόλως δ᾽ ἐκ ταύτης δυνάμεθα νὰ εἰκάσωμεν τίνα εἶχεν ἰδέαν καὶ 
V iY χ 
τοῦ ἀγαμεμνονείου τύμθου. 

Ἐπειδὴ δὲ ὁ λόγος ἦλθεν οὕτω καὶ εἰς τῆς Κλυταιμήστρας τὸ 
μνῆμα, δὲν φαίνεται ἡμῖν περιττὸν νὰ σημ.ειώσωμ.εν ἐνταῦθα ὅτι καὶ 
τοῦτο ὁ Εὐριπίδης ἐν Ὀρέστι, σαφῶς ὁρίζει ἔξω τῆς ᾿Αχροπόλεως. 

‘ 


διαχριτέον μέρος τοῦ τύμβου, εἰς ὃν ἀμέσως ἀνωτέρω (στίχ. 323-325) παρίστησιν ἐν- 
θρώσχοντα ὑπὸ μέθης βεθρεγμένον τὸν Αἴγισθον, ἤτοι τὸ σῆμα ἐκεῖνο περὶ οὗ Perrot 
(αὐτόθι σ. 600-601) λέγει ὅτι πιθανῶς ἐπήγνυτο ἐπὶ τῆς χοουφῆς τοῦ τύμδου ὅπως 
προχαλῇ μακρόθεν τὸ σέδας τοῦ λαοῦ πρὸς τὸ βασιλικὸν μνῆμα. His τὰ περὶ τούτου 
παρεχόμενα ὑπὸ τοῦ Perrot, καὶ ὑπὸ Ἰσούντα δὲ (Μυχῆναι καὶ Μυκηναῖος πολιτι- 
σμός, σ. 152), τεκμήρια προσθετέον ὅσα ἐν Ilausaviou VIII, 34, 3 λέγονται περὶ 
τοῦ ἀριστερᾷ τῆς ἀπὸ Μεγαλοπόλεως εἰς Μεσσήνην λεωφόρου χειμένου AAKTUAOU 
μνύνματος, χώματος γῆς «ἐπίθνγια ἔχοντος λίθου πεπουπμένον δάκτυ- 
λον». ᾿Αξιοσημείωτον δὲ ὅτι καὶ ἐν Περγάμῳ τῆς Αὔγης τὸ μνῆμα, « Γῆς χῶμα λί- 
βου περιεχόμενον κρηπῖδι», εἶχεν « ἐπιίθηηνα χαλκοῦν πεποιημένον», γυναῖχα γυμνήν. 
(Παυσ. VIII, 4,9). Kat τοῦ ᾿Αλυάτου δέ, πατρὸς τοῦ Kpoloou, τὸ μνῆμα ἐν Λυδίᾳ, 
«τοῦ ἢ κρηπὶς μέν ἐστι λίθων μεγάλων, τὸ δὲ ἄλλο σχῆμα χῶμα γῆς», εἶχεν ἄνω, 
κατὰ τοῦ “Ἡροδότου τοὺς χρόνους, πέντε ὅρους, τουτέστι πέντε στήλας, ἐνεπιγράφους 
( 'Ἡροδ. I, 93). Ὑπὸ τοῦ []αυσανίου ὡσαύτως παραδίδονται ἡμῖν δύο βουνοειδεῖς τά- 
pot ἔχοντες ἐπὶ τῆς κορυφῆς EMtOnpa ναόν, ὁ τῆς Ι(αλλιστοῦς « χῶμα γῆς ὑψηλὸν... 
ἐπὶ δὲ ἄκρῳ χώματι ἱερόν ἐστιν ᾿Αρτέμιδος ἐπίκλην Ιζαλλίστης» ( VIII, 35,7) καὶ 
τὸ τοῦ Κζάστορος μνῆμα' «’Ἐπὶ δὲ αὐτῷ καὶ ἱερὸν πεποίηται» (III, 13,1). Πρ6. 
Πλάτωνος Νόμων XII, σ. 959. « Χῶμα δὲ wh χωννύναι ὑψηλότερον... Aldıra δὲ 
ἐπιστήματα ph μείζω ποιεῖν χλπ. » 

1 Εἴδομεν ἤδη ἀνωτέρω τῆν ὑπὸ τοῦ γάλλου ἐχδότου τοῦ Εὐριπίδου δοθεῖσαν ἐξή- 
γησιν εἰς τὸν στίγον 116. Ody ἧττον δ᾽ ἀξία παραθέσεως φαίνεται ἡμῖν καὶ ἢ τοῦ στί- 
χου 402: le sens littéral de cette locution est: «couvrir d’un tertre élevé». 
Σημειωτέον δὲ ὅτι ὁ Weil ἔγραφε ταῦτα ἐν ἔτει 1868, πολὺν χρόνον πρὸ τῆς ἐμφανί- 
σεως τοῦ Schliemann ἐν Τροίᾳ, Τίρυνθι καὶ Μυκήναις xat τῆς ἀνασκαλεύσεως τοῦ τε 
ἐδάφους αὐτῶν καὶ τῶν περὶ αὐτοῦ ζητημάτων. 
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Διότι, ὅτε (ἐν orıy. 96 ἑπ.) ἡ Ἑλένη ζητεῖ παρὰ τῆς Ἠλέκτρας ὡς 
χάριν νὰ ὑπάγῃ ἀντ᾽ αὐτῆς 
κόμης ἀπαρχὰς καὶ χοὰς φέρουσ᾽ 
εἰς τὸν τάφον τῆς Κλυταιμήστρας, ἀντιλέγει δὲ ἡ Ἠλέκτρα᾽ 
Σοὶ δ᾿ οὐχὶ θεμιτὸν πρὸς φίλων στείχειν τάφον ; 
ἡ Ελένη ῥητῶς δηλοῖ ὅτι αὐτὴ μὲν αἰσχύνεται νὰ δείξῃ ἑαυτὴν εἰς 
τοὺς ᾿Αργείους, τοὺς Muxnvatous, εἰς δὲ τὴν νεαρὰν θυγατέρα "Ep- 
μιόνην διστάζει νὰ ἀναθέσῃ τὴν ἐντολήν, διότι 
εἰς ὄχλον ἕρπειν παρθένοισιν οὐ καλόν. 


Βεθαίως δὲ οὐδὲν τοιοῦτο ἤθελεν εἴπει εἴ ποτε προέκειτο περὶ µετα- 
βάσεως εἰς τάφον ἐντὸς τῆς ᾿Ακροπόλεως κείμενον, γείτονα τοῦ ἐν 
αὐτῇ ἀγαμεμνονείου μεγάρου, εἰς ὃ ἤδη ἀπὸ τοῦ ἑξηκοστοῦ στίχου 
εὑρίσκομεν αὐτὴν ἐγκαθιδρυμ.ένην ὑπὸ τοῦ ποιητοῦ. 

Ἔχομεν ἄρα δεδομ.ένον ὅτι καθ᾽ ὅλον τὸν πέμπτον π. Χ. αἰῶνα ἡ 
περισωζομένη παράδοσις ἐγίνωσκε τάφους ᾿Αγαμέμνονος καὶ Ιέλυται- 
μήστρας, δύο διακεκριμένους, ἀμφοτέρους ἐν σχήματι χώματος, 
κολώνηις, ὄχθου, ἐκστήματος γῖις βουνοειδοῦς, κειμένους ἐν 
Μυκήναις, ἔξω τῆς ᾿Ακροπόλεως. Μάρτυρες τῆς παραδόσεως οἱ τρεῖς 
μεγάλοι ἀττικοὶ τραγικοί. “Orr δὲ οὐχὶ μόνον ὁ Εὐριπίδης, ἀλλὰ καὶ 
οἱ ἕτεροι δύο, οἱ πρεσθύτερο., ἦσαν εἰδήμονες τῶν περὶ τὰς Μυκήνας 
τόπων ἱκανά, ὡς εἴδομεν, τὰ τεκμήρια. 

"EE ὅλους αἰῶνας ἀναγκαζόμεθα νὰ, πηδήσωμεν, ὅπως κατὰ τὸν 
ἕθδομον εὕρωμεν ἑτέραν μαρτυρίαν περὶ τῶν δύο τούτων τάφων ἐν 
τῷ συγγράμματι περιηγητοῦ. Οὐδὲν τῶν εἰς ἡμᾶς περιελθόντων ποιη- 
τικῶν ἢ πεζῶν ἔργων, ἀπὸ τοῦ τετάρτου πρὸ Χριστοῦ αἰῶνος μέχρι τοῦ 
δευτέρου μετὰ Χριστόν, περιέχει εἴδησίν τινα οὐ μόνον περὶ τῶν ἐν 
Μυκήναις τάφων, ἀλλ᾽ οὐδὲ καὶ περὶ ἄλλων ἐν τῇ πόλει τοῦ ᾿Αγα- 
μέμνονος τειχῶν ἢ μνημείων. Ilpoyeveorepog τοῦ []αυσανίου, ἐν τοῖς 
μετὰ Χριστὸν χρόνοις, ὁ Στράθων καταδικάζεται ὅτι ἀναξίως τῆς 
ἰδίας ἐπιμελείας καὶ τῆς ἐν ταῖς εἰδήσεσιν ἀκριθείας ἔγραψε 1,6, 
10) ταῦτα: « Χρόνοις δὲ ὕστερον κατεσκάφησαν ὑπ᾽ ᾿Αργείων, ὥστε 
νῦν μηδ᾽ ἴχνος εὑρίσκεσθαι τῆς Μυκηναίων πόλεως »° ἀλλὰ καὶ ὁ ἓξ 
περίπου αἰῶνας πρὸ αὐτοῦ συγγράψας μέγας τῆς Ἑλλάδος ἱστορικὸς 
κατηγορεῖται ὡς (ἐν Α΄. 10) εἰπών: «καὶ ὅτι μὲν Μυκῆναι μικρὸν nv, 
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ἢ εἴτι τῶν τότε πόλισμα νῦν μὴ ἀξιόχρεων δοκεῖ εἶναι... .:». Δι- 
καιολογεῖ δ᾽ ἴσως τὴν διπλῆν καταδίκην n ἐκ τῶν κατὰ τοὺς τελευ- 
ταίους τούτους χρόνους γενομένων ἀπροσδοκήτων ἀποκαλύψεων ἐξέ- 
Ύερσις τῆς τῶν συγχρόνων ἀπορίας, ὁ ὑπερερεθισμὸς τῆς περιεργείας 
καὶ ἡ ἔντασις τοῦ πρὸς τελειοτέραν ἀποκάλυψιν τοῦ μυστηρίου τῶν 
νεοσχκαφῶν αἰώνων ὀργασμοῦ. ᾿Αλλ᾽ οὔτε ὁ Στράθων, ὁ εἰς τὴν πό- 
λιν, τὴν πολιτείαν, προσέχων τὸν νοῦν ὅτε ἐν συντόμῳ γενικὴ φράσει 
μαρτυρεῖ τὴν παντελὴ ἐξάλειψιν τῶν Μυκηνῶν, οὔτε ὁ ἐκ περιωπῆς 
ἱστορήσας τὰ ἑλληνικὰ πράγματα ἔγραψάν τι τὸ ἀνακριθές. Ὁ Θου- 
κυδίδης μάλιστα πολλῷ ἧσσον ἄξιος καταδίκης φαίνεται εἰς ἡμᾶς, 
αἰσθανομένους μὲν ὅτι ἐν τῇ πρὸς τὴν Σπάρτην Ἡρηνωμένην θάυμ.α- 
σίᾳ παραθολῇ ταὐτοπαθῶν τῶν ᾿Αθηνῶν, τῇ θαυμασίως, φεῦ, τῶν 
αἰώνων δυσμενῶς συνεργησάντων, χυρωθείσῃ, ὑπολανθάνει ἡ εἴδησις 
ὅτι καὶ ἐν Μυχήναις κατὰ τοὺς χρόνους τῆς ἀκμῆς τῶν δύο ἐκείνων 
πόλεων ἐσώζοντο «τά TE ἱερὰ καὶ τῆς κατασκευῆς τὰ ἐδάφη », διδα- 
σκομένους δ᾽ ἐκ τῶν ἀποτελεσμάτων τῶν νεωτέρων ἐν Τίρυνθι καὶ Μυ- 
χήναις ἐρευνῶν ὅτι, ἂν ἐξαιρεθῶσι τὰ ὑπολειφθέντα ἱερὰ (οἱ τάφοι ἐν- 
ταῦθα), τὰ κατὰ τὸ μᾶλλον ἢ ἧττον ὄρθια τείχη τῶν ἀκροπόλεων 
καὶ τὰ ἐδάφη τῆς κατασκευῆς τῶν τοῦ ἄνακτος δόμων, ἅπαντα Arie 
σματα βασιλικά, τὰ λοιπὰ ἐρείπια δὲν παρέχουσιν ἀληθῶς εἰς τοὺς 
μόνα ταῦτα βλέποντας εἰκόνα ἀξιοχρέου πολίσματος. ἰ]αραγόμεθα 
δ᾽ ἀσφαλῶς εἰς πλάνην ἐὰν ἐκ τούτων κρίνοντες ἀπιστῶμεν εἰς τὰ περὶ 
τῆς τρωϊκῆς ἐκστρατείας ὑπό τε τῶν ποιητῶν καὶ ὑπὸ τῶν «τὰ σα- 
φέστατα μνήμῃ παρὰ τῶν πρότερον δεδεγμένων » λεγόμενα. ᾿Αμϕι- 
θάλλω ἂν ὑπῆρξαν αἰῶνες πρὸς τὸν Ὅμηρον ἀπιστότεροι, ἐν οἷς ἰδίως 
περὶ τὸ Ἴλιον καὶ τὴν ἐπ᾽ αὐτὸ στρατείαν ἐνδιέτριψεν, παρὰ τὸν IH’ 
καὶ τὴν μετὰ μικρὸν λήγουσαν ἑκατονταετηρίδα. Καὶ ὅμως τῶν δύο 
τούτων αἰώνων οἱ σοφοί, παρὰ τὰς μαρτυρίας τῶν τε ποιητῶν καὶ 
τοῦ Θουκυδίδου καὶ τοῦ Ἡροδότου, εἶχον ἐνώπιον αὐτῶν ἀποκεκα- 


1 Ἴδε Perrot, αὐτόθι, σ. 381. Ὀλίγον κατωτέρω (αὐτ. 19) 6 Στράδων λέγει πά- 
Aw «αἱ μὲν οὖν Μυκῆναι νῦν οὐχέτ᾽ εἰσίν». Μὴ αὐτὸς ὁ Παυσανίας δὲν λέγει (ἐν 
VIII, 33, 1) περὶ τῶν Μυκηνῶν « Μυχῆναι μέν γε τοῦ πρὸς Ἰλίῳ πολέμου τοῖς “Ελ- 
λησιν ἡγησαμένη, καὶ Νῖνος ἔνθα ἦν ᾿Ασυρίοις βασίλεια καὶ Βοιώτιαι (ῆδαι 
προστῆναι τοῦ Ἑλληνικοῦ ποτε ἀξιωθεῖσαι, at μὲν horpovtar πανώλεθροι τὸ 
δὲ ὄνομα τῶν Onbov ἐς ἀκρόπολιν μόνην καὶ οἰκήτορας χαταθέθηχεν οὐ πολλούς». Ἴδε 
zat Λουχιανοῦ, Χάρωνα, 23: «᾿Μυχήνας δὲ καὶ [ἐλεωγὰς αἰσχύνομαι δεῖξαί σοι χλπ.». 
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λυμ.μ.ένην καί ἐθαύμαζον τὴν μεγαλοπρέπειαν τῶν ἐπὶ μακροὺς αἰῶνας 
ὑπὸ ἐρημίας περιεστοιχισμένων καί, χάρις εἰς αὐτήν, σχεδὸν ὅλως ὑπὸ 
ἀνθρωπίνης χειρὸς ἀσινῶν λειψάνων τῆς ἐν ἔτει 468 π. Χ. γενομένης 
ὑπὸ τῶν ᾿Αργείων κατασκαφῆς. ᾿Απεθαυμ.άζομεν τὰ σωζόμενα ἔργα 
τῶν χρόνων τοῦ ἐν [Πελοποννήσῳ παναρχαίου πληθυσμοῦ, ἀλλ᾽ ἐδυσπι- 
στοῦμεν περὶ τὴν εἰς ἄλλα ἔργα ἱκανότητα καὶ δύναμιν αὐτοῦ, καταᾶν- 
τήσαντες καί ποτε ἀσυναισθήτως μέχρις ἀρνήσεως καὶ αὐτῆς τῆς ὑπάρ- 
ξεως τῶν ἀνάκτων τῶν οἰκοδομησάντων αὐτά. Τοσοῦτον σοφωτέρα 
τῆς ἁπλῆς τῶν πραγμάτων ἀντιλήψεως καὶ ἐκθέσεως ἐκρίθη ἐνίοτε ἢ 
ἀλληγορικὴ ἑρμηνεία καὶ μ.Χλιστα ἡ παραδοξολογία. 

Ὅπως ποτ᾽ ἂν ᾖ, οὔτε ὁ Θουκυδίδης, ὁ βραχυλόγος καὶ πυκνὸς 
τὰς ἐννοίας ἱστορικός, οὔτε οὐδεὶς ἄλλος πλὴν τοῦ Παυσανίου πεζο- 
γράφος N πονητὴς κατέλιπεν ἡμῖν εἰδήσεις περὶ τῶν ἐν Μυκήναις μνη- 
μείων. Tod δὲ Παυσανίου τὸ κείμενον ἔχοντες ἀνὰ χεῖρας θέλομεν καὶ 
ἡμεῖς ἐνταῦθα ἐξετάσει τά τε εἰς τοὺς δύο προμντμονευθέντας τάφους 
ἀναγόμενα καὶ τὸ ὅλον θέμα τὸ ἐν ἀρχῇ προτεθέν. 

«Μυχήνας δὲ ᾿Αργεῖοι καθεῖλον ὑπὸ ζηλοτυπίας... Λείπεται ὄν.ως 
ἔτι καὶ ἄλλα τοῦ περιθόλου καὶ ἡ Πύλη: λέοντες δὲ ἐφεστή.- 
κασιν αὐτῇ, Κυκλώπων δὲ καὶ ταῦτα ἔργα εἶναι λέγουσιν, ot Προίτῳ 
τὸ τεῖχος ἐποίησαν τὸ ἐν Τίρυνθι. Μυκηνῶν δὲ ἐν τοῖς ἐρειπίοις xonvn 
τέ ἐστι καλουμένη, Περσεία, καὶ ᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων 
ὑπόγαια οἰκοδομήματα, ἔνθα οἱ θησαυροί σφισι τῶν χρημάτων 
ἦσαν. Τάφος δέ ἔστι μὲν ᾿Ατρέως, εἰσὶ δὲ καὶ ὅσους σὺν 
᾿Αγαμέμνονι ἐπανήκοντας ἐξ Ἰλίου δειπνίσας κατεφόνευ- 
σεν Αἴγισθος. Tot μὲν δὴ Κασσάνδρας μνήματος ἀμφισθη- 
τοῦσι Λακεδαιμονίων οἱ περὶ ᾿Αμύκλας οἰκοῦντες: ἕτερον δέ ἐστιν 
᾿Αγαμέμνονος, τὸ δὲ Εὐρυμέδοντος τοῦ ἡνιόχου, καὶ Tede- 
δάμου τὸ αὐτὸ καὶ Πέλοπος, τούτους γὰρ τεκεῖν διδύμους Kao- 
σάνδραν φασί, νηπίους δὲ ἔτι ὄντας ἐπικατέσφαξε τοῖς γονεῦσιν Αἴ- 
γισθος, By ο Πυλάδῃ γὰρ συνῴκησεν ᾿Ὀρέστου δόντος. “λλάνικος δὲ 
καὶ τάδε ἔγραψε, Μέδοντα καὶ Στρόφιον γενέσθαι Πυλάδῃ παῖδας ἐξ 
Ἠλέκτρας. Κλυταιμήστρα δὲ ἐτάφη καὶ Αἴγισθος ὀλίγον 
ἀπωτέρω τοῦ τείχους, ἐντὸς δὲ ἀπηξιώθησαν, ἔνθα ᾿Αγαμέ- 
pov te αὐτὸς ἔκειτο καὶ οἱ σὺν ἐκείνῳ φονευθέντες 1». 


1 |ἰαυσ. II, 16, 4, 5. "Exd. Schubart. 
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᾿Ασαφὲς ἐν ἄλλοις τὸ χείμενον τοῦτο, κολοθὸν μάλιστα κατά.τι, 
σαφέστατα δεικνύει ἡμῖν τὸν χῶρον ἐν ᾧ ἔκειντο οἱ δύο τάφοι περὶ οὓς 
ἐπολυπραγμονήσαμεν ἀνατεμόντες Xondöpovc καὶ Ὀρέστην καὶ 
τὰς δύο Ἠλέκτρας. Τάφος ᾿Αγαμέμνονος ἐδεικνύετο ἐπὶ [Παυσανίου 
ἐν τοῖς ἐρειπίοις τῶν Μυικιινῶν, δηλαδὴ ἔξω μὲν τῶν τειχῶν 
τοῦ περιθόλου τῆς ᾿Ακροπόλεως, GAA’ ἐντὸς τῶν τειχῶν THC ὑπὸ 
τὶνν ᾿Ακρόπολιν πόλεως. Τάφον δὲ Κλυταιμήστρας ἐδείκνυον ἐν 
Μυκήναις εἰς τὸν περιηγητὴν ὀλίγον ἀπωτέρω τοῦ τείχους tne 
πόλεως, διότι, ὡς ἐξηγεῖ, ἀκούσας βεθαίως ταῦτα ἐπὶ τόπου, ἐκρί- 
θησαν ἀνάξιοι ταφῆς ἐκεῖ ὅπου «᾽Αγαμέμνων τε αὐτὸς ἔκειτο καὶ οἱ 


σὺν ἐκείνῳ φονευθέντες !». 


1 "λριστα ἐξηγεῖ ὁ Perrot (αὖτ. σ. 383) τὴν σειρὰν τῆς τε ἐπισχέψεως καὶ τῆς 
ἀφηγήσεως τοῦ Γ]αυσανίου, ὀρθότατα λέγων ὅτι διὰ τῆς φράσεως «Μυκηνῶν ἐν τοῖς 
ἐρειπίοις» ὁ περιηγητὴς indique clairement qu’ il s’agit ici du vaste champ 
couvert de debris qui entoure en tout sens l’Acropole. ᾿Αλλ’ ἀπορία γεννᾶται εἷς 
τὸν ταῦτα ἀναγνόντα πῶς ὁ οὕτως ἑρμηνεύσας τὰ πράγματα, εὐθὺς ὡς προσέχρουσεν 
εἰς thy περὶ τοὺς τάφους δυσχέρειαν, ἔστρεψε τὰ νῶτα πρὸς τὴν κάτω πόλιν καὶ ἀνῆλ- 
θεν εἰς τὴν ᾿Απρόπολιν, ἐκεῖ ζητῶν νὰ ἀνεύρη αὐτούς. Ta εἰς ὑποστήριξιν τῆς μετα- 
στροφῆς ταύτης ἐπιχειρήματα (σ. 384-387) τόσον ὀλίγον καὶ εἰς αὐτὸν τὸν σοφὸν 
χαθηγητὴν φαίνονται πειστικά, ὥστε ἀναγκάζεται νὰ προσφύγῃ εἰς τὴν ἐπικουρίαν εἰ- 
κασίας προταθείσης ὑπὸ τοῦ Χριστιανοῦ Belger, (ἀποδεδεγμένης δὲ xai ὑπὸ τοῦ Τσούντα, 
ἐν σ. 154 τοῦ περὶ Μυκηνῶν καὶ μυχηναίου πολιτισμοῦ σπουδαίου αὐτοῦ συγγράμ.- 
patos) ὅτι δηλαδή, δι᾽ ἔλλειψιν ἐξτιγτιτῶν ἐπὶ τόπου, ὁ []αυσανίας ἀντέγραψεν ὁλό- 
xAnpov περίοδον συγγράμματος, ἀπολωλότος νῦν, τοῦ 'Βιλλανίκου, ἐν ᾗ ὁ ἱστοριογρά- 
pos οὗτος, ὁ κατὰ τὸν ΚΙ’. π. χ. αἰῶνα γράψας, εἰκάζεται (δευτέρα εἰκασία) ὅτι 
ἐποιήσατο λόγον ἀχριθῆ περὶ τῶν τάφων τῶν ᾿Ατρειδῶν. Thy εὐφυᾶ ταύτην γνώμην 
τοῦ Belger, χαίπερ περιδεθλημένην νῦν καὶ ὑπὸ προσθέτου χύρους, οὐδόλως διστάζομεν 
καὶ ἡμεῖς ἑπόμενοι τῷ Schuchhardt νὰ γαρακτηρίσωμεν βεδιασμένην xal πως σοφισμα- 
τικήν. Σπουδαιότατον τῶν πρὸς ὑποστήριξιν τῆς γνώμης αὐτοῦ διατυπουμένων ὑπὸ τοῦ 
Perrot ἐπιχειρημάτων εἶναι τὸ ἐκ τῆς ἐννοίας τῆς ἐνταῦθα λέξεως τεῖχος παραγόμε- 
νον’ τεῖχος, κατὰ τὸν σοφὸν ἀρχαιολόγον, ἄλλο δὲν ἔθλεπεν ὁ Γ]αυσανίας παρὰ τὸ τῆς 
᾿Αχροπόλεως᾽ τὸ βλέμμα αὐτοῦ δὲν εἶχε thy ἱκανότητα νὰ διακρίνῃ τὰ ἴχνη τοῦ τεί- 
yous τῆς πόλεως, τῆν ἄσκησιν ὀφθαλμοῦ ἀρχιτεκτονικοῦ ἐπιμελῶς καὶ ἐπιμόνως ἐξετά- 
ἕοντος τὰς πολυκάμπτους γραμμὰς τῶν ἐρειπίων. "AAN ὅ,τι καὶ ἂν εἰκάσῃ τις περὶ 
βλαθῶν τοῦ τείχους τούτου ἐν τῷ μεταξὺ τῆς Has π. X. χαὶ τῆς Qus u. X. ἕκατονταε- 
τηρίδος διαρρεύσαντι χρόνῳ, βεθαίως δὲν δύναται νὰ μὴ δεχθῇ ὅτι τὸ περὶ οὗ πρόχει- 
ται τεῖχος ἐσώζετο πρὸ 1600 ἐτῶν πολλῷ κάλλιον ἢ σήμερον. ᾿Αφ᾽ οὗ δὲ σήμερον 
διαχρίνομεν χαὶ αὐτὸ καὶ κατὰ πολὺ τὰς διευθύνσεις τῶν γραμμῶν αὐτοῦ, ἀποροῦμεν 
διατὶ ὁ Lavoaviag ἤθελε παρέλθει αὐτὸ ἀπαρατήρητον ὥς τι ἀνάξιον λόγου κτίσμα. 
Ἐπειδὴ καὶ παρὰ Παυσανίᾳ, ὡς καὶ παρὰ παντὶ ἄλλω "Ἕλληνι, τεῖχος λέγεται πολ- 
λάχις nal ἐπὶ περιθόλου ἀκροπόλεως, τοῦτο δὲν σημαίνει ὅτι περίθολος τοῦ τεί- 
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Ταῦτα τὸ κείμενον φθέγγεται, καθ᾽ ἡμᾶς, τορῶς. Τοιαῦτα δὲ μαρ- 
τυροῦν κατάδηλον ποιεῖ τελείαν συμφωνίαν τῆς κατὰ τὸν δεύτερον MN. 
αἰῶνα. σωζομ.ένης παραδόσεως πρὸς τὴν κατὰ τὸν πέμπτον π. Χ. ὑπὸ 
τῶν τραγικῶν ποιητῶν περισυνειλεγμένην. Διότι καὶ ὁ Παυσανίας 
δαχτυλοδεικτεῖ ἐπὶ τόπου τάφον ἕτερον ᾿Αγαμέμνονος καὶ ἕτερον Ιέλυ- 
ταιμήστρας, καὶ οἱ ᾿Αθηναῖοι τραγικοὶ αὐτὸ τοῦτο λέγουσι καὶ ὁ 
Παυσανίας μαρτυρεῖ ὅτι οἱ τάφοι ἐδείχθησαν αὐτῷ ἀφ᾽ οὗ ἐξῆλθε τῆς 
᾿Ακροπόλεως, καὶ ἐκ τῶν τραγῳδιῶν, ὡς ἀνωτέρω ἀνεπτύξαμ.εν, 
καθαρῶς συνάγεται ὅτι οἱ ἐν αὐταῖς μνημονευόμενοι τάφοι. ἔκειντο ἔξω 
τῆς ᾿Ακροπόλεως. 

"AAN © μὲν περιηγητὴς οὐδὲν φαίνεται λέγων περὶ τοῦ εἴδους ἢ τοῦ 
σχήματος τοῦ τάφου, ἐν ᾧ περὶ τοῦτο εἴδομεν ὅτι δὲν σιωπῶσιν ὅλως 
οἱ τραγικοί: πάλιν δὲ ἐκ τῶν τραγῳδιῶν οὐδὲν προκύπτει περὶ τῆς ἔξω 
καὶ αὐτοῦ τοῦ τείχους τῆς πόλεως ὑπάρξεως τοῦ τάφου τῆς Κλυται- 
μῆστρας, περὶ ἧς προσέρχεται μ.άρτυς ὁ Παυσανίας. Ηερὶ ἀμφοτέρων 
τούτων ἔσται ἡμῖν χατωτέρω ὁ λόγος. 

Κατὰ μέρος τιθεμένων τῶν ἐν ἀρχῇ τοῦ κειμένου γεγραμμένων περὶ 
τῶν λειψάνων τοῦ περιβόλου καὶ τῆς πύλης ἐφ᾽ 4 οἱ λέοντες, περὶ τῆς 
᾿Αχροπόλεως δηλαδή, ὡς ἔξω τῆς ἡμετέρας ζητήσεως ὑπαρχόντων, ἔτι 


χους, περὶ ᾿Αθηνῶν π. x. λεγόμενον, προσήχει πάντως νὰ ἀποδοθῇ εἰς τὴν ᾿Αχρό- 
πολιν. Ἐπειδὴ δὲ ὁ []αυσανίας (ἐν VII, 25, 3) λέγει (περὶ τῆς ᾿Αχροπόλεως βε- 
βαίως) « Μυκηναίοις γὰρ τὸ μὲν τεῖχος ἁλῶναι κατὰ τὸ ἰσχυρὸν οὐκ ἐδύνατο ὑπ᾽ "Ap- 
γείων" ἐτετείχιστο γὰρ κατὰ ταὐτὰ τῷ ἐν Τίρυνθι ὑπὸ τῶν Κυκλώπων καλουμένων», 
ἐν ἄλλοις λόγοις ἐπειδὴ τὸ ἰσχυρὸν τεῖχος τῆς ᾿Αχροπόλεως παρέσχε δυσχερείας εἰς 
τοὺς πολιορχητάς, δὲν ἐννοοῦμεν πῶς ἐπιτρέπεται τὸ συμπέρασμα ὅτι μόνον περὶ τοῦ 
τείχους τούτου ἐγένετο λόγος ὑπὸ τοῦ []αυσανίου περιγράφοντος τὰς Μυκήνας. Σπου- 
δαιοτέρα ἔτι φαίνεται ἡ] ἐν σελ. 154 τοῦ συγγράμματος τοῦ Ἰσούντα ἀντίρρησις ὅτι οὐχ 
εἷς μόνον ἀλλὰ πλείονες τάφοι θολωτοὶ χεῖνται ἔξω τοῦ τείχους τῆς πόλεως. Hic ταύ- 
την ἀπάντησις θετικὴ σήμερον φαίνεται ἀδύνατος ἁπλῆν δὲ παρατήρησιν μόνον ἔχομεν 
ἐπ᾽ αὐτῇ ν᾽ ἀναγράψωμεν, ὅτι πάντες, πλὴν ἑνὸς (τοῦ ὑπ᾽ apd. 4 ἐν τῷ σχεδίῳ τοῦ 
Perrot), οἱ θολωτοὶ τάφοι χεῖνται ἔνθεν τῆς ἀπὸ τῆς ἀρχαίας γεφύρας xal ἑτέρωθεν ἀπὸ 
Χαρθατίου εἰς ᾿Ασπρόχωμα ἀρχαίας ὁδοῦ καὶ τῶν παρὰ τὴν γραμμὴν αὐτῆς ὀχυρω- 
ματικῶν λειψάνων τῶν σημειουμένων ἐπί τε τοῦ χάρτου τούτου καὶ ἐπὶ τοῦ πρωτοτύπου 
τοῦ Steffen: ἐπὶ τῆς γραμμῆς δὲ ταύτης ὁ F. Adler (Schliemann, Tirynthe, ἐν 
τῷ προλόγῳ σ. XXVI) τίθησι τὸν περίδολον τῆς πόλεως, ὅτε λέγει’ Sürement le 
mur d’enceinte a enclos le puits supérieur de Charvati et par conséquent s’est 
prolongé, en longeant parallélement le cöte ouest, sur la courbe supérieure, 
λ une altitude de 166 métres, jusqu’é la depression septentrionale: voir la 
carte de Mycénes par Steffen, feuille 2, 
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δὲ καὶ τῆς ἐν τοῖς ἐρειπίοις τῆς πόλεως δεικνυομ.ένης Περσείας κρήνης, 
παρατηροῦμεν ὅτι πρῶτα ἐν τοῖς ἐρειπίοις τῆς πόλεως μνημεῖα ἄνα- 
γράφονται «᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων ὑπόγαια οἰκοδομή- 
ματα», ταῦτα δὲ συλλήθδην, τοῦ τε ᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων αὐ- 
τοῦ. Πόσα; κατὰ τίνα τρόπον κατεσκευασμένα ; οὐδὲν λέγει ἐνταῦθα 
ὁ περιηγητής, σπεύδων νὰ προσθέσῃ ὅτι ἐν τοῖς οἰκοδομήμασι τούτοις 
ἦσαν οἱ θησαυροὶ τῶν χρημάτων τοῦ ᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων: «ἔνθα 
οἱ θησαυροί σφισι τῶν χρημάτων Ίισαν ». | 

Ἐνταῦθα, ἡ μέχρις nu.@v διατήρησις τῶν ἀρχαίων μνημείων ἔρχε- 
ται εἰς ἐπικουρίαν πρὸς συμπλήρωσιν τῆς περιγραφῆς. 

Καὶ ἄλλο οἰκοδόμημα παναρχαίας ἐποχῆς, ὡς τὰ προμνημ.ονευθέντα 
τῶν Μυκηνῶν, εἶδε καὶ ἀνέγραψεν ὁ [Παυσανίας ἐν τῇ ἀνὰ τὴν Ἑλ- 
λάδα περιηγήσει ὑπὸ τὸ αὐτὸ ὄνομα. « θησαυρὸς δὲ ὁ Μινύου, ---λέ- 
λει ἐν τοῖς Βοιωτιχοῖς(]Χ., 38, 2), ---θαῦμ.α. ov τῶν ἐν Ἑλλάδι αὐτῇ 
καὶ τῶν ἑτέρωθι οὐδενὸς ὕστερον, πεποίηται τρόπον τοιόνδε: λίθου 
μὲν εἴργασται, oynpa δὲ περιφερές ἐστιν αὐτῷ, κορυφὴ 
δὲ οὐκ ἐς ἄγαν ὀξὺ ἀνηγμένη: τὸν δὲ ἀνωτάτω τῶν λίθων 
φασὶν ἁρμονίαν παντὶ εἶναι τῷ οἰκοδοιήματι». Καὶ ὀλίγον 
ἀνωτέρω (ἐν κεφαλαίῳ 36, 3) « Πρόσοδοι δὲ ἐγίνοντο τῷ Μινύᾳ 
τηλικαῦται μέγεθος ὡς ὑπερθάλλεσθαι τοὺς πρὸ αὐτοῦ πλούτῳ᾽ 
θησαυρόν ze ἀνθρώπων ὧν ἴσμεν Μινύας πρῶτος ἐς ὑποδοχὴν 
xonudeov φκοδομήσατο. Ἕλληνες δὲ ἄρα εἰσὶ δεινοὶ τὰ ὑπε- 
ρόρια ἐν θαύματι τίθεσθαι μείζονι ἢ τὰ οἰκεῖα, ὁπότε γε ἀνδράσιν 
ἐπιφανέσιν ἐς συγγραφὴν πυραμίδας μὲν τὰς παρὰ τοῖς Αἰγυπτίοις 
ἐπῆλθεν ἐξηγήσασθαι πρὸς τὸ ἀκριθέστατον, θησαυρὸν δὲ τὸν Μι- 
νύου καὶ τὰ τείχη τὰ ἐν Τίρυνθι οὐδὲ ἐπὶ βραχὺ Ἴγαγον μνήμης, 
οὐδὲν ὄντα ἐλάττονος θαύματος». []ἄσα αὕτη ἢ περιγραφὴ εὐθὺς ὅτε 
ἐν τοῖς νεωτέροις χρόνοις ἐστράφη ἢ προσοχὴ τῶν εὐρωπαίων σοφῶν 
πρὸς τὴν Ἑλλάδα καὶ υεστοὶ ζήλου, περιεργίας καὶ φιλομαθείας ἧρ- 
ξαντο νὰ καταθαίνωσιν ἐνταῦθα οἱ περιηγηταί, ἀπεκαλύφθη δ᾽ εἰς τὰ 
ὄμματα αὐτῶν τὸ ἐν Μυκήναις παμυ«έγεθες θολωτὸν ὑπόγαιον οἰκοδό- 
umua εἰς ὃ ἐκ τοῦ ΙΙαυσανίου παραλαχθόντες προσῆψαν τὸ ὄνομα 
« Θησαυρὸς ᾿Ατρέως», πᾶσα λέγομεν ἢ περιγραφὴ αὕτη ἀνεγνωρίσθη 
ὡς τελείως ἁρμόττουσα εἰς τὸ ἐν Μυκήναις οἰκοδόμημα καὶ ἐκ τῆς 
ἐφαρμογῆς αὐτῆς εἴς τε τὸ σχῆμα καὶ τὸν τρόπον τῆς κατασκευῆς τοῦ 


μνημείου τούτου προέκυψεν ευθὺς Ex πρώτης αρχὴς ἀσφαλὴς γνώμη, 
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n ταὐτίσασα τὸ σωζόμενον κτίσμα πρὸς ἐκεῖνο ὅπερ ὁ Γ]αυσανίας 
ἐμαρτύρησεν ὅτι ἐκαλεῖτο ἐπ᾿ αὐτοῦ οὕτω. “Ore δ᾽ ἐγένετο γνωστὸν 
καὶ τὸ ἐν ᾿Ὀρχομενῷ οἰκοδόμημα καὶ πρὸς τὴν περιγραφὴν θετικῶς 
ἀνεγνωρίσθη, ἢ ἀντιπαραθολὴ τοῦ ἀργολικοῦ πρὸς τὸ βοιωτικὸν μνη- 
μεῖον Ἡμπέδωσεν ἐς ἀεὶ τὴν ἀρχικὴν κρίσιν 1. 

Θησαυρὸν ᾿Ατρέως, --- θησαυροὺς τῶν παίδων ᾿Ατρέως, 
-- θησαυρὸν Μινύου, τοῦτο τὸ ἐν ᾿Ορχομενῷ θολωτόν, ἐκεῖνα τὰ 


w 


ἐν Μυκήναις ὁμοιότροπα ὑπόγαια οἰκοδομήματα, οὕτως ὠνόμασεν ὁ 
περιηγητής, ἐξηγῆσας μάλιστα καὶ τὸν λόγον.---εἰς ὑποδοχὴν xpn- 
μάτων--ἔνθα οἱ θησαυροί σφισι τῶν χρημάτων hoav,—slre 
πρὸς τοιοῦτον σκοπὸν αὐτὸς οὗτος ἐξελάμθανεν ἀνεγερθέντα τὰ οἰκο- 
δομήμ.ατα ταῦτα εἴτε τοιαύτην παρελάμβανε πρὸς μετάδοσιν εἰς ἡμᾶς 
τὴν ἐγχώριον παράδοσιν εἴτε καὶ συναμφότερα. 

"AN ἡ ἀνεξέταστος τῶν πραγμ.άτων βεθαίωσις προκαλεῖ ἄκριθο- 
λογίαν καὶ ζήτησιν. 

Εἰς ταύτην δ᾽ ἐπιδιδομένων καὶ ἀκουσίως ἕλκεται ἡ προσοχὴ ἡμῶν 
εἰς τὴν σύμπτωσιν ὅτι καὶ ἐν Μυχήναις καὶ ἐν ᾿Ὀρχομενῷ ὁ περιηγη- 
τὴς ἅμα τε (ὀνομάζει καὶ δεικνύει θησαυροὺς ᾿Ατρέως καὶ τῶν 
παίδων, θησαυρὸν Μινύου, ἅμα καὶ δεικνύει καὶ ὀνομάζει τά- 
φους ᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων, τάφον Μινύου. Σκεπτόμενοι 
δὲ βλέπομεν ὅτι δὲν πρόκειται περὶ ἁπλῆς συγκυρίας καὶ ἀποροῦμεν 
πῶς ὁ ὀξυδερκὴς γερμανὸς Schuchhardt, καίπερ οὕτως ἔχοντος τοῦ 
κειμένου, δέχεται μὲν ὅτι τὰ μνημεῖα τὰ εἰς τὸν []αυσανίαν δειχθέντα 
ὡς τάφοι τοῦ ᾿Ατρέως, τοῦ ᾿Αγαμέμνονος καὶ τῶν συνθανόντων αὐτῷ 
οὐδὲν ἄλλο ἦσαν ἢ οἱ σήμερον ἐν τῷ χώρῳ τῆς κάτω πόλεως φαινό- 
μενοι θολωτοὶ τάφοι, ἀλλ᾽ ἀναζητεῖ ἀλλαχοῦ τοὺς ὑπὸ τοῦ περιηγη- 
τοῦ μνημονευομένους θησαυρούς 2. Ἡμεῖς θησαυροὺς καὶ τάφους ταὐ- 


1 Αὐθαίρετος θεθαίως ὑπῆρξεν ὁ κατὰ τοὺς χρόνους ἐκείνους, καὶ τοὺς μετέπειτα 
μέχρι τῶν τελευταίων ἀναχαλύψεων, διὰ τοῦ ὀνόματος τοῦ ᾿Ατρέως προσδιορισμὸς 
τοῦ μνημείου, ἐν ᾧ δὲν ἐφαίνοντο τότε τὰ ἄλλα παραπλήσια ὑπόγαια οἰκοδομήματα, 
ὧν ἢ ἀντιπαραθολή, χυροῦσα εὐτυχῆ εἰκασίαν, καθίστησι σήμερον εὔλογον τὴν εἰς τὸν 
μέγιστον τῶν ἐχεῖ θόλων ἀπόδοσιν τοῦ ὀνόματος τοῦ μεγάλου ἀρχηγέτου τοῦ γένους 
τῶν ᾿Ατρειδῶν. Tv ἀνακαλυφθέντων ἐν Μυχήναις θολωτῶν τάφων τὴν περιγραφὴν 
ἴδε παρὰ Τσούντα, Μυκῆναι καὶ μυικηναῖος πολιτισμός, σ. 122-133. 

- 2 Schuchhardt, Schliemann’s Ausgrabungen ἐν s. 178-179. [1ρ6. καὶ ὅσα ὁ 
Adler λέγει προλογίζων ἐν τῷ τοῦ Schliemann συγγράμματι Tirynthe, σ. XXII- 
XXVIII. — Perrot, αὐτόθι, σ. 392-394. 
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τίζομιεν ἐν ἑνὶ ἑκάστῳ τῶν θολωτῶν οἰκοδομημάτων. Εἰς δὲ τὴν ἐξέ- 
τάσιν τῶν περὶ τούτου πειθόντων λόγων καλοῦμεν τοὺς θέλοντας. 

Ἐν μὲν τῇ περιγραφῇ τῶν μυκηναίων ἐρειπίων ὁ Ilauoaviag λέ- 
yet « Μυκηνῶν ἐν τοῖς ἐρειπίοις xonvn τέ ἐστι. .. καὶ ᾿Ατρέως καὶ 
τῶν παίδων ὑπόγαια οἰκοδομήματα. ἔνθα οἱ θησαυροί σφισι τῶν χρη- 
μάτων ἦσαν. Τάφος δέ ἐστι μὲν ᾿Ατρέως, εἰσὶ δὲ καὶ ὅσους σὺν "Aya- 
μέμνονι ἐπανήκοντας δειπνίσας κατεφόνευσεν Αἴγισθος». "Ev δὲ τῇ 
περιγραφῇ τοῦ ὀρχομενίου θησαυροῦ ἀφηγεῖται πάλιν κατὰ τὸν αὐ- 
τὸν τρόπον᾽ «(θησαυρὸς δὲ ὁ Μινύου θαῦμα ov τῶν ἐν Ἑλλάδι 
πεποίηται τρόπον τοιόνδε... Τάφοι δὲ Μινύου τε καὶ Ησιόδου ». 
Ἐκεῖ μέν, ἐν Μυκήναις, ἔχομεν κατὰ συνεχῆ σειρὰν μνείαν πολλῶν 
ὑπογαίων οἰκοδομημάτων ὡς θησαυρῶν ᾿Ατρέως καὶ τῶν παίδων, 
καὶ ἐν στενῇ συναφείᾳ συνεχῆ σειρὰν τάφων ᾿Ατρέως καὶ τῶν παί- 
δων, ἔτι δὲ καὶ τῶν σὺν ᾿Αγαμέμνονι ὑπ᾽ Αἰγίσθου χαταφονευθέν- 
των. Ἐνταῦθα δέ, ἐν Ὀρχομενῷ, ἔχομεν μνείαν ἑνὸς olxodoun= 
ματος ὡς θησαυροῦ Μινύου, καὶ ἐν στενῇ συναφείᾳ, wet’ amaoah= 
λάκτου φράσεως, τάφον Μινύου. Ἔχομεν δηλονότι καὶ ἐνταῦθα καὶ 
ἐκεῖ ἐν συναφείᾳ ἀδιασπάστῳ τὰ αὐτὰ ὀνόματα ἐν ταὐτῷ καὶ ἐπὶ θη- 
σαυροῦ καὶ ἐπὶ τάφου μνημονευόμενα. ᾿Αναφέρει μὲν ἐν Ὀρχομενῷ 
τὸ Χείμενον καὶ ἕτερον ὄνομα, τὸ τοῦ Ἡσιόδου, ὄνομα μεταγενέστε- 
pov καὶ ἐν οὐδεμιᾷ διακείμενον σχέσει πρὸς τὸν ἥρωα καὶ τὸ γένος 
αὐτοῦ᾽' ἀλλὰ τὴν ἐξήγησιν τοῦ παραδόξου τούτου πράγματος σπεύ- 
δει παραχρῆμα νὰ δώσῃ ὁ Παυσανίας, οὕτως ἐξακολουθῶν τὸν λό- 
yov" « Καταδέξασθαι δὲ οὕτω τοῦ Ἡσιόδου τὰ ὀστᾶ» καὶ διηγού- 
μενος ὅτι, ἐξ ἀφορμῆς νόσου λοιμώδους, ἐν ὑστέροις χρόνοις, κατὰ 
χρητμὸν τῆς []υθίας ἀνευρεθέντα ἐτάφησαν ἐκεῖ τὰ ὀστᾶ ταῦτα. 'H- 
σθάνθη ὁ περιηγητὴς ὅτι ἐπεθάλλετο αὐτῷ νὰ προλάθῃ τὴν ἀπορίαν 
τῶν ἀναγνωστῶν αὐτοῦ: « καὶ πῶς ἐκεῖ, παρὰ τὸ πλευρὸν τοῦ Mı- 
νύου, τὰ ὀστᾶ τοῦ 'Ἡσιόδου;» καὶ ἐξήγησεν αὐτεπάγγελτος ὅτι τὸ 
αὐτὸ ἔδαφος καὶ τοῦ ἀρχηγέτου τῶν Μινυῶν καὶ τοῦ ἀσκραίου ποιη- 
τοῦ τὰ ὀστᾶ ἐκάλυπτε, διότι οὕτως ἐξ ἐκτάκτου αἰτίας συνέθη κατὰ 
τὸ θέλημα τοῦ ᾿Απόλλωνος !. 

I ᾿Ἐξήγησις οὐδεμία ἐφαίνετο ἀναγκαία προκειμένου περὶ τῶν σὺν ᾿Αγαμέμνονι ὑπὸ τοῦ 
Αἰγίσθου φονευθέντων, διότι συνέδεον αὐτοὺς κοινὸς βίος, κοιναὶ τύχαι. ΠΙεριλαμθάνεται 
δὲ πιθανώτατα ἐν τῇ περιοχῇ τῆς ἀργαιοτάτης κάτω πόλεως ὁ τοῦ Μινύου θησαυρός, 
οὕτως ὥστε οὐδὲν χωλύει νὰ δεχθῶμεν ὅτι ἔχειτο ἐν TH ἀγορᾷ καὶ ὅτι ἐχεῖ ἀνεκομίσθη-- 
σαν τὰ ὀστᾶ τοῦ Ησιόδου, παρὰ τὰ ὑπὸ Perrot (αὐτόθι, ἐν σ. 441, ony. 1} ἐκτεθειμένα. 
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Δὲν εἶνε δὲ ἀνάξιον προσοχῆς τὸ ὅτι, καὶ περὶ τῶν ἐν Μυχήναις 
θησαυρῶν καὶ περὶ τοῦ ἐν ᾿Ορχομενῷ πραγματευόμενος ὁ Παυσα- 
νίας, ἂν δεχθῶμεν ὅτι ἀπὸ τῆς ἀναγραφῆς αὐτῶν μεταθαίνει εἰς ἄλ- 
λων διακεκριμένων ἀπ᾽ αὐτῶν μνημείων τὴν μνείαν, παρεκδαίνει τοῦ 
συνήθους αὐτῷ ἀφηγγηματικοῦ τρόπου. --- "Kv ᾿Αθήναις m. X. ἐκ τοῦ 
᾿Ασχληπιείου ἀναθαίνων πρὸς τὴν εἴσοδον τῆς ᾿Ακροπόλεως καὶ βλέ» 
πων τὸν ναὸν τῆς Θέμιδος, ἰδοὺ πῶς ὁμιλεῖ’ (I, 22, 1): «Μετὰ 
δὲ τὸ ἱερὸν τοῦ ᾿Ασκληπιοῦ ... Θέμιδος ναός ἐστιν. Κέχωσται δὲ 
πρὸ αὐτοῦ μνῆμα Ἱππολύτου». Ἂν ἔλεγεν ἐνταῦθα « Θέμιδος 
ναός ἐστιν. Τάφος δὲ Ἱππολύτου» Ἡθέλομεν βεβαίως ἐκλάθει ἐν ἑνὶ 
καὶ τῷ αὐτῷ οἰκοδομήματι καὶ τὸν ναὸν καὶ τὸν τάφον. --- Ἐν Νε- 
μέᾳ (||, 15, 2, 3): «Ἐν δὲ αὐτῇ Νεμείου τε Διὸς ναός ἐστι θέας 
ἄξιος... καὶ τὸν ᾿Οφέλτην ἐνταῦθα ὑπὸ τῆς τροφοῦ τεθέντα ἐς 
τὴν πόαν διαφθαρῆναι λέγουσιν ὑπὸ τοῦ δράκοντος... Ἐνταῦθα 
ἔστι μὲν ᾿Οφέλτου τάφος . .. ἔστι δὲ χῶμα γῆς Λυκούργου μνῆμα 
τοῦ Ὀφέλτου πατρός». --- Ἐν Μεγάροις (I, 41, 7): «Πλησίον 
δέ ἐστι τοῦ Πανδίονος ἡρῴου μνῆμα Ἱππολύτης... Τούτου δέ ἐστιν 
οὐ πόρρω τάφος Τηρέως τοῦ Πρόκνην γήμαντος τὴν Πανδίονος». 

Δυνάμεθα νὰ πολλαπλασιάσωμεν τὰ παραδείγματα᾽ ἀλλὰ τὰ προ- 
χείρως συλλεχθέντα Ἥρκεσαν, ὡς φρονοῦμεν, εἰς κατάδειξιν τῆς ἀντι- 
θέσεως. “Ev μὲν Μεγάροις, ἐν Νεμέᾳ, ἐν ᾿Αθήναις, φανερά, ῥητὴ ἢ 
διάκρισις τοῦ τάφου ἀπὸ τοῦ ἡρῴου, ἀπὸ τοῦ ναοῦ. Ἐν δὲ Μυκή- 
vars καὶ ᾿Ορχομενῷ, οὐδὲν τὸ διακρῖνον τὸν τάφον ἀπὸ τοῦ θησαυ- 
pod. ᾿Ενταῦθα ὁ Παυσανίας μικρὸν μόνον σύνδεσμον τὸν δὲ παρέδω- 
κεν εἰς τοὺς βιάζοντας τὸ νόημα τοῦ κειμένου, οἵτινες, εἰς τὴν ἁπλῆν 
ἐν τῇ λέξει μεταθατικὴν ἔννοιαν προσδιδοῦσι χαρακτῆρα μεταδά- 
σεως ἀπὸ τόπου εἰς τόπον, ἀπὸ μνημείου εἰς μνημεῖον 1. Παραπλη- 
σίαν μεταχειρίζεται ὁ περιηγητὴς φράσιν ὅτε π. χ. (ἐν X, 33, 2) 
περιγράφων τὰ ἐν Λιλαίᾳ ἱερὰ λέγει' «Ἔστι δὲ καὶ θεῶν ἱερὰ “Am 
πόλλωνος, τὸ δὲ ᾿Αρτέμιδος: ἀγάλματα δὲ ὀρθὰ ἐργασίας τε τῆς 
᾿Αττικῆς καὶ τῆς [εντέλῃσι λιθοτομίας». "Αρά γε θέλουσι καὶ ἐν“ 
ταῦθα ἐξηγήσει᾽ « ὑπάρχουσιν ἔπειτα (ἢ μετὰ ταῦτα) ἀγάλματα 
ὀρθά ;» ᾿Αλλ᾽ ὁ Παυσανίας δεικνύει τὰ ἀγάλυατα ἐν αὐτοῖς τοῖς as 

Ta ἔν τε Muxnvats καὶ ἐν ᾿Ὀρχομενῷ θολωτὰ ὑπόγαια οἰκοδομήτ 


1 Ἴδε ὅσα περὶ τούτου ἐν Perrot (αὐτ. o. 384) ἐκτενῶς λέγονται, 
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ματα ἦσαν ἀληθῶς τάφοι, ἀλλὰ τάφοι πολύχρυσοι καὶ πολυάργυροι, 
τάφοι πολυτελέστατοι πλουσίας βασιλικῆς γενεᾶς. 

Οὐδὲν δὲ τὸ παράδοξον ἂν ὠνομάσθησαν θησαυροί. 

Οὐδὲν παρὰ τοῖς ἀνθρώποις ἀνέκαθεν γενικώτερον τῆς ἰδέας καὶ 
τῆς ἕξεως τοῦ κατορύττειν, τοῦ ὑπὸ γῆς κρύπτειν πᾶν τὸ πολύτιμον, 
χρυσόν, ἄργυρον, χρήματα, χρυσᾶ καὶ ἀργυρᾶ σκεύη, ἀγγεῖα καὶ κο- 
σμήματα, χρυσᾶς βώλους καὶ ψήγματα, σπανίας λίθους. Ὅσῳ μεί- 
ζων ἐν ἀριθμῷ, ποικιλίᾳ καὶ τιμῇ ὁ ἁποταμιευτέος θησαυρός, τοσούτῳ 
μείζων καὶ ἡ ἀνάγκη εὐρέως χώρου καὶ ἀσφαλοῦς περὶ αὐτὸν ἕρκους. 
Ἔκ δὲ τούτου προέκυψεν ἐν ἀρχαιοτάτοις χρόνοις ἡ ἐπίνοια χατα- 
σχευῆς μεγαλολίθων, καταγαίων, πανταχόθεν καταφράκτων, ἀπὸ 
μιᾶς κρυπτῆς καὶ στεγανῶς κατακλειομένης εἰσόδου προσιτῶν οἰκοδο- 
μημάτων, ὧν παραδείγματα οὐκ ὀλίγα διέσωσαν εἰς ἡμᾶς ἥτε ἄρ- 
χαία παράδοσις καὶ ἡ ἱστορία. Τοιαῦτα ὑπῆρχον χατὰ THY μαρτυ- 
ρίαν τοῦ 'Ἡροδότου (II, 150) ἐν Νίνῳ τῇ ᾿Ασσυρίων πόλει, ἔνθα ὁ 
βασιλεὺς Σαρδανάπαλος ὁ τοῦ Νίνου ἐφύλασσε μέγαν χρημάτων 
πλοῦτον, «θῃσαυροὶ κατάγαιοι». Τοιοῦτοι ἦσαν τοῦ βαθυπλούτου 
βασιλέως τῶν Λυδῶν Κροίσου οἱ πεφηµισμ.ένοι ἐν Σάρδεσι θησαυροί, 
ἐν οἷς ἀτάραχον μὲν καὶ ἀσυγκίνητον οἱ βασιλικοὶ θεράποντες περιῇ- 
yayov ἕνα τῶν ἑπτὰ σοφῶν, TOV ᾿Αθηναῖον νομοθέτην Σόλωνα ('Ἡροδ. 
I, 30-32), κατεξηυτέλισε δὲ τῆς τε οἰκογενείας καὶ τῆς πόλεως τὴν 
εὐγένειαν ἕτερος ᾿Αθηναῖος, ᾿Αλκμαίων ὁ Μεγακλέους (“Hp08. VI, 
125). Τοιοῦτος καὶ ὁ τοῦ πλουσιωτάτου ἐν Αἰγύπτῳ βασιλέως Ῥαμ.- 
ψινίτου, οἴκημα λίθινον τὸν ἕνα τῶν τοίχων ἔχον εἰς τὸ ἔξω μέρος τῆς 
οἰκίας, οὗ τινος ὁ οἰκοδόμος ἀφ᾽ ov πονηρῶς παρεσκεύασε τῶν λίθων 
ἕνα « ἐξαίρετον εἶναι ἐκ τοῦ τοίχου ῥηϊδίως καὶ ὑπὸ δύο ἀνδρῶν καὶ 
bm’ ἑνός», ἐδίδαξεν ἀποθνήσκων τοὺς δύο αὐτοῦ υἱοὺς πῶς νὰ LOK 
ρῶσι καὶ νὰ ἐπαναφέρωσι πάλιν τὸν λίθον εἰς τὴν θέσιν ὑπεξάγοντες 
Ὀὕτως ἀφανῶς ἄφθονα χρήματα (“Hpod. II, 121). Τοιοῦτον τελευ-- 
ταῖον περιγράφει ὁ Παυσανίας (IX, 37, ὃ) ἕτερον, ἐν Ἑλλάδι 
Ἰοῦτον, θησαυρόν, τὸν τοῦ Ὑγριέως, ἐν ᾧ, κατὰ διήγησιν ἐν τοῖς 
πλείστοις προσόμοιον τῇ ἡροδοτείῳ περὶ τοῦ αἰγυπτιακοῦ θησαυροῦ, 
βλέπομεν ὅτι οἱ κτίσαντες αὐτὸν υἱοὶ τοῦ βασιλέως τῶν Μινυῶν Ἐρ- 
Ὑίνου, Τροφώνιος καὶ ᾿Αγαμήδης, « δεινοὶ θεοῖς τε ἱερὰ κατασκευά- 
σασθαι καὶ βασίλεια ἀνθρώποις. . . ἐποίησαν ἐνταῦθα τῶν λίθων ἕνα 


45 ᾽ ~ x \ > [4 € ? \ > 
ειναί σφισιν ἀφαιρεῖν κατὰ τὸ ἐκτός: καὶ οἱ μὲν ἀεί τι ἀπὸ τῶν τιθε-- 
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μένων ἐλάμθανον' Ὑριεὺς δὲ εἴχετο ἀφασίᾳ κλεῖς μὲν καὶ σημεῖα τὰ 
ἄλλα ὁρῶν ἀκίνητα, τὸν δὲ ἀριθμὸν ἀεὶ τῶν χρημάτων ἐλάσσονα ». 

Ἐνταῦθα ἔχομεν ἀληθῆ ταμιευτήρια χρυσοῦ καὶ ἀργύρου καὶ ἄλ- 
λου πλούτου, κυριολεκτικῶς θησαυρούς, οἰκοδομήματα οὐχὶ ἱερά, 
ἀλλὰ βασίλεια, παραρτήματα τῶν βασιλικῶν δόμων εἰς φύλαξιν 
τῶν περισσευμάτων τοῦ βασιλικοῦ πλούτου πρὸς σκοποὺς πολεμικούς, 
χυθερνητικούς, οἰκογενειακούς, ἐρωτικοὺς ἢ οἰουσδήποτε ἄλλους ἐγ- 
κοσμίους ὡρισμένα 1. Εἰς ταῦτα ἐθησαύριζον κατὰ τοὺς πανᾶρ- 
χαίους ἐκείνους χρόνους πᾶν ὅ,τι εἶχον πολύτιμον οἱ βασιλεῖς: ἐκεῖ, 
ὑπὸ γῆς τιθέμενοι, ἀληθῶς ἐθάπτοντο οἱ θησαυροὶ αὐτῶν᾽ τὸ δὲ 
καλύπτον τὸν τεθαμ.μένον χρυσὸν ἐπίσημον οἰκοδόμημα κατὰ συνεκ- 
δοχὴν ἐκαλεῖτο καὶ αὐτὸ θησαυρός. 

"AAN ὃν τρόπον ὁ πλοῦτος πρὸς φύλαξιν κατετίθετο εἰς TH ὑπό- 
γαια ἐκεῖνα. οἰκοδομήματα, οὕτω καὶ τῶν βασιλέων, τῶν ἰσχυρῶν καὶ 
πλουσίων τὰ σώματα, κατὰ τοὺς αὐτοὺς ἀρχαιοτάτους χρόνους ἐν τῇ 
᾿Ανατολῇ ἐπεκράτησε, ταριχευόμενα N ἄλλως παρασκευαζόμενα καὶ 
πολυτελῶς διαχοσμούμενα, νὰ κατατίθωνται εἰς μεγαλόδομα κατά- 
φρακτα οἰκοδομήματα. ὑπὸ παντοίων χρυσῶν te χαὶ ἀργυρῶν, χαλ- 
κίνων καὶ ἐλεφαντίνων, ἐκ κρυστάλλου καὶ ὑέλου κτερισμ.άτων xaTH= 
γλαϊσμένα. Οἰἱονεί τις θησαυρισμὸς ἐγίνετο καὶ τούτων ὁ ἐνταφιὰ- 
σμός. Διὸ καὶ μὴ ἀπορήσῃ τις ὅταν ἀκούσῃ τὸν ἰσχυρισμὸν ὅτι 7 
τοιαύτη τῶν πολυτελῶν σωμάτων ταφή, παρομοιωθεῖσα ἐν τῇ δια- 
νοίᾳ τοῦ πλήθους πρὸς ἀποθησαύρισιν, εἵλκυσε καὶ ἐπὶ τὸν μεγαλο- 
REN τύμβον τὴν ἐπωνυμίαν τοῦ θησαυροῦ. 

Ταῦτα τῇ ἀληθείᾳ καὶ κατ᾽ εἰκασίαν ἁπλῆν λεγόμενα πολλὴν φαί- 
νονται ἐνέχοντα τὴν πειθὼ ὡς τοῖς ἀνθρωπίνοις ἀκόλουθα. "AAN ἐν- 
ταῦθα ἢ εἰκασία εὐμοιρεῖ καὶ στηρίγμ.ατος ἀρχαίας ἀξιογρέου μαρτυ- 
ρίας. Τί δ᾽ ἄλλο ἢ τὴν εἰκασίαν xvpot ὁ Ἡρόδοτος ὅτε (ἐν IT, 80-88) 


1 Τοιοῦτό τι ἴσως ἦτο καὶ τὸ κτίσμα περὶ οὗ ὁ Παυσανίας, ἐν II, 23, 7, λέγει᾽ 
« Ιζατάγεων οἰκοδόμημα, ἐπ᾽ αὐτῷ δὲ ἦν χαλκοῦς θάλαμος ὃν ᾿Αχρίσιός ποτε ἐπὶ 
φρουρᾷ τῆς θυγατρὸς ἐποίησε». --- Τοιοῦτοι Ondaupor ὑπῆρχον ἑκάστῳ τῶν Ba- 
σιλέων καὶ ἐν Σούσοις κατὰ Στράθωνα, XV, 3, 921. --- Πρ6. Πλάτ. Πολιτ. Η΄ 
548, 4: «᾿Ἐπιθυμηταὶ δέ γε... χρημάτων of τοιοῦτοι ἔσονται, ὥσπερ οἱ ἐν ταῖς ὀλι- 
γαρχίαις, καὶ τιμῶντες ἀγρίως ὑπὸ σκότου χρυσόν τε καὶ ἄργυρον ἅτε κεκτημένοι τα- 
μιεῖα καὶ οἰκείους θησαυρούς, of θέμενοι ἂν αὐτὰ κρύψειαν, καὶ αὖ περιβόλους οἰκήσεων, 
ἀτεχνῶς νεοττιὰς ἰδίας, ἐν αἷς ἀναλίσκοντες γυναιξί τε χαὶ οἷς ἐθέλοιεν ἄλλοις πολλὰ 


ἂν δαπανῶντο», 
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γαλυνομένη. Ἡ ὅλη μυχηναία παράδοσις ἦτο ἐθνικὴ καὶ ἱερὰ ἱστο- 
pin, οὐχὶ μόνον τῶν Μυκηνῶν, ἀλλὰ καὶ τῆς Τίρυνθος nal τῆς Μιδείας 
καὶ τῶν Ὑσιῶν καὶ τῶν ᾿Ὀρνεῶν καὶ τοῦ Άργους καὶ συμπάσης τῆς 
᾿Αργείας᾽ ἀγὼν δὲ μόνον περὶ ὁριστικῆς ἐπικρατήσεως τούτων N ἐκεί- 
νῶν ἐπὶ μακροὺς χρόνους ὑπὸ τῶν ἀργολικῶν πόλεων διεξήγετο, μέ- 
χρις οὗ ἐπὶ τέλους, ὡς προσῆκε πάντως, ἐνίκησε τὸ “Ἄργος. ᾿Απὸ 
πολλοῦ ἦσαν παρεληλυθότες οἱ χρόνοι καθ᾽ οὓς ἢ ὕπαρξις πόλεως 
ἰσχυρᾶς προῦπόθεσιν ἀναγκαίαν εἶχε τὴν ἐφ᾽ ὑψηλοῦ ἵδρυσιν: ἡ 9 ἐν 
πεδίῳ, ἐγγύτερον εἰς τὸν μυχὸν τοῦ ᾿Αργολικοῦ κόλπου, παρὰ τὸ 
κέντρον τῆς συγκοινωνίας θέσις τοῦ Άργους, εὐμοιροῦντος μάλιστα 
καὶ τῆς ὑψηλῆς Λαρίσσης, προεξησφάλιζεν εἰς αὐτὸ τὴν ἐπικράτησιν 1, 
Εἶχον μὲν at Μυκῆναι τὴν θέσιν εὐφυεστέραν ἢ αἱ ἄλλαι παρ᾽ αὐτὰς 
πόλεις Μίδεια καὶ Τίρυνς καὶ Ναυπλία, διὰ τοῦτο δὲ καὶ προστᾶσαι 
τῶν πέριξ πολισμ.άτων διήνυσαν βίον πόλεως ἀκμαζούσης καὶ ἰσχυ- 
ρᾶς ἐπὶ χρόνον μακρότερον. ᾿Αχριβῶς μάλιστα εἰπεῖν μόναι αἱ Μυ- 
κῆναι φαίνεται ὅτι ἔσχον ἀκμὴν πόλεως ἐν τῇ τελείᾳ ἐννοίᾳ κράτους. 
᾿Απωτέρα πασῶν ἀπὸ τοῦ χέντρου: ἢ Ναυπλία, καίπερ καλυπτομένη 
ὑπὸ ἀπορθήτου ἄκρας, δι᾽ ἅπαντος τοῦ αἰῶνος οὐδέποτε ἤκμασεν ἐν 
δυνάμει. Διὰ τοὺς λόγους τούτους βλέπομεν ἀπ᾽ αὐτῆς τῆς ἐπιούσης 
τῶν ὁμ'ηρικῶν χρόνων ἀρχομένην ἀδιάκριτον τὴν ἐναλλαγὴν τῶν ὀνο- 
μάτων Άργους καὶ Μυκηνῶν, τὴν ἀπολήξασαν ἐπὶ τέλους, ὡς εἴδο- 
μεν, ἐν τῇ ἑλληνικῇ. συνειδήσει, εἰς τὴν ὑφ᾽ ἓν ὄνομα ὑπαγωγὴν δύο 
πόλεων. Ὑπὸ τοιούτους ὅρους ἀδύνατον φαίνεται ὅτι ὁ ὄλεθρος τῶν 
Μυχηνῶν συνεπήγαγε καὶ τῆς παραδόσεως τὴν ἀπώλειαν. Kat ξένη 
ἂν ἦτο ἡ παράδοσις, κἂν ἔτι συνέθδαινεν ἢ καταστροφὴ ἐν χρόνοις 
παλαιοτέροις, καθ᾽ οὓς καὶ τὰ γράμματα Ἡγνοοῦντο καὶ δὲν ἤκμαζε 
τὴν ἱστορικὴν ἀκμὴν ἡ Ἑλλάς, ἤθελεν ἀρκέσει εἰς συντήρησιν καὶ διὰ 
τοῦ λόγου καὶ τῆς μνήμης μετάδοσιν ἀπὸ γενεᾶς εἰς γενεὰν αὐτὴ μιόνη 
n γειτνίασις τοῦ Άργους καὶ ὁ ἐν αὐτῷ διὰ περισυναγωγῆς συνοικι- 
σμὸς τῶν πλείστων κατοίκων τῶν πέριξ παναρχαίων κωμῶν καὶ ἀριθ- 
μοῦ τινος βεδαίως Μυκηναίων. ᾿Αλλ᾽ ἡ παράδοσις, ὡς ἐρρέθη, ἧτο 


1 Θου.. I, 7: «Τῶν δὲ πόλεων ὅσαι μὲν νεώτατα ᾠκίσθησαν ... . ἐπ᾽ αὐτοῖς τοῖς 
αἰγιαλοῖς τείχεσιν ἐκτίζοντο xal τοὺς ἰσθμοὺς ἀπελάμθανον ἐμπορίας τε ἕνεκα καὶ τῆς 
πρὸς τοὺς προσοίκους ἕκαστοι ἰσχύος: αἱ δὲ παλαιαὶ διὰ τὴν ληστείαν ἐπὶ πολὺ ἀντι- 
σχοῦσαν ἀπὸ θαλάσσης μᾶλλον ᾠκίσθησαν, αἵ τε ἐν ταῖς νήσοις καὶ ἐν ταῖς ἠπείροις 
(ἔφερον γὰρ ἀλλήλους τε καὶ τῶν ἄλλων ὅσοι ὄντες οὐ θαλάσσιοι κάτω χουν}, καὶ 
μέχρι τοῦδε ἔτι ἀνῳχισμένοι εἰσί ». 
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καὶ ἐν “Aoyer ἐγχώριος, τὰ δ᾽ ἐρείπια τῶν Μυκηνῶν καὶ οἱ ἐπίσημοι 
ἐν αὐτοῖς τόποι ἦσαν γνωστοὶ εἰς τοὺς ᾿Αργείους καὶ τοὺς περιοίκους ὅσον 
ἴσως καὶ εἰς αὐτοὺς τοὺς ἀκραιφνεῖς Μυκηναίους, τοὺς ὀλιγαριθμοτέ- 
ρους καθ᾽ ὃν χρόνον κατέλαθον τὴν μὲν Ἑλλάδα τὰ undink, αὐτὰς 
δὲ τὰς Μυκήνας, ἁμέσως μετὰ ταῦτα, ἡ ὑπὸ τῶν ᾿Αργείων κατα- 
στροφή '. 

Οὕτω περιῆλθον εἰς τὸν δεύτερον μ. Χ. αἰῶνα οἱ μεγαλοπρεπεῖς 
καὶ πλούσιοι θολωτοὶ τάφοι μετὰ τῆς ἐπιθέτου προσωνυμίας θησαυ- 
ρῶν᾽ ἀκολουθήσας δὲ τῇ παραδόσει καὶ ὁ Παυσανίας, ὅπως εἶδεν, 
οὕτω καὶ ἔδειξεν εἰς ἡμᾶς αὐτοὺς τάφους ἅμ.α καὶ θησαυροὺς τῶν ᾿Α- 
τρειδῶν. 


Γ Kad’ "Ἡρόδοτον (VII, 204) ἐκ Μυκηνῶν εἰς Θερμοπύλας ἐξεπέμφθησαν ὀγδοήκοντα 
ἄνδρες, ἐν δὲ [1λαταιαῖς παρετάχθησαν Μυκηναῖοι καὶ Τιρύνθιοι τετρακόσιοι (IX,28). 
Κατὰ [Παυσανίαν (VII, 25, 3) τῶν ᾿Αργείων μὴ δυναμένων νὰ κυριεύσωσι τῶν 
Μυκηνῶν διὰ τὸ τῆς ᾿Αχροπόλεως ἰσχυρόν, οἱ Μυκηναῖοι κατ᾽ ἀνάγκην ἐξέλιπον τὴν 
πόλιν ἐπιλιπόντων αὐτοὺς τῶν σιτίων, «xal ἄλλοι μέν τινες ἐς ᾿λεωνὰς ἀποχωροῦ- 
σιν ἐξ αὐτῶν, τοῦ δήμου δὲ πλέον μὲν ἥμισυ ἐς Μαχεδονίαν καταφεύγουσι παρὰ ᾿Αλέ- 
ξανδρον ... ὁ δὲ ἄλλος δῆμος ἀφίκοντο ἐς τὴν Ιζερύνειαν καὶ δυνατοτέρα τε ἢ Kepi- 
νεια οἰκητόρων πλήθει καὶ ἐς τὸ ἔπειτα ἐγένετο ἐπιφανεστέρα διὰ τὴν συνοίκησιν τῶν 
Μυκηναίων». ᾿Αλλαχοῦ δὲ ὁ αὐτὸς περιηγητῆς (VIII, 27, 1) μαρτυρεῖ περὶ τῶν 
᾿Αργείων τὰ ἑπόμενα: « Ἐπειδὴ δὲ ἀνθρώπων πλήθει τὸ "Άργος ἐπηύξησαν καταλύ- 
σαντες Τίρυνθα καὶ Ὑσιάς τε καὶ ᾿Ορνεὰς καὶ Μυχήνας καὶ Μίδειαν καὶ εἰ δή τι ἄλλο 
πόλισμα οὐκ ἀξιόλογον ἐν τῇ Αργολίδι ἦν (πρ6. τὸ ὑπὸ Θουκ. λεχθέν- « ἢ εἴ τι τῶν 
τότε πολισμάτων νῦν μὴ ἀξιόχρεων δοχεῖ εἶναι») τάτε ἀπὸ Λακεδαιμονίων ἀδεέστερα 
τοῖς ᾿Αργείοις ὑπάρξαντα καὶ ἅμα ἐς τοὺς περιοίκους ἰσχὺν γενομένην αὐτοῖς». "Hx 
τοῦ συνδυασμοῦ τῶν δύο τούτων χωρίων, ἐν ἀντιπαραθέσει μάλιστα πρὸς τὰ ὑπὸ Διο- 
δώρου (XI, 65) λεγόμενα «οἱ δὲ ᾿Αργεῖοι τοὺς Μυκηναίους ἀνδραποδισάμενοι. . . . . 
τὰς Μυκήνας κατέσκαψαν», συνάγεται ὅτι δὲν ἀπῆλθε τῆς ᾿Αργείας ἁπαξάπας ὁ Μυ- 
Χηναῖος πληθυσμός. — Ὅτι δέ, παρὰ τὰ ὑπὸ Perrot ἐν σ. 391 λεγόμενα, ἢ παρά- 
Boats ἐσώζετο, συμμαρτυροῦσι λεληθότως καὶ αὐτὸς ὁ Perrot καὶ ὁ Belger ὅτε ὁμι- 
λοῦσι περὶ τῶν συγγραμμάτων τοῦ 'Ελλανίκου, τοῦ κατὰ τὸν πέμπτον π. X. αἰῶνα 
πρό te "Ηροδότου καὶ (θουχοδίδου γράψαντος, συγχρόνου δὲ μάρτυρος τῆς χαταστρο- 
φῆς τῶν Μυχηνῶν, εἰς ὃν ἀμφότεροι ἀποδίδουσι τὰς περὶ θησαυρῶν χαὶ τάφων εἰδήσεις 
τοῦ Παυσανίου (Perrot, αὐτόϑι o. 390). "Αν ὁ Γ]αυσανίας ἀντέγραψε τὸν 'Ελλλά- 
vıxov, ἐξ αὐτοῦ βεδαίως παρέλαθε καὶ τὸ εἰς τὰ θολωτὰ οἰκοδομήματα ἀποδοθὲν ὄνομα 
θησαυρῶν. Ὁ δὲ 'Ελλάνιχος, ὁ περιελθὼν καὶ μελετήσας τὴν χώραν πρὶν ἢ βάλῃ χεῖρα 
εἰς συγγραφὴν τῶν ἑαυτοῦ ἱστοριῶν, οὐ μόνον ἐν τῇ ᾿Αργείᾳ, ἀλλὰ καὶ ἐν ταῖς γείτοσι 
τῶν Μυκηνῶν Kiewvats τῆς Κορινθίας καὶ ἐν Ιζερυνείᾳ τῆς ᾿Αχαΐας ἠδύνατο παρ᾽ 
αὐτῶν τῶν ἐκθεθλημένων Μυκηναίων νὰ ἀντλήση πᾶσαν χρήσιμον εἴδησιν' διότι m μὲν 
καταστροφὴ τῶν Μυχηνῶν ἐτελέσθη μετὰ τὴν ἐν Σαλαμῖνι ναυμαχίαν (480 π. X.) 
καὶ τὴν ἐν ΓΙλαταιαῖς μάχην (479 x. Χ.), ἀκριθῶς ἐν ἔτει 468, ὁ δὲ 'Ελλάνικος ἐγεν- 
νήθη κατ᾽ αὐτὴν τὴν ἡμέραν τῆς ἐν Σαλαμῖνι ναυμαχίας, καθ᾽ ἣν καὶ ὁ Εὐριπίδης. 
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Εἰς τὸν Παυσανίαν, ὡς προκύπτει σαφῶς ἐκ τῆς ἀφηγήσεως αὐ- 
τοῦ, ἐπεδείχθησαν βεδαίως πέντε μνήμ.ατα᾽ πρῶτον τὸ τοῦ ᾿Ατρέως᾽ 
ἕτερον τῆς Κασσάνδρας' ἕτερον ᾿Αγαμέψνονος᾽ ἄλλο Εὐρυμέδοντος 
τοῦ ἡνιόχου αὐτοῦ᾽ πέμπτον Τελεδάμου καὶ Πέλοπος, τῶν διδύμων 
υἱῶν τῆς Κασσάνδρας. 

Ἐπεδείχθησαν δὲ καὶ ἄλλοι τάφοι’ ἀλλ᾽ ἐν τῇ ἀναγραφῇ τούτων 
ὑπέστη μὲν δυστυχῶς χολόθωσιν τὸ κείμενον, τυγχάνει δὲ οὖσα σκο- 
τεινοτέρα N φράσις τοῦ περιηγητοῦ. 

« Κλυταιμήστρα δὲ ἐτάφη καὶ Αἴγισθος ὀλίγον ἀπωτέρω τοῦ τεί- 
yous» ἆρά γε ἐν ἑνί, ἢ ἐν διπλῷ τάφῳ ; ᾿Ενταῦθα ὁ []αυσανίας δὲν 
διέκρινεν ὡς ἐπὶ τῶν ἄλλων τάφων᾽ (τάφος ᾿Ατρέως --- τοῦ μὲν δὴ 
Κασσάνδρας μνήματος ---- ἕτερον δὲ ᾿Αγαμέυνονος --- τὸ δὲ Εὐρυμέ- 
δοντος χλπ.). Ἐκ δὲ τούτου χλίνουεν μᾶλλον εἰς τὴν ὑπόθεσιν ὅτι 
ἐτέθησαν ἐν κοινῷ τάφῳ, ἐκλαμ.θάνοντες ὡς ὑπαινιγμὸν τῆς κοινῆς 
ταύτης ταφῆς τὰ ἐν Χοπφόροις ὑπὸ Ὀρέστου πρὸς τὴν Κλυται- 
μήστραν λεγόμενα (στίχ. 894-895): 

Φιλεῖς τὸν ἄνδρα ; τοιγὰρ ἐν ταὐτῷ τάφῳ 
κείσῃ᾽ 
καὶ πάλιν, ἐν στίχῳ 8906: 
Τούτῳ θανοῦσα ξυγκάθευδ᾽ ἐπεὶ φιλεῖς 
τὸν ἄνδρα τοῦτον. 

Περὶ δὲ τοῦ ἐν τῷ κειμένῳ κενοῦ ! μετὰ βεβαιότητος δύναταί τις νὰ 
εἴπῃ κατὰ τρόπον γενικώτερον ὅτι ἀνάγεται εἰς τὴν Ἠλέκτραν καὶ 
τοὺς περὶ αὐτήν, διότι ἡ εὐθὺς κατόπιν ἐρχομένη φράσις « Πυλάδη 
γὰρ ξυνῴκησεν ᾿Ὀρέστου δόντος», καὶ ἡ συνεχομένη περίοδος «Ἑλ- 
λάνικος δὲ καὶ τάδε ἔγραψε, Μέδοντα καὶ Στρόφιον γενέσθαι Πυ- 
λάδῃ παῖδας ἐξ ᾿Ἠλέκτρας », μόνον ὡς ἐπεξηγηματικαὶ προεξενηνεγ- 
μένης περὶ ᾿Ἠλέκτρας εἰδήσεως ἔχουσιν ἔννοιαν. ᾿Γούτου δ᾽ οὕτω βε- 
Gaiws ἔχοντος, ὁ Perrot (σ. 383) ἀποδέχεται τὴν συμπλήρωσιν: 
« Καὶ Ἠλέκτρας [καὶ τῶν παίδων ]» ἐπιλέγων: Il semble bien 
qu’apres le premier ᾿Ἠλέκτρας le copiste ait sauté trois mots, 
les trois mots auxquels s’attachait. si l’on peut ainsi parler, 


1 Κατὰ τὸν ἐκδότην τοῦ Παυσανίου J. H. Ο. Schubart (Τομ. A’, Preefatio, 
ἐν II, 16,7) μετὰ τὴν λέξιν Αἴγισθος ἐκδόσεις τινὲς (ὁ δὲ Bekker ἐν ἀγκύλαις ) 
ἔχουσι «Kat Ἠλέκτρας». ᾿Επάγεται δὲ ὁ ἐχδότης αὐτολεξεὶ τὰ ἑπόμενα: expunxi 
cum MVaPcAgVtLb, lacunam indicans. . 
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le renseignement emprunté a Hellanicos sur le mariage et la pro- 
géniture d’Electre. Γὰρ n’a pas de raison d’étre, ne s’explique 
pas si l’on ne retablit pas dans le reste καὶ τῶν παίδων, comme 
l’a proposé Belger (Berl. phil. Wochenschrift 1891 p. 1122). 
"AAN εἴτε τὴν τοιαύτην συμπλήρωσιν δεχθῇ τις εἴτε μᾶλλον παρ- 
εμ.θάλη «Kat ᾿Ηλέκτρας δὲ καὶ Πυλάδου» ἢ «nal ᾿Ἠλέκτρας ἕτε- 
pov (ἢ «τὸ αὐτὸ») καὶ Πυλάδου» καθ᾽ ἣν ὀρθῶς μὲν κεῖται ἢ ἐπ- 
ακόλουθος ἐξήγησις « Πυλάδῃ γὰρ συνῴκησεν ᾿Ὀρέστου δόντος», 
εὐοδοῦται δὲ ὡς πρόσθετος ἐξ 'Ελλλανίκου εἴδησις ἢ ἑπομένη περίοδος 
«Ἑλλάνικος δὲ καὶ τάδε ἔγραψε, Μέδοντα καὶ Στρόφιον γενέσθαι 
Πυλάδῃ παῖδας ἐξ Ηλέκτρας», — ὁπωσδήποτε πρόκειται ἐνταῦθα 
περὶ δύο ἢ τοὐλάχιστον ἑνὸς τάφου. Κατὰ ταῦτα δ᾽ ἔχομεν ὑπὸ 
Παυσανίου μνημονευόμενα ὀκτὼ ἢ ἑπτὰ ὑπόγαια οἰκοδομήματα (θη- 
σαυρούς, τάφους) !. 
Τούτων τῶν τύμθων τὸν μέγιστον καὶ κάλλιστον, τὸν κατὰ τοὺς 
ἡμετέρους χρόνους ὑπὸ τὸ ὄνομα τοῦ ᾿Ατρέως γνωστὸν θησαυρὸν δε- 
χόμεθα ὡς αὐτὸν τὸν εἰς τὸν Παυσανίαν δειχθέντα, διαγράφοντες an 


αὐτοῦ, παρὰ THY γνώμην τοῦ Τσούντα *, τὴν ὑπ᾽ ἄλλων δοθεῖσαν 


1 ᾿Ὀχτὼ θολωτοὶ τάφοι ἀνεκαλύφθησαν μέχρι τοῦδε. "Αν δὲ ἡ περαιτέρω ἔρευνα μὴ 
προσθέσῃ ἄλλον τινά, ἔχομεν τόσους τάφους ὅσους κατὰ τὴν ἑτέραν τῶν ἄνω ὑποδει- 
χθεισῶν συμπληρώσεων δειχνύει τὸ χείμενον τοῦ Παυσανίου. ᾿Αλλά, καὶ ἂν ἑπτὰ μό- 
νον ἀληθῶς ἔδειξεν ὁ []αυσανίας τάφους ἢ καὶ ἂν ἀνακαλυφθῇ προσέτι χαὶ ἕτερός τις, 
ἐκ τούτου οὐδαμῶς μειοῦται τὸ κῦρος τῆς μαρτυρίας αὐτοῦ’ διότι εὐεξήγητον μὲν εἶναι 
ὅτι τὴν προσοχῆν τοῦ περιηγητοῦ ἐπέσπασαν ἰδίως τοῦ ᾿Ατρέως xal τῶν μετασχόντων 
τοῦ μεγάλου ἀγαμεμνονείου δράματος τὰ μνήματα, ὑπῆρξαν δὲ βεθαίως πρὸς ταφὴν ἐν 
τῇ κάτω πόλει καὶ ἄλλα μέχρι τῆς καθόδου τῶν 'Ηραχλειδῶν μέλη τῆς οἰκογενείας 
τῶν ᾿Ατρειδῶν᾽ ἐν παραδείγματι, οἱ Μέδων xal Στρόφιος υἱοὶ [υλάδου καὶ Ἠλέκτρας, 
ὧν thy ὕπαρξιν μνημονεύει ὁ Γ]αυσανίας χαθ᾽ 'Βλλάνικον καὶ οἵτινες δυνατὸν μὲν καὶ 
ἐν Evi τάφῳ ὡς οἱ δίδυμοι τῆς Ιζασσάνδρας νὰ ἐτάφησαν , δυνατὸν δὲ καὶ ἐν δυσί. 
Πολλῷ πλείονα τῶν ἐννέα ἢ δέκα ὑπογαίων μνημάτων δὲν εἶναι πιθανὸν ὅτι θέλουσι 
ἀνακαλυφθῇ ἐν τῇ χάτω πόλει, ἂν τεθῇ ὡς βέθαιον ὅτι εἰς μόνους τοὺς ᾿Ατρείδας ἀνή- 
Χουσιν οἱ ἐκεῖ θο)ωτοὶ τάφοι’ διότι μετὰ τοῦ ὑπὸ τῶν κατελθόντων “Ἡρακλειδῶν ἐχθλη- 
θέντος υἱοῦ τοῦ ᾿Ορέστου Τισαμενοῦ λήγει καὶ ἢ δυναστεία τῶν ’ Ατρειδῶν,χαὶ τοῦ Tr- 
σαμενοῦ δὲ καὶ τοῦ ᾿Ορέστου οἱ τάφοι δὲν ἔχειντο ἐν Μυκήναις: ἀλλ᾽ ἐκεῖνος μὲν ἐτάφη 
ἐν 'Ἑλίκῃ καὶ ἀνεκομίσθη εἰς Σπάρτην, ὅπου εἶδε τὸν τάφον αὐτοῦ ὁ Παυσανίας (VII, 
1,8) ὁ δὲ ᾿Ορέστης ἐν Σπάρτη (Παυσ. III, 3, 6. III, 40, 8. VIII, 54, 4. Ἡροδ. 
I, 67-68). ᾿Αγνοῶ ποῦ στηριζόμενος ὁ Τσούντας (αὐτόθι σ. 154) ὑπολογίζει κατὰ 
Παυσανίαν ἐννέα θολωτοὺς τάφους σὺν τοῖς δυσὶν οὓς δέχεται διὰ τὴν ᾿Ἠλέχτραν 
καὶ τοὺς παῖδας αὐτῆς. 

2 Μυκῆναι xat wux. πολιτισμός σ. 134. Ἴδε καὶ Adler ἔνθα ἀνωτέρω. 
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αὐτῷ ἐπωνυμίαν τάφου τοῦ ᾿Αγαμέμνονος. Ἠ]ερὶ δὲ τῶν ἄλλων οὐ- 
δὲν ἔχομεν τεκμήριον ὁδηγοῦν εἰς διάκρισιν αὐτῶν κατ᾽ ὀνόματα, 
οὐδὲ θέλομεν τολμήσει, ἐπικαλούμενοι τὸ ἀπέκεντρον τῆς θέσεως τοῦ 
ὑπ᾽ ἀριθμὸν A ἐν τῷ χάρτη τοῦ Perrot (σ. 305) σημειουμένου τά- 
pov, νὰ ὑποδείξωμεν αὐτὸν ὡς τάφον Κλυταιμήστρας καὶ Αἰγίσθου. 
Διαφωνήσαντες πρὸς τὸν διακεκριμένον συγγραφέα τῆς Ἱστορίας 
τῖις τέχνης ἐν οἷς οὗτος, ἄλλου γνώμην υἱοθετήσας, ὑπεστήριξεν ὅτι 
τοὺς μὲν ἐν τῇ κάτω πόλει τάφους ὁ Παυσανίας ἀνέγραψεν ὡς θη- 
σαυρούς, τοὺς δὲ ἐν τῇ ᾿Ακροπόλει, ἀντιγράψας ἁπλῶς τὸν “Eevee 
nov, ἔδειξεν ὡς τάφους τῶν ᾿Ατρειδῶν, φρονοῦμεν ὅτι ἀπεδείξαμεν 
τὸν περιηγητὴν μήτε τὸν ᾿Βλλάνικον μήτε ἄλλον τινὰ προγενέστερον 
συγγραφέα ἁπλῶς ἀντιγράψαντα, μῆτε, ὡς ἠθέλησεν ὁ Schliemann, 
ἁπλῶς ἰδόντα ἐπιδεικνυμένην τὴν θέσιν, ἐν ᾗ ἀπ᾽ αἰώνων ἐκρύπτοντο 
ὑπὸ χώματα χεχαλυμμένοι οἱ πολύχρυσοι τῆς ᾿Ακροπόλεως τάφοι, 
ὡς θέσιν τῶν μνημάτων τῶν ᾿Ατρειδῶν. Φρονοῦμεν ὅτι ἀπεδείξαυιεν 
τὴν ταὐτότητα θησαυρῶν καὶ τάφων καὶ ὅτι, ἂν εἴς τι ἔπταισεν ἐν- 
ταῦθα ὁ διὰ τὴν βραχεῖαν τῶν ἐν Μυκήναις περιγραφὴν ἄξιος τῆς 
Ἡμετέρας εὐγνωμοσύνης συγγραφεύς, δὲν συλλαμβάνεται ἔνοχος τοῦ 
πταίσματος ὃ καταγινώσχει αὐτοῦ ὁ Perrot, ὅτι δηλαδὴ ἐξέλαθε τά- 
φους ἀντὶ θησαυρῶν᾽ ἀλλὰ κατὰ τοῦτο μόνον ὑπαίτιος ὅτι ὀρθῶς 
παραλαθὼν τὴν παράδοσιν καὶ τὸ ὑπ᾽ αὐτῆς παρεχόμενον ὄνομα, ὅμως 
δὲν ὑπῆρξεν ἱκανώτερος τῶν ἄλλων συγχρόνων ὥστε νὰ διαχρίνῃ τὴν 
ἀκριθὴ ἐπὶ τοιούτων μνημείων ἔννοιαν τῆς λέξεως «θησαυρός ». 
᾿Αλλ᾽ εἰς τὸ οὐσιῶδες συμπέρασμα εὐμοιροῦμ.εν τῆς ἐπικουρίας τῆς 
γνώμης τοῦ σοφοῦ ἀρχαιολόγου, ὅστις, ἐν κεφαλαίῳ III, 2 5, συζη- 
τῆσας ἐπί τε τῆς πρὸς τὸν Schliemann δευτερευούσης ὅλως καὶ τῆς 
πρὸς τὸν Schuchhardt οὐσιώδους διαφωνίας, καὶ ἀσπασθείς, ὡς εἴ- 
δομεν, THY γνώμην τοῦ Belger, ἔθεσεν ἐκεῖ ἐρωτήματα ὧν τὴν λύσιν 
ἀνυπομόνως ἐπὶ πολὺ περιέμεινε πᾶς ὁ μέχρι τέλους ἀναγνοὺς τὸ 


1 Ὀνώρισμα προτεραιύτητος ἐν τῇ ἀλληλοδιαδόχῳ κατασκευῇ τῶν τάφων ἄξιον νὰ 
ἑλκύσῃ τὴν προσοχὴν ἴσως ποτὲ προκύψει ἐκ τῆς ἀντιπαραθολῆς τῶν τε τάφων χαὶ 
τῶν ἐν αὐτοῖς εὑρημάτων ἢ πολυτέλεια καὶ ἢ τέχνη τῆς κατασκευῆς. Διότι μετὰ τὸν 
᾿Αγαμέµνονα ἄρχεται ἢ ἐλάττωσις τοῦ τε πλούτου καὶ τῆς δυνάμεως τῆς δυναστείας 
τῶν ᾿Ατρειδῶν, καὶ αὐτῆς δὲ τῆς πόλεως τῶν Μυχηνῶν. "Αν εἷς τῶν ὀχτὼ τάφων 
ὑποτεθῇ ἀνήχων εἲς τι τῶν μετὰ Ἠλέκτραν καὶ []υλάδην μελῶν τῆς βασιλικῆς οἰχο- 
γενείας τῶν πρὸ τῆς ἐξώσεως τοῦ Τισαμενοῦ ἐκεῖ ταφέντων, πιθανώτατα οὗτος δια- 
γνωσθήσεται ἐκ τῆς ἥττονος πολυτελείας χαὶ τῆς ἀτεχνοτέρας κατασκευῆς, 
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ἐπαγωγὸν αὐτοῦ σύγγραμμα. Tig ἡ ἀξία τῆς παραδόσεως ἥτις ἐπὶ 
τῆς ᾿Ακροπόλεως ἐδέχετο καὶ ἐκεῖ ἔδειξε τοὺς τάφους τῶν ᾿Ατρειδῶν; 
Αν ὀρθὴ N παράδοσις, εἰς τίνας ἀποδοτέοι οἱ κάτω τάφοι; --- Εἰ 
δὲ πάλιν πεπλανημένη ἡ παράδοσις, un τοι οἱ ἐπὶ τῆς ᾿Αχροπόλεως 
ἀνήκουσιν εἰς παλαιοτέραν τῶν Πελοπιδῶν, εἰς τὴν τῶν Περσειδῶν 
δυναστείαν; | ---- Ἡ εἰς τὰ ἐρωτήματα ἀπάντησις εὕρηται ἐν τῇ κατα- 
κλεῖδι τοῦ συγγράμ.υ.ατος, ἀπάντησις θετικὴ καὶ σαφῆς.--- Επλανᾶτο, 
κατὰ, τὸν Perrot, 7 παράδοσις δεικνύουσα ἐπάνω τοὺς τάφους τῶν 
᾿Ατρειδῶν ---- οἱ κάτω τάφοι ἀνήκουσιν εἰς τὴν δυναστείαν ταύτην᾽--- 
οἱ δὲ ἐπὶ τῆς ᾿Ακροπόλεως, βεθαίως ἀρχαιότεροι, καλύπτουσι τὸ γέ- 
νος τῶν Περσειδῶν 2. 

Εἰς τὰ αὐτὰ ἐρωτήματα ἀπαντῶμεν καὶ ἡμεῖς δὲν ἐπλανήθη ἢ 
ἐπὶ []αυσανίου παράδοσις, διότι δὲν ἐποδηγέτησεν αὐτὸν παντελῶς 
εἰς τοὺς ἐπὶ τῆς ᾿Αχροπόλεως τάφους᾽ --- οἱ κάτω τάφοι ἐδείχθησαν 
τῷ []αυσανίᾳ καὶ ὑπὸ τὸ ὄνομα θησαυρῶν ὡς τάφοι τῶν ᾿Ατρειδῶν, 
ὁποῖοι, ὑπὸ τὸ αὐτὸ ὄνομα, κατά τε τοὺς τῶν Μηδικῶν χρόνους καὶ 
ἐπὶ []αυσανίου ἐπιστεύοντο.---Απαντῶμεν δὲ καὶ εἰς τὸ ἕτερον gow - 
τημα, καί τοι τὸ ἐν αὐτῷ ζήτημα ἐξέρχεται τῶν ὁρίων τῆς μελέτης 
ταύτης, ὅτι οὐδένα, ἔχομεν λόγον ἵνα ἀμφφισθητήσωμ.εν τὴν περὶ τῶν 
ἐν τῇ ᾿Ακροπόλει τάφων Ὑνώμην τοῦ συγγραφέως. 

Δι᾽ ἄλλης ἕκαστος ὁδοῦ ἐφθάσαμιεν εἰς τὸ αὐτὸ τέρμα᾽ ἐκεῖνος μὲν 
μετὰ τῶν ὁμοφρόνων ἀποδοκιμάσας τὸν Παυσανίαν, ἡμ.εῖς δὲ μετὰ 
τοῦ Schuchhardt πιστεύσαντες εἰς αὐτόν. ᾿Εἰκεῖνος μὲν διὰ τῆς καταλ- 
λήλου εἰς τὸ θέμα ἐπιστημονικῆς καὶ τεχνικῆς μεθόδου, μετὰ πάσης 
ἀκριθολογίας περισυναγαγὼν μὲν καὶ ταξινομ.ήσας καὶ ἀντιπαραθα- 
λὼν τὰς μαρτυρίας τῶν κυριωτάτων λειψάνων τῆς κεραμεικῆς, τῆς 
χρυσοχοϊκῆς καὶ τῶν ἄλλων βιομηχανικῶν τεχνῶν, ἅτινα οἱ ἄνασκα- 
λευταὶ τοῦ μυκηναίου ἐδάφους συνεκόμισαν, ἐπὶ δὲ ταύταις μελετῇ- 
σας τοὺς γενικοὺς χαρακτῆρας τὴς μυκηναίας περιόδου = ἡμεῖς δέ, 
ἀσχέτως πρὸς πᾶσαν ἄλλην ἐξέτασιν, στηριχθέντες ἁπλῶς εἰς τὸ κεί- 


4 Perrot, att. σ, 394. 

2 Κεφάλαιον XII σ. 994.— "Ὅτι ἀρχαιότεροι οἱ ἐπὶ τῆς ᾿Αχροπόλεως τάφοι προ- 
απεφάνθη ὁ Ἰσούντας ἐν o. 146-147 τοῦ ἄνω μνημονευθέντος συγγράμματος « Μυχῆ- 
ναι κτλ.». Δέχεται δὲ χαὶ οὗτος ὅτι πλανωμένη ἡ ἐπὶ Παυσανίου παράδοσις ἐδεί- 
χνυε τοὺς λεγομένους τῶν ᾿Ατρειδῶν τάφους ἐντὸς τῆς ᾿Αχροπόλεως. 

3 Perrot, αὐτ. σ. 394, 982 Ex. 
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μενον τοῦ περιηγητοῦ, ἰδίαν εἰς αὐτὸ ἀποδόντες ἑρμηνείαν καὶ ζητή- 
σαντες ἐφόδια ἐν τῇ περισυλλογῇ τινῶν τῶν ἐν ταῖς ἀττικαῖς τραγῳ- 
δίαις ἐγκατεσπαρμ.ένων εἰδήσεων. 

Ἂν δ᾽ ὀρθῶς ἐγένετο ἢ διαλογῆ τῶν ψηγμάτων ἐν τῷ ποιητικῷ 
θησαυρῷ καὶ δὲν παρήγαγεν ἡμᾶς εἰς πλάνην ὁ συνδυασμὸς τῶν ἐξα- 
χθέντων τεκμηρίων: ἂν ὀρθῶς ἡρμηνεύσαμεν τὸ κείμενον τοῦ περιη- 
γητοῦ, τῆς ἐν τῷ ἀγῶνι νίκης τὸ βραθεῖον ἀνήκει βεθαίως εἰς τοὺς 
δι’ εὐρείας καὶ ἐπιμελοῦς μελέτης τῶν μεγάλων ἀνασκαφῶν, μετὰ ἐμ.- 
6ριθὴ ἐξέτασιν τῶν ἀποτελεσμάτων αὐτῶν, καταντήσαντας εἰς διά- 
Ὕνωσιν τοῦ ἀληθοῦς. Ἡ δὶ ἡμετέρα μέθοδος ταύτην μόνην ἔχει τὴν 
ἀξίαν ὅτι λυσιτελεῖ εἰς βάσανον τῆς ἀκριθείας τοῦ πορίσμιατος τῆς 
ἐπιστημονικῆς ἐρεύνης. 

"ADK, καὶ ἑτέρα χρησ'μότης ἐλπίζομεν ὅτι θέλει ἀναγνωρισθῇ εἰς 
τὸ ἡμέτερον δοκίμιον᾽ ὅτι διανοίγει τοὺς ὀφθαλμοὺς τῶν ἐπαϊόντων 
ἐπὶ τῶν ἐν τοῖς ἔργοις τῶν ἀθανάτων τραγικῶν κεκρυμμένων εἰδή- 
σεων. Βραχέα μὲν ἡμεῖς ἐξ αὐτῶν ἀπηνθίσαμεν ἐν ταχείᾳ ἐπιποτή- 
Get’ ἀλλά, πολλῷ πλείονα ἔχομεν τὴν πεποίθησιν ὅτι κρύπτουσιν αἱ 
πτυχαὶ τῶν ἀρχαίων δραμάτων. "Av ἐπετρέπετο νὰ εὐρύνωμεν τὸν 
κύκλον τῆς ἐξ ὑπαρχῆς προτεθειμένης ἐρεύνης, Ἡθέλομιεν ἐν τοῖς ἄνω 
παρατεθεῖσι στίχοις 893-896 τῆς Σοφοκλείου ᾿Πλέκτρας προκαλέ- 
σει τὴν προσοχὴν ἐπὶ τοῦ χαρακτηρισμιοῦ τῆς KOAOVNE ὡς ἀρχαίου 
τάφου τοῦ ᾿Αγαμέμνονος. ᾿Εκεῖθεν ἔχει ἴσως νὰ συναγάγῃ τι ὑπὲρ 
τῆς ἐν σελίσι 975, 593-608 γνώμης αὑτοῦ ὁ συγγραφεὺς οὗ τὸ 
σύγγραμμα ἔδωκεν ἰδίως ἀφορμὴν εἰς τὴν πραγματείαν ταύτην !. 
Ἡ ὀλίγον κατωτέρω, ἐν στίχῳ 896, ἰδιαιτέρα μνεία Ohne πα- 
τρὸς ἴσως δὲν ἐτέθη μόνον διὰ τῆς ποιητικῆς λέξεως τὴν ποικιλίαν. 
Ἐν Εὐριπίδου Ἠλέκτρᾳ ὁ μὲν στίχος 534 εἰκονίζει τὸν πετρώδη, 
χαρακτῆρα τοῦ ἐδάφους ἐφ᾽ οὗ ὁ τάφος τοῦ ᾿Αγαμέμνονος, οἱ δὲ στίχοι 
174 im. δεικνύουσι δίκροτον ἁμαξιτὸν καὶ κήπους καταρρύ- 
τους. Πλὴν δὲ τῶν στίχων 160 - 762, 860 - 867, ἴσως δὲν εἶναι ἀνάξια 
προσοχῆς καὶ τὰ ἐν στίχοις 871-872 καὶ 1251 Er. τοῦ Εὐριπιδείου 
᾿;Ὀρέστου. ‘Ev μὲν 871-872, ὁ νοῦς ἀνάγεται πρὸς τὴν Λάρισσαν, 
τὴν ἀργείαν ᾿Ακῥόπολιν᾽ ἀλλ᾽ ἴσως ὑπάρχει καὶ ἐνταῦθα μετάθεσις 
ἀργείου μύθου ἐπὶ ἄλλης ᾿Ακροπόλεως ἀργολικῆς, τῆς τῶν Μυκηνῶν" 


I Σχολ. ἐν σ. 142. 893: ἀρχαῖον] ‘tov ἐκ πολλοῦ ᾠχοδομημένον, --- Ἴδε χαὶ 
Τσούντα, Μυχῆναι κλπ. σ. 140-141. 
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ὁ δ᾽ ἐν στίχοις 1251 ἑπ. ὀρισμὸς καὶ ἡ διάκρισις δύο ὁδῶν εἰς τοὺς 
βασιλικοὺς δόμους ἀγουσῶν (ἁμαξήρη τρίθον-ἄλλον οἶμον ) καὶ 
ἢ κατάληψις αὐτῶν ὑπὸ τοῦ χοροῦ εἰς δύο ἡμιχόρια διαιρεθέντος δυ- 
νατὸν μὲν νὰ ὦσι καὶ ποτητικὴ εὕρεσις εἰς τὰς ἀνάγκας τοῦ δράμα- 
τος χρήσιμος, ἀλλ᾽ ὁπωσδήποτε περίεργος καὶ ἀξιοπαρατήρητος φαί- 
νεται ἡμῖν N σύμπτωσις πρὸς τὸ γεγονὸς ὅτι δύο μόναι ὁδοί, ὧν ἡ 
ἑτέρα ἁμαξιτός, ἀνεκαλύφθησαν εἰσάγουσαι εἰς τὴν Μυκηναίαν “A= 
Χρόπολιν |. ᾿Ἠθέλομεν διστάσει καὶ νὰ μνημονεύσωμεν ἁπλῶς τῶν ἐν 
στίχοις 1370-71 καὶ 1569-1570 τερέμνων κεδρωτῶν παστά- 
δων, τῶν δωρυκῶν τριγλύφων τῶν θριγκῶν καὶ τῶν γείσων, 
εἰ μὴ ἐνεθάρρυνεν ἡμᾶς ἢ ὑπὸ τοὺς στίχους τούτους σημείωσις τοῦ 
σοφοῦ ἐκδότου Weil?, καὶ um εἴχομεν ὑπ᾽ ὄψει τὰ ἐν σελίσι 543 - 
540 καὶ 628-629 τοῦ συγγράμματος τοῦ Perrot λεγόμενα. Eis 
πολλὰς σχέψεις ἔδωκαν ἀφορμὴν οἱ ὑπὲρ τὴν μεγάλην πύλην τῆς A= 
κροπόλεως δίδυμοι λέοντες, ἀλλ᾽ οὐδεμία μέχρι τοῦδε ὑπῆρξε δυνατὴ 
ἐξήγησις τῆς παραστάσεως. To δὲ μυστήριον πιθανῶς θέλει μείνει 
ἐς ἀεὶ κεκαλυμμένον. ᾿Αλλὰ δὲν δυνάμεθα νὰ ἀποκρύψωμεν ὅτι τοῦ 
συμπλέγματος ἡ θέα ἐπιμόνως ἀκόντων ἐπαναφέρει τὸν νοῦν ἡμῶν εἰς 
τοὺς περὶ τὸ τέλος τῶν Χοτιφόρων (erly. 935-970) τοῦ Αἰσχύλου 
λόγους τούτους" 

Ἔμολε μὲν δίκα Πριαμίδαις χρόνῳ 

Βαρύδικος ποινά᾽ 

ἔμολε δ᾽ ἐς δόμον τὸν ᾿Αγαμέμνονος 

διπλοῦς λέων, διπλοῦς “Apne. 

Ἔλασε δ᾽ ἐς τὸ πᾶν ὁ Πυθοχρήστας φυγὰς 
θεόθεν εὖ φραδαῖσιν ὡρμημένος. 
ἔθιγε δ᾽ ἐν μάχᾳ χερὸς ἐτητύμως 
Διὸς χόρα --- Δίκαν δέ νιν 
προσαγορεύομεν βροτοὶ τυχόντες καλῶς --- 
ὀλέθριον πνέουσ᾽ ἐν ἐχθροῖς κότον. 


-------------------ΞζὔΓΓΓΓΓΓΓΓ-- 


4 Perrot, αὐτ. ἐν σ. 313. 

2 Sept tragédies d’Euripide σ. 182 καὶ 456 ἐν σημειώσει ἐπὶ τοῦ στίχου 119 
Ἰφιγενείας τῆς ἐν Ταύροις. 

3 Ἴδε Perrot. aut, σ. 799 ἕπ. Toodvta, αὐτ. σ. 18, 
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πάρα τὸ φῶς ἰδεῖν. 
Μέγα δ᾽ ἀφγρέθη ψάλιον οἰκίων. 
"Ava γε μὰν δόμοι: πολὴν ἄγαν χρόνον 
χαμαιπετεῖς ἔκεισθ᾽ ἀεί. 
Τάχα δὲ παντελὴς ἀμείψει χρόνος 
πρόθυρα δωμάτων ἐδ ee 
ὅταν ἀφ᾽ ἑστίας πᾶν ἐλαθῇ μύσος 
καθαρμ.οῖσιν ἀτᾶν ἐλατηρίοις, 
τύχα δ᾽ εὐπρόσωπ᾽ ἐπωπᾷ τὸ πᾶν. 
δεῖν ἀκοῦσαι θρεομένοις 
μέτοικοι δόμων πεσοῦνται πάλιν. 
Πάρα τὸ φῶς ἰδεῖν. 
Οὐδόλως ἀνεξήγητος ἢ εἰς τοιαύτας ἰδέας ἔξαρσις τοῦ χοροῦ ἐν 
τοιαύτῃ ὥρᾳ. Ὕμνος ἀληθῶς ἐνταῦθα ἔπρεπεν εἰς τὸν ἀνακύπτοντα 


καὶ ἀνακαινιζόμενον ἔνδοξον βασιλικὸν οἶκον᾽ ἀρκοῦσι δ᾽ εἰς κορύφω-᾽ 


σιν πάθους καὶ συναρπαγὴν τῶν ἀκροωμένων μόναι καὶ καθ᾽ ἑαυτὰς 
αἱ ὑψιπέτεις ἰδέαι δαιμονίου ποιητοῦ ἐν δαιμονίᾳ γλώσσῃ διατετυπω- 
μέναι. ᾿Αλλ᾽ ἀγνοῶ διατί ἀναγινώσκων, καὶ πάλιν ἀναγινώσκων τοὺς 
ἄνω στίχους ἔχω διαρκῶς τὸν νοῦν προσηλωμιένον εἰς τὸ σεμνὸν ἄνά- 
γλυφον τοῦ μυχηναίου ὑπερθύρου, ὡς εἰ ζητεῖ ἐξήγησίν τινα ἀπ᾽ αὐ- 
τοῦ. Μὴ εἰς τὸ ἀνάγλυφον ἀποθλέψας ὁ Αἰσχύλος ἠθέλησε δι᾽ ἐξαι- 
σίων στίχων νὰ καθιερώσῃ αὐτὸ εἰς εἰκόνα ἐξόχως δραμ.ατικῆς παλι- 
νορθώσεως; Μή ποτ᾽ οἱ ἔνθεν καὶ ἔνθεν τοῦ ὑποστηρίγματος τῶν Ba- 
σιλικῶν δόμων εὐτόνως ἀνορθούμενοι λέοντες, ἐστήθησαν ἐκεῖ ἐν ὥρᾳ 
ἀναπτερώσεως τῶν ἐλπίδων, μεγαλοπρεπὲς σύμθολον τῆς ὑπὸ σφρι- 
γώντων διαδόχων ἐπανιδρύσεως τῶν χαν.αιπετῶν δόμων τῶν "Arpsı- 
δῶν, ἀπὸ δὲ τοῦ ὕψους τοῦ ὑπερθύρου κατῆλθεν ἐπὶ τὸν μέγαν τρα- 
γικὸν ἔμπνευσις θεσπεσίας ἑρμηνείας 1, 
Ἐν Κηφισιᾷ, τῇ 29 Σεπτεμ6ρίου 1894. 
ΣΤΗΦΑΝΟΣ N. ΔΡΑΓΟΥΜΗΣ. 
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1 Ἐκ tod Αἰσχύλου φαίνεται παραλαθὼν ὁ Εἰδριπίδης τὴν εἰκόνα ἐν Ὀρέστου 
1401: «λέοντες δ᾽ "Έλλλανες δύο διδύμω: » χαὶ πάλιν ἐν 1556: « Δυοῖν λεόντοιν, 
οὐ γὰρ ἄνδρ᾽ αὐτὼ καλῶ », 
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Photolith. K.Grundmann Athen. 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE 
DER AKROPOLIS. 


II. Das Lenaion oder Dionysion in den Limnai. 
(Hierzu Tafel IV) 


Nachdem in dem I. Berichte (oben XIX S. 496) eine all- 
gemeine Übersicht über die Ergebnisse der Ausgrabungen bis 
zum Ende des Jahres 1894 gegeben ist, beginnen wir die ein- 
gehende Besprechung der aufgedeckten Heiligtümer, Gebäude 
und Wasseranlagen mit einem Heiligtum, dessen Freilegung 
und Untersuchung vollständig abgeschlossen ist, und das den 
Anspruch erheben darf, eines der ältesten und wichtigsten 
Heiligtümer Athens zu sein, mit dem Διονύσιον ἐν Λίμναις. 

Ein Teil des Bezirks wurde im Anfange des Jahres 1894 
gefunden und alsbald als das lange gesuchte Hieron des Dio- 
nysos Lenaios erkannt. Das ganze Heiligtum mit seinem 
Tempel, seinem Altar und seiner Weinkelter wurde erst im 
‘Oktober und November desselben Jahres ausgegraben. Wie 
die erhaltenen Ruinen lehren, bestand der alte Bezirk nur bis 
zur spälgriechischen Zeit; in der römischen Periode war er 
vollständig verschüttet und von einem Gebäude überbaut, wel- 
ches nach einer darin gefundenen Inschrift das Versamm- 
lungshaus des Vereins der lobakchen war und Bakeheion hiess. 

Wir werden zuerst die älteren und dann die jüngeren Rui- 
nen besprechen und schliesslich den Namen des alten Heilig- 
tums festzustellen suchen. 


A. Die Ruinen des alten Heiligtums. 


Die allgemeine Lage des heiligen Bezirks in der Thalmulde 
zwischen Akropolis, Areopag und Pnyx ist früher geschildert 
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und darf daher als bekanut vorausgesetzt werden (vgl. Taf. 14 
des vorigen Jahrganges). Der Bezirk bildet im Grundriss ein 
Dreieck, das auf allen Seiten von öffentlichen Strassen umge- 
ben war. Die Grundlinie, an der Fahrstrasse zur Akropolis 
gelegen, misst etwa 45”, die grösste Höhe etwa 25", so dass 
der Gesamtinhalt des Bezirks etwa 560% beträgt. 

Die aufgedeckten Bauwerke sind auf Taf. 4 je nach ihrem 
Alter mit verschiedenen Farben und in verschiedener Weise 
gezeichnet. Sie gehören in der Hauptsache drei Perioden an: 
1. der griechischen, deren Ruinen aul dem Plane mit voller 
schwarzer Farbe oder mit schwarzer Schraffur angelegt sind ; 
2. der frührömischen, deren Mauern rot schraffirt sind; 3. der 
spätrömischen, deren Reste einen vollen roten Ton erhalten 
haben. Die antiken Strassen sind wiederum wie auf dem frü- 
heren Plane ganz mit Punktirung versehen und daher leicht 
zu überblicken. Die heutige Fahrstrasse ist am unteren Rande 
des Planes durch kleine Kreise, welche die Bäume andeuten 
sollen, erkennbar gemacht. Um die Wasserleitungen für fri- 
sches Wasser zu unterscheiden von den zahlreichen Canälen 
für Regen- und Hauswasser, sind jene schwarz und blau, diese 
nur schwarz gezeichnet. Auch bei den Brunnen sind die Trink- 
wasserbrunnen blau gefärbt, während die Einsteigeschachte 
der Canäle nur durch einen schwarzen Kreis bezeichnet sind. 
Die Orientirung des ganzen Planes ist aus äusseren Gründen 
ebenso gewählt wie auf Taf. 14. Norden befindet sich links, 
Osten oben. Die eingeschriebenen Zahlen geben die Höhe über 
dem Meere in Metern an. 

Die Bauwerke der verschiedenen Perioden lassen sich an 
Ort und Stelle mit voller Sicherheit scheiden, einmal durch 
ihr Material und ihre Bauart und sodann durch die Höhen- 
lage. Die altgriechischen Bauwerke bestehen nämlich entwe- 
der aus harten blauen Kalksteinen, die in polygonaler Bau- 
weise zusammengefügt sind, oder aus Quadern von Piräus- 
kalk (Poros); von den jüngeren Bauten haben sich nur die 
aus kleinen Steinen und Lehm errichteten Fundamente er- 
halten; bei den jüngsten sind verschiedenartige Steine ver- 
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wendet, die meist mit Kalkmörtel verbunden sind. Ebenso 
deutlich ist der Höhenunterschied der drei über einander lie- 
genden Bauanlagen. Während der Fussboden des alten Be- 
zirks etwa 77,25" über dem Meere liegt, zeigt der Boden des 
jüngsten Baues, des Bakcheion, die Höhenzahl 79,60”. Der 
alte Bezirk war also in der römischen Zeit schon über 9” hoch 
verschüttet, so dass die lobakchen, wenn sie im Il. oder IN. 
Jahrhundert nach Chr. ihre Versammlungen in dem Bakeheion 
abhielten, nichts mehr davon sehen konnten, dass tief unter 
ihrem Versammlungshause ein altes Hieron des Dionysos lag. 
Wie hoch die Verschültung bis zur frührömischen Zeit gestie- 
gen war. ist nicht genau zu bestimmen. weil der Fussboden des 
mittleren Baues nicht zu erkennen ist. Sie scheint fast ebenso 
hoch gewesen zu sein, wie in der 3. Periode. 

Der tiefen Lage des alten Bezirks und seiner hohen Ver- 
schüttung verdanken wir den verhältnissmässig guten Erhal- 
tungszustand der ältesten Bauwerke. Sie sind so gut erhalten, 
dass über die Bedeutung der einzelnen Anlagen kein Zweifel 
besteht Man erkennt ohne Weiteres die Umfassungsmauer 
des Bezirks, einen grossen tischlörmigen Altar in der Mitte 
des Hieron, ein Gebäude mit einer Kelter in der nördlichen 
Ecke, einen kleinen Tempel in der südlichen Ecke und ei- 
nige unbedeutende Anlagen. 

Die Umfassungsmauer des Bezirks ist fast auf allen Sei- 
ten eine Stützmauer, weil das Innere des Heiligtums an den 
meisten Stellen tiefer lag als die äusseren Strassen. Der Höhen- 
unterschied betrug ursprünglich bis zu 2" und nahm noch zu, 
als die Strassen sich allmählich aufhöhten. Nur an der Nord- 
westecke lag das Innere des Bezirks etwas höher als die Strasse. 
Die Mauer ist in ihrer ganzen Länge aus polygonalen blauen 
Kalksteinen erbaut. zeigt aber nicht überall dieselbe Bauart. 
In Fig 1 ist ein Stück vom südlichen Ende der Westmauer 
(Aussenseite) abgebildet; zu unterst sieht man grosse, sorg- 
fällig gefügte polygonale Steine, darüber ist aus kleinen Stei- 
nen ein ziemlich gutes polygonales Mauerwerk hergestellt und 
zu oberst liegt ein Stück schlechten Mauerwerkes aus kleinen 


164 W. DOERPFELD 


Steinen, das aus später Zeit stammen muss. Fig. 2 zeigt eın 
Stück vom nördlichen Ende derselben Mauer, das zur west- 
lichen Mauer der Kelter gehört. Es unterscheidet sich von der 
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in Fig. 1 abgebildeten Mauer hauptsächlich dadurch, dass die 
Steine der untersten Schicht nicht polygonal, sondern fast ganz 
rechtwinklig geschnitten sind. In den übrigen Teilen, nament- 
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lich in der Nordmauer und in der Mitte der Westmauer kom- 
men an der Innenseite grosse und kleine Steine neben einan- 
der vor, wodurch die Bauart ein sehr altertümliches Aussehen 
erhält. Man glaubt fast eine Mauer der sog. mykenischen Pe- 
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riode vor sich zu haben. wenn man das in Fig. 3 abgebildete 
Mauerstück von der Innenseite der Nordmauer sieht. Die Bear- 
beitung und Fügung der Steine ist keine sehr sorgtältige. 
Diese Verschiedenheit des Mauerwerks in den einzelnen Tei- 
len der Bezirksmauer kann meines Brachtens nur durch die 
Annahme mehrfacher Umbauten, welche im Laufe des Jahr- 
hunderte langen Bestehens des Bezirks nötig wurden, erklärt 
werden. Eine sehr späte Reparatur ist in dem mittleren und 
südlichen Teile der östlichen Mauer zu constatiren ; man sieht 
noch ein Stück der älteren guten Umfassungsmauer und da- 
hinter eine jüngere aus verschiedenen Materialien erbaute 


Fig. 3. 


Mauer. Im Plane (auf Taf. 4) ist letztere zugleich schwarz und 
rot schraffirt, weil sich nicht entscheiden lässt, ob sie noch 
zum alten griechischen Bezirk gehört oder schon dem älteren 
römischen Umbau zugeschrieben werden muss. 

An der östlichen und nördlichen Seite des Bezirks, wo die 
Umfassungsmauer wegen der Verschiedenheit der Bodenhöhe 
einen starken Erdschub auszuhalten hatte, war sie durch Stre- 
bepfeiler gestützt, von denen einige noch ganz, andere nur in 
geringen Resten erhalten sind. Nur einer scheint in altgrie- 
chischer Zeit schon bestanden zu haben; die übrigen müssen 
wegen ihrer schlechten Bauart der Periode kurz vor der Ver- 
schüttung des alten Heiligtums zugeschrieben werden. 

Von einem grösseren Thorgebäude haben sich keinerlei 
Reste gefunden. Da auch keine Spur eines einfachen Thores 
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im Zuge der Aussenmauer vorhanden ist, müssen wir die jetzt 
vorhandenen Lücken der Mauer genauer betrachten, ob an ei- 
ner ein Thor gewesen sein kann. Auf Taf. 14 des vorigen 
Jahrganges ist eine Lücke in der westlichen Grenzmauer süd- 
lich von der Kelter gezeichnet und daselbst ein. Kingangsthor 
angenommem worden. Dafür sprachen namentlich die Höhen- 
verhältnisse, weil das Innere des Bezirks und die Strasse hier 
in einer Höhe lagen. Bei der vor Kurzem vorgenommenen tie- 
feren Ausgrabung der Strasse hat sich aber gezeigt, dass die 
unterste Schieht der Mauer hier noch wol erhalten ist und ne- 
ben ihr noch die alten Prellsteine stehen, welche zum Schutze 
der Mauer gegen die vorüberfahrenden Wagen dienten. Kin 
Thor kann demnach hier kaum gelegen haben. Da auch in der 
Nordmauer keine für ein Thor geeignete Lücke vorhanden ist, 
muss das Eingangsthor am südlichen Ende der Ostmauer er- 
gänzt werden, wo die einzige grosse Lücke gefunden ist. Diese 
Stelle ist für ein Thor besonders gut geeignet, weil der Tem- 
pel seine Vorhalle nach ihr hin richtet und weil der Platz vor 
‘dem Tempel in derselben Höhe liegt wie die beiden sich hier 
treffenden Strassen. Hatte man hier den Vorplatz.des Tempels 
betreten, so konnle man durch die an der nordwestlichen Ecke 
des Tempels noch wol erhaltene Thür zu dem heiligen Bezirk 
hinabgehen. Ks scheint dies der einzige Zugang zu dem Hie- 
ron gewesen zu sein. 

Von dem in der Mitte des Bezirks gelegenen grossen Altar, 
der die Gestalt eines Tisches hatte, ist der grösste Teil des 
Unterbaues erhalten. Die gefundenen Steine, welche um- 
stehend (Fig. 4) im Grundriss abgebildet sind, reichen aus, 
um den Plan des ganzen Altars mit voller Sicherheit zu zeich- 
nen. Der aus Porosquadern zusammengefügte Unterbau bil- 
dete ein Quadrat von 3,10” Seitenlänge und hatte vier Löcher 
von je 0,24” Durchmesser und 0,10” Tiefe, welche einst vier 
Säulchen als Füsse einer Tisches aufnahmen. Wenn die zu 
ergänzende Deckplatte, wie wir annehmen dürfen, nach allen 
Seiten etwa 0,20" über die Füsse vorsprang, so erhalten wir 
für diese Platte ein Quadrat von rund 2,00". In einer späteren 
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Zeit ist der Altar verändert worden, indem jene Löcher mit 
kleinen runden Porossteinen geschlossen und neue Füsse von 
grösserer Dicke hergestellt wurden. Die zur Aufstellung der 
letzteren dienenden Vertiefungen sind noch deutlich zu sehen. 
Einen jener runden Porossteine fanden wir noch in dem älte- 
ren Loche. Die erhaltenen Porosquadern von etwa 0,34" Dicke 
lagen zum Teil unter dem Fussboden ; nur ein oberer Strei- 
fen von etwa 0,12%" war über der Erde als Sockel oder Stufe 
der Altars sichtbar und ist deshalb glatt bearbeitet. 

Eine zunächst sehr unscheinbare Vertiefung auf dem Un- 
terbau bietet ein ganz besonderes Interesse. Auf der west- 


lichen Stufe bemerkt man nämlich ein längliches Loch von 
0.49" Länge, 0,13" Breite und 0,08" Tiefe und daneben den 
Rest eines zweiten ähnlichen Loches, dessen andere Hälfte mit 
dem Nachbarblock verschwunden ist. Wer je auf der Akro- 
polis von Athen oder in anderen heiligen Bezirken die zahl- 
reichen Einarbeitungen für die als Urkunden dienenden In- 
schriftsteine gesehen hat, kann keinen Augenblick daran zwei- 
feln, dass auch jene beiden Löcher zur Aufnahme steinerner 
Stelen gedient haben. Eine dieser Stelen ist, wie später gezeigt 
werden wird, aus Demosthenes (Apollodor) bekannt. 

Dürfen wir den geschilderten Unterbau aber auch unbe- 
denklich als den Rest eines Altares bezeichnen ? Ich will kein 
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Gewicht darauf legen, dass bis jetzt noch keine andere annehm- 
bare Erklärung vorgeschlagen worden ist, sondern verweise 
vor allem auf den Umstand, dass Altäre in Tischform auf Va- 
senbildern vorkommen und zwar besonders für Dionysos. Auch 
ist die Deckplatte eines dem Διόνυσος Λὐλωνεύς geweihten Opfer- 
tisches von 2,31" Länge und 1" Breitein Attika gefunden (Athen. 
Mitth. V S.116). Endlich ist ein unserer Anlage sehr ähnlicher 
Unterstein mit 2 runden Löchern in Eleusis erhalten (vgl. 
O. Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samo- 
thrake 5. 196). Seine Ergänzung zu einem Altare ist durch 
die zum Teil erhaltene Aufschrift gesichert. Die Erklärung un- 
seres Unterbaues als Altar unterliegt also keinem Bedenken. 

Das genaue Alter des Altares zu bestimmen sind wir nicht 
im Stande. Nur so viel lässt sich ohne Zögern sagen, dass eı 
wegen seiner tiefen Lage und seines Materials zu den ältesten 
Teilen des Bezirks gerechnet werden darf. Dazu passen auch 
die altertümlichen Vasenscherben, die in seiner Nähe gefun- 
den wurden. 

Unscheinbar ist zunächst das in der nordwestlichen Ecke 
des Bezirks erhaltene Gebäude, welches nur einige dünne 
Mauern und Fussböden aus Kieselestrich aufweist und doch 
ist es nicht nur an und für sich sehr wertvoll, sondern auch 
für die Bestimmung und Benennung des Bezirks von geradezu 
unschätzbarer Bedeutung. Der am besten erhaltene Raum die- 
ses Gebäudes ist nämlich eine griechische Weinkelter und 
die anderen Gemächer werden auch bei der Weinbereitung be- 
nutzt worden sein. Die Kelter (vgl. Abb. 5.6) bildet im Grund- 
riss ein etwas unregelmässiges Viereck von 4,70” mittlerer 
Länge und 2,80" Breite. Ihr Inneres zeigt einen gut gearbei- 
teten Estrich aus Flusskieseln und Kalkmörtel, der nicht ho- 
rizontal ist, sondern nach seiner südöstlichen Ecke das starke 
Gefälle von 0,25” hat. Neben der tiefsten Stelle des Fussbo- 
dens ist die Ostmauer durehbohrt und vor der Öffnung befin- 
det sich noch jetzt ein rundes oben mit einem viereckigen obe- 
ren Rande versehenes Thongefäss von 0,50” innerem Durch- 
messer und etwa 55 Liter Inhalt. Seine Gestalt ist aus dem 
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nebenstehenden Querschnitt durch die Kelter (Abb. 6) zu er- 
kennen. Neben dem Gefässe befindet sich noch eine aus Mör- 
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tel hergerichtete kleine viereckige Vertiefung, deren Form und 
Bedeutung sich wegen der starken Zerstörung nicht mehr er- 
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kennen lässt. Während die nördliche und westliche Mauer 
der Kelter zugleich als Grenzmauer des Bezirks dienten und als 
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Umfassungsmauern des Gebäudes, zu dem die Kelter gehörte, 
vielleicht auch ein Dach trugen, war die östliche nur 0,35" 
hoch und zeigt noch jetzt an ihrer Oberfläche eine Verputzung 
mit abgerundeten Reken, wie sie bei solchen niedrigen Mauern 
aus praktischen Gründen noch jetzt üblich ist. Die Höhe der 
südlichen Mauer ist nicht bekannt. 

Dass der Raum kein Wasserbehälter war, darf aus dem 
grossen Gefälle des Fussbodens und der geringen Höhe der 
Ostmauer mit Bestimmtheit geschlossen werden. Auch an ei- 
nen Wohnraum ist aus denselben Griinden nicht an denken. 
Die Anlage war unzweifelhaft eine Kelter. Noch heute wer- 
den in vielen Gegenden Griechenlands die Weinkeltern in ganz 
ähnlicher Weise gemacht. Ein viereckiger gepflasterter Platz 
wird mit niedrigen Mauern umgeben, dem Fussboden giebt 
man ein starkes Gefälle, durchbohrt an dem tiefsten Punkte 
die eine Aussenmauer und ordnet vor dem Loche ein kleines 
gemauertes oder steinernes oder thönernes Gefäss an, damit 
der Traubensaft von dem Tretplatze in dieses Gefäss laufen und 
dort geschöpft werden kann. Auch in byzantinischer Zeit stellte 
man die Weinpressen in derselben Weise her, wie die zahl- 
reichen in Olympia gefundenen Keltern beweisen, welche dem 
V. und VI. Jahrhundert nach Chr. angehören. Dass auch im 
Altertum die Trauben in Keltern getreten wurden, ist allge- 
mein bekannt und auf Vasenbildern dargestellt. Ich verdanke 
K. Buresch den Hinweis auf die grossen Keltern in dem diony- 
sischen Festzuge des Ptolemaios Philadelphos ( bei Athenaios V 
199 a) und auf die κρατῆρες ὑπολήνιοι in der Inschrift des Kö- 
nigs von Kommagene bei Humann-Puchstein, Reisen in Nord- 
Syrien S. 275 Z. 25. Jenes bei der Kelter befindliche Thon- 
gefäss darf darnach wol xparr.p ὑπολήνιος genannt werden. Bei 
der wunderbaren Zähigkeit, mit welcher der griechische 
Bauer noch jetzt an seinem vor Jahrtausenden üblichen Pfluge 
und seinen anderen Ackergeräten festhält. kann es nicht auf- 
fallen. dass auch die Gestalt und Kinrichtung der Kelter von 
dem hohen Altertume bis heute keine wesentlichen Verände- 
rungen erfahren hat. 
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Ostlich von der Kelter befindet sich ein zweites, mit einem 
ähnlichen Kieselestrich versehenes Gemach, das leider so sehr 
zerstört ist, dass sich nicht einmal seine Ausdehnung mit Si- 
cherheit bestimmen lässt. Auch sein Zweck ist unbekannt, 
obwol ein in den Fussboden eingelassenes Gefäss vermuten 
lässt, dass auch dieser Raum zur Weinbereitung verwendet 
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wurde. Wie der vorstehende Durchschnitt zeigt, ist das Ge- 
fäss mit einem Aufsatz aus Mörtel versehen, der sich um 7® 
über den Estrich des Fussbodens erhebt. Unten im Boden des 
Gefasses scheint schon in alter Zeit ein Loch gewesen zu sein, 
das die Erklärung des Gefässes erschwert. 

Ein drittes schmaleres Gemach, welches eine Wasserrinne 
enthielt. schloss sich nach Süden an die Kelter an. Sein Fuss- 
boden ist zerstört. Daneben ist ein 1,0” tiefer, gemauerter und 
verputzter Behälter erhalten, der wahrscheinlich mit einer 
Wasserleitung in Verbindung stand und zur Aufbewahrung 
des bei der Weinbereitung nötigen Wassers gedient haben mag. 

Für die Zeitbestimmung der Kelteranlage ist es von Wich- 
tigkeit, dass die an der Fahrstrasse gerade gegenüber der Kel- 
ter gelegene Vorderwand der Lesche eine ganz ähnliche Bauart 
mit kleinen Steinen zeigt und auch dieselbe Höhenlage besitzt. 
Da nun die Lesche auf Grund der gefundenen Grenzsteine mit 
der Aufschrift HOPOZAEEXHE ins IV. Jahrhundert ge- 


172 W. DOERPFELD 


setzt werden muss, dürfen wir auch der Kelter ungefähr das- 
selbe Alter zuschreiben. 

In einer späteren Zeit wurde ein Stück von der Kelter ab- 
geschnitten, und noch später eine ganz neue kleinere Kelter 
oben über der älteren errichtet (vgl. Taf. 4). Diese nimmt et- 
was mehr als ein Drittel der älteren Anlage ein und hat einen 
Boden aus Kalk und kleinen Kieseln, der ein Gefälle nach Osten 
hat. Das Gefäss, welches einst den Most der jüngeren Kelter 
aufnahm, ist nicht mehr vorhanden. Noch höher fanden wir 
eine zu dem römischen Hause der lobakchen gehörige Mauer, 
welche beweist, dass selbst die jüngere Kelter zur Zeit des 
römischen Bakcheion nicht mehr sichtbar war. Aus dieser spä- 
ten Zeit, wenn nicht gar aus dem Mittelalter, stammt auch 
der Brunnen, der die nördliche Ecke der Kelter einnimmt. Da 
unterhalb der griechischen Kelter sich einige Reste eines noch 
älteren Fussbodens gefunden haben, und da auch die Aussen- 
mauer in ihren unteren Teilen eine ältere Bauweise zeigt, sind 
wir zu der Annahme berechtigt, dass hier schon in archai- 
scher Zeit eine Kelter bestanden hat. Die Reste lassen sich ohne 
teilweise Zerstörung der oberen Kelter leider nicht näher be- 
stimmen. 

In der südlichen Ecke des Bezirks traten bei der Ausgra- 
bung zuerst mehrere Mauern von schlechter Bauart zu Tage, 
welche augenscheinlich zu dem römischen Bakcheion gehör- 
ten. Als wir zwischen ihnen in die Tiefe gruben, kamen einige 
ältere Mauern und noch tiefer alte polygonale Kalksteinmauern 
zum Vorschein, welche sich bald als die Reste eines kleinen 
Tempels herausstellten. Sie bilden im Grundniss ein Recht- 
eck von 3,96” Breite und 5,40" Länge, das aus einer qua- 
dratischen Cella (von 3,20" Seitenlänge) und einem an ihrer 
Südostseite gelegenen schmalen Pronaos besteht (vel. Abb. 8). 
Säulen hatte die Vorhalle wegen ihrer geringen Abmessungen 
nicht. Im Inneren der Cella ist ein Teil des alten, aus kleinen 
runden Kieseln und Kalkmörtel hergestellten Bstrichs erhal- 
ten. Seine Höhenlage (78,50" über dem Meere) passt nicht zu 
dem Fussboden des heiligen Bezirks (77,25”), sondern ist of- 
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fenbar mit Rücksicht auf die neben ihm liegenden beiden 
Strassen gewählt, deren Höhenzahl ungelähr ebenso gross ist 
(78,02 bis 78,69). 

Die Bauart des Tempels ist eine sehr altertiimliche; die 
Wände bestehen aus polygonalem Kalksteinmauerwerk, des- 
sen Steine an der Westseite sehr gross sind (vel. Fig. 9). In 
den Fundamenten der de kommen auch einige Po- 
ros-Steine vor. Äussere Stufen als Sockel der Cellawand oder 


des Pronaos waren nicht vorhanden. Der Bau dürfte daher 
älter sein als der wahrscheinlich aus der Zeit des Peisistratos 
stammende Tempel des Dionysos Eleuthereus, dessen neben 
dem Skenengebäude des dionysischen Theaters gelegene Re- 
ste regelmässiger gebaut sind und schon eine Stufe haben. 
Eine genaue Bauzeit anzugeben, ist jedoch nieht möglich. Wir 
wissen aber, dass unser Tempel nicht der erste Bau an dieser 
Stelle ist, denn unter ihm sind zwei noch ältere, im Plane 
kreuzweise schraffirte Mauern gefunden, deren Bedeutung un- 
klar ist. Man möchte bei der südlichen an eine ältere süd- 
liche Grenzmauer des Bezirks denken, wenn die westliche 
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Grenzmauer nicht über ihre Flucht hinaus nach Süden reichte. 
Indessen kann das südliche Ende der Westmauer sehr wol 
zugleich mit dem Tempel erbaut sein, wozu auch die von der 
übrigen Grenzmauer etwas abweichende Bauart gut passt. Es 
muss dann der Bezirk bei Erbauung des Tempels nach Sü- 
den etwas verlängert worden sein. 

Überhaupt ist das Verhältniss des Tempels zu dem heiligen 
Bezirk ein ungewöhnliches. Schon dass er nicht in der Mitte 
des Bezirks liegt. wie man erwarten sollte, ist eine auffallende 
Erscheinung. Sodann ist er durch eine Mauer und eine ver- 
schliessbare Thür von dem Bezirk getrennt; denn in der Ver- 
längerung der nordwestlichen Tempelwand führen polygonale 
Mauern zur westlichen und östlichen Grenzmauer und trennen 
den Platz neben und vor dem Tempel von dem grossen Hie- 
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ron ab. In der westlichen Verbindungsmauer befindet sich 
die schon genannte Thür, welche diese Trennung zum Teil 
wieder aufhebt und damit die Zugehörigkeit des Tempels zum 
Bezirk beweist (s. Fig. 9). Da die beiden Verbindungsmauern 
nicht so tief hinabreichen wie die nordwestliche Tempelwand, 
machen sie einen jüngeren Eindruck und legen daher die Ver- 
mutung nahe, dass der Tempel ursprünglich frei innerhalb 
des Bezirks lag und erst später von ihm abgetrennt wurde. 
Dass die kleine Thür neben dem Tempel vielleicht der einzige 
Zugang zum Bezirk war, ist schon 5.190 ausgesprochen. Dieses 
ungewöhnliche Verhältniss des Tempels zum heiligen Bezirk 
wird durch die besonderen Cultgebriiuche erklärt werden müs-. 
sen. Der Tempel war vielleicht stets zugänglich, während de: 
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Bezirk gewöhnlich geschlossen war. Dass letzteres in der That 
der Fall gewesen ist, wird sich später zeigen. 

Östlich vom Altare ist an der Ostmauer des Bezirks noch 
der Rest einer auf dem Plane mit schwarzer Schraffur ver- 
sehenen alten Anlage vorhanden, deren Bedeutung uns unklar 
geblieben ist. Ein aus kleinen Steinen und Lehm errichteter 
Mauerkern von 1,65" Länge und unbekannter Breite ist auf 
drei Seiten von einer viereckigen, aus gutem Mörtel herge- 
stellten Rinne von 0,30" Breite umgeben, die vermutlich auch 
an der vierten, jetzt ganz zerstörten Seite herumlief. Der Mauer- 
kern ist jetzt nur 0,20" hoch, seine ursprüngliche Höhe ist 
nicht bekannt. Es hat den Anschein, als ob in der Rinre eine 
Flüssigkeit, die von dem Mauerklotz herunterlief, gesammelt 
und abgeleitet wurde. Nordwestlich vom Tempel ist endlich 
noch ein Felsbrunnen gefunden worden, den wir nicht ganz 
ausräumen konnten, weil er an einer Seite einzustürzen drohte; 
allem Anscheine nach gehört er der griechischen Epoche an. 

Neben den aufgedeckten Bauwerken verdienen auch die in 
dem Bezirk und in seiner nächsten Umgebung gefundenen Ge- 
genstände unsere Beachtung. Die zahlreichen Skulpturen, wel- 
che hier zu Tage gekommen sind, befanden sich aber aus- 
schliesslich in den oberen Schichten oder waren in die tiefen 
Fundamente der jüngeren Bauwerke verbaut. Für den alten 
Bezirk kommen sie daher nicht in Betracht, sondern müssen 
alle zu dem jüngeren Bakcheion gerechnet werden. Zwar 
befinden sich unter ihnen auch mehrere Stücke, welche älter 
sind als das Bakcheion, aber für das alte Heiligtum dürfen sie 
trotzdem nicht in Anspruch genommen werden. In den unter- 
sten Erdschichten und zwar namentlich in der Nähe des gros- 
sen Altars fanden sich dagegen zahlreiche Topfscherben der 
ältesten und späteren griechischen Zeit; ihre ‚Bemalung ist 
entweder die geometrische oder die schwarz- und rotfigurige. 
Von den Gefässformen, welche unter ihnen vorkommen, mö- 
gen nach einer Zusammenstellung H. Schraders genannt wer- 
den: Gewöhnliche und panathenäische Amphora; Pelike 
(Form 52 Furtwängler), Untersatz (Form 204); Stamnos oder 
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Deinos; Krater; Lutrophoros; Lekythos; Schale mit abset- 
zendem Rand und von der gewöhnlichen Gestalt (Form 225); 
Teller. Besonders verdient die grosse Menge der Schalenfüsse 
bemerkt zu werden. 

Die Skulpturen und übrigen Funde dieser Stelle sollen dem- 
nächst zusammen in dieser Zeitschrift veröffentlicht worden. 

Wir haben also, um die Ergebnisse kurz zusammenzufas- 
sen, einen verhältnissmässig grossen und sehr alten heiligen 
Bezirk kennen gelernt. Die verschiedenen Arten des polygo- 
nalen Mauerwerks seiner Umfassungsmauer und die zahl- 
reichen im Inneren gefundenen geometrischen Vasenscherben 
berechtigen uns, ihn für älter zu halten als das VI. Jahrhun- 
dert; er kann sogar um einige Jahrhunderte älter sein. Im In- 
neren sahen wir einen Altar, der wahrscheinlich ebenso alt ist 
wie der ganze Bezirk, einen kleinen Tempel, welcher vermut- 
lich im VI. oder VII. Jahrhundert erbaut ist und eine Wein- 
kelter, welehe wir etwa ins IV. Jahrhundert setzen durften. 
Unter der letzteren befanden sich Reste, die auf das ehemalige 
Vorhandensein einer noch älteren Kelter hinwiesen. Grosse 
Weihgeschenke wurden im Inneren nicht gefunden, wol aber 
zahllose Thongefässe, namentlich Schalen. 


B. Die Ruinen des Bakcheion. 


Wie lange der alte Bezirk bestanden hat, lässt sich aus den 
Xuinen selbst leider nicht entnehmen, weil der erste Umbau, 
welcher nach der Verschüttung oder zugleich mit ihr stattfand, 
und dessen Mauern auf unserem Plane mit roter Schraffirung 
versehen sind, nicht genau zu datiren ist. Von den Mauern 
sind nur die Fundamente erhalten und bestehen aus kleinen 
Steinen, die mit Lehm und ohne Kalkmörtel zusammengefügt 
sind. Vermutungsweise kann man sie der spätgriechischen oder 
frührömischen Zeit zuschreiben. Ähnlich sehen, um wenig- 
stens ein Beispiel zu nennen, die Fundamentmauern des stei- 
nernen Proskenions im Dionysos-Theater aus, welches wahr- 
scheinlich dem I. vorehristlichen Jahrhundert angehört. 
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Nach dem Umbau waren der Tempel, der Altar und die 
Kelter unter dem Fussboden des neuen Gebäudes verschwun- 
den. Für die ersteren beiden Bauwerke ist dies durch den 
Zustand und die Höhenlage der jüngeren Mauern vollkommen 
gesichert. Bei der Kelter dagegen kann man zweifeln, ob die 
oben erwähnte jüngste Anlage schon diesem Umbau angehört 
oder noch zum alten heiligen Bezirk gerechnet werden muss. 
Im Plane habe ich mich für die erstere Möglichkeit entschie- 
den, doch ist die zweite nicht ausgeschlossen. Die ältere Kel- 
ter gehört dagegen sicher zum alten Bezirk und konnte nach 
dem Umbau nicht mehr sichtbar sein. 

Das neu errichtete Gebäude nahm den ganzen östlichen Teil 
des heiligen Bezirks ein und bestand, so weit die erhaltenen 
Mauerfundamente ein Urteil gestatten, aus einem Saale, an 
den sich nach Norden und vielleicht auch nach Süden meh- 
rere Gemächer anschlossen. Weshalb die Mauern der letzteren 
nicht genau rechtwinklig zu den Längsmauern des Saales 
laufen, vermag ich nicht anzugeben. 

Wahrscheinlich war das Gebäude ebenso wie der noch jüng- 
ere Neubau ein Haus des Thiasos der lobakchen. Denn es 
hat mit dem Grundriss der jüngeren, im Plane ganz rot ge- 
zeichneten Anlage eine grosse Ahnlichkeit, während es mit 
dem älteren Bezirk und dessen Bauwerken gar keine Verwandt- 
schaft aufweist. 

Der zweite Neubau ist inschriftlich als das Gebäude der 
lobakchen gesichert und hiess Bakcheion. Die grosse und 
wichtige Inschrift, welche dieses lehrt und in dem Gebäude 
selbst gefunden wurde, hat S. Wide in diesen Mittheilungen 
(XIX 8. 248) veröffentlicht. Obwol sie selbst erst aus dem 
Ill. nachehristlichen Jahrhundert stammt, wird der Bau, in 
dem sie stand, schon in früherer Zeit errichtet sein. Denn 
von einem Neubau ist in der Inschrift keine Rede, vielmehr 
wird bestimmt, dass die Statuten des Thiasos auf eine Säule 
des schon bestehenden Bakcheion aufgeschrieben werden sol- 
len. Da die Säulentrommel, welche die Inschrift trägt, von 
anderen im Bakcheion gefundenen Säulen nicht abweicht. dür- 
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fen wir sie dem grossen Saale zuschreiben, obwol keine von 
seinen acht Säulen an ihrer alten Stelle aufrecht stehend ge- 
funden wurde. Die neue Bauanlage ist grösser als die frühere 
und nahm nicht nur fast den ganzen alten Bezirk ein, sondern 
dehnte sich auch über die östliche zum Areopag führende 
Strasse aus und griff sogar in das auf der anderen Seite der 
Strasse liegende Gebäude ein. 

Der Kern der Anlage, der sich auch am besten erkennen 
lässt, ist der grosse Festsaal der lobakchen, ein länglicher 
Raum von 18,80" Länge und 11,25" Breite mit einer im Osten 
gelegenen viereckigen Apsis. Er war breiter als der ältere Saal, 
dessen südliche Mauer auch jetzt als Fundament der neuen 
Südmauer diente, während seine nördliche Mauer unter dem 
Fussboden verschwand. Eine neue Nordmauer wurde weiter 
nördlich errichtet. 

Die Bauweise des Saales ist keine einheitliche: in dem west- 
lichen Teile und in den Fundamenten der Innensäulen ist nur 
Lehmmörtel verwendet, während in dem östlichen Teile die 
äufgehenden Wände sowol wie die Fundamente mit Kalkmör- 
tel gebaut sind. Bine sehr schlechte Bauart zeigen die altar- 
ähnlichen Bauten im Mittelschiff und einige Einbauten im 
östlichen Teile des Saales. Bei ihnen sind ausser Bruchsteinen 
und Ziegeln namentlich grosse Stücke von weichem Poros ver- 
wendet, welche auch in der über der Kelter gefundenen Mauer 
wiederkehren. Neben diesen Baumaterialien sind in den Fun- 
damenten auch Skulpturfragmente, Säulenstücke, Kapitelle 
und Stücke anderer Bauglieder verbaut. 

Der grosse Saal hatte zwei Reihen von je 4 Säulen, deren 
Fundamente und Basissteine meist noch erhalten sind. Sie 
teilen den Saal in ein breites Mittelschiff und zwei schmalere 
Seitenschiffe. Im östlichen Teile waren Säulen ohne Basen in 
einem Bogen bis zur Thür der Apsis aufgestellt. Was die klei- 
nen runden Einbauten in den zweiten Intercolumnien zu be- 
deuten haben, vermag ich nicht anzugeben. Ebensowenig sind 
die schon erwähnten Anlagen in der Axe des Mittelschiffes zu 
erklären ; wir finden dort im Osten einen altarähnlichen vier- 
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eckigen Bau von 3,40” Länge und 1,95” Breite, einen run- 
den Bau mit einem 1,5" tiefen runden Loche von 0,385 Durch- 
messer und im Westen einen viereckigen Bau von 1,75" zu 
0,80”. 

Der Haupteingang des Saales befand sich jedenfalls in der 
Mitte der Westseite-gegenüber der Apsis; Nebenthüren kön- 
nen in den Seitenwänden gelegen haben, doch kann darüber 
nichts Sicheres angegeben werden. Obwol nur die Funda- 
mente der Umfassungsmauern erhalten sind, lässt die Gestalt 
des Grundrisses keinen Zweifel darüber, dass das an die Ost- 
wand in ihrer Mitte anstossende Gemach eine chorähnliche 
Apsis bildete. Sie wird zwei Thüren gehabt haben. Die eine 
zur Verbindung mit dem grossen Saal, die andere in ihrer 
Nordwand zur Verbindung mit dem Nebengemach, das sich 
als ein Heiligtum der Artemis herausgestellt hat. Ob noch eine 
weitere Thür vorhanden war, ist unbekannt. 

In der Mitte der Apsis fanden wir einen aufrecht stehenden 
runden Altar. Mit Bukranien und Guirlanden geschmückt, 
trug er früher eine Inschrift, die bis auf wenige Buchstaben- 
reste ausgemeisselt ist. Hin zweiter viereckiger Altar lag hin- 
ter ihm auf dem Boden. Er zeigt auf drei Seiten Flachreliefs 
mit Darstellungen aus dem dionysischen Kreise, auf der vierten 
eine Inschrift, die zwar ausgemeisselt, aber noch zu lesen 
ist: KOROTRO®O TARA ARTEMIN. Beide Altäre 
sollen mit den anderen Einzelfunden veröffentlicht werden. 

Nach der Inschrift des viereckigen Altars durfte man in der 
Nähe ein Artemis-Heiligtum vermuten. In der That fand sich: 
ein solches in dem nördlich von der Apsis gelegenen kleinen 
Nebengemach. Denn dort wurde nicht nur eine Artemisstatue 
im Typus der Artemis von Versailles und eine kleine Statuette 
der Artemis, sondern auch ein kleiner Altar mit der Auf- 
schrift ΑΡΤΕΜΙΔΟΣ EPEIOOY ausgegraben. Ein grös- 
serer altarähnlicher Bau war in der Mitte aus Ziegeln errich-: 
tet und mehrere Stelen (leider ohne Inschriften) standen 
rings an den Wänden herum. Da das Zimmer augenschein- 
lich jünger ist als die Skulpturen, darf man vermuten, duss 
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an derselben Stelle ein älteres Heiligtum der Artemis gelegen 
hat, welches von dem Thiasos der lobakehen umgebaut wurde. 
Es ist auch unter dem Nebenzimmer eine ältere aus polygo- 
nalen Kalksteinen erbaute Anlage erhalten, die sehr wol ein 
älteres Artemision gewesen sein kann. Die nördlich vom Dio- 
nysion entlang führende Strasse ist gerade auf diesen alten 
Bau gerichtet,der hier einen in die Strasse vorspringenden Vor- 
bau hatte, der vermutlich als T’'horgebäude diente. 

Der innerhalb der Apsis aufgedeckte alte Felsbrunnen, wel- 
cher mit zwei Felscanälen in Verbindung steht, gehört jeden- 
falls zur alten Anlage, nicht zum römischen Bakcheion. Seine 
vollständige Ausgrabung war nicht möglich, weil der Fels 
hier sehr weich ist und bei der Ausräumung einzustürzen 
drohte. 

Zu dem Lokale der lobakchen müssen ausser dem grossen 
Versammlungssaale noch mehrere Räume gerechnet werden, 
welche weiter südlich über dem alten Tempel und weiter 
westlich über der Kelter lagen Ihre Zugehörigkeit ist durch 
die Bauart und die Höhenlage gesichert. Einige der aufge- 
deckten Mauern werden zur Grenzmauer des Bakcheion, an- 
dere zu einem Nebengebäude gehört haben. 

Wann das Bakcheion untergegangen und verschüttet wor- 
den ist, entzieht sich unserer Kenntniss. Die grosse Anzahl 
von Bildwerken verschiedener Art, welche in der Apsis und 
in ihrer Nähe zum Vorschein kamen, legt die Vermutung 
nahe, dass hier in spätrömischer Zeit noch ein Centrum des 
heidnischen Cultus gewesen ist. 


C. Der Name des alten Bezirks. 


Durch die Ausgrabungen ist festgestellt, dass am westlichen 
Abhange der Akropolis in der Binsenkung zwischen Areopag 
und Pnyx schon in sehr alter Zeit ein Bezirk lag, den wir als 
einen heiligen bezeichnen dürfen, weil er einen grossen Altar 
und einen kleinen altertümlichen Tempel enthält. Der gött- 
liche Inhaber dieses Heiligtums war Dionysos. Das dürfen wir 
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schliessen aus dem Vorhandensein der Weinkelter und aus 
‚der Thatsache, dass in späterer Zeit ein dionysischer Thiasos 
hier seinen Cult hatte. 

Die Lage des Bezirks zwischen dem Thore der Akropolis 
und dem Markte, sein hohes Alter und seine verhältnissmässig 
grosse Ausdehnung stellen es sicher. dass wir hier ein wichti- 
ges Dionysos- Heiligtum des alten Athen vor uns haben. In 
der That ist es das alte und hochberühmte Lenaion, das in 
den Limnai gelegene Heiligtum des Dionysos Lenaios. 

Früher glaubte man allgemein, dass Dionysos Lenaios und 
Dionysos Eleuthereus einen gemeinsamen Bezirk gehabt hät- 
ten, nämlich das am südöstlichen Fuss der Akropolis beim 
grossen Theater gelegene Hieron. Seitdem aber U. von Wila- 
mowitz im Hermes (XXI S. 617) die Unhaltbarkeit die- 
ser Ansicht erwiesen hat, stimmen die meisten Topographen 
Athens ihm darin bei. dass das Lenaion an einer anderen 
Stelle gesucht werden müsse. Aber wo? U. von Wilamowitz 
(a. a. O. S. 619) und Lolling (Topographie von Athen 5. 323) 
setzen es nach ihrer Auffassung von Thukydides II, 15 im 
Süden der Burg in der Nähe des llissos an. Diese Lage aus- 
serhalb der Stadtmauer lässt sich aber weder vereinigen mit 
der bestimmten Angabe bei Hesych. dass das Lenaion ein Pe- 
ribolos ἐν τῷ ἄστει sei, noch auch mit der Nachricht bei Isaios 
(VII, 35), dass Kiron ein Haus ἐν ἄστει παρὰ τὸ ἐν Λίυναις 
Διονύσιον besessen habe. 

Freilich giebt es auch einige Nachrichten (z. B. Schol. zu 
Aristoph. Acharn. 201 und 503. ferner Steph. v. Byzanz s. v. 
Λήναιος), welche dahin lauten, dass das Heiligtum des Lenaios 
und die Stelle der Agone ἐν ἀγροῖς. also ausserhalb der Stadt 
gelegen habe. Aber entweder beziehen sie sich auf die Zeit als 
noch keine Stadtmauer vorhanden und die Akropolis die Stadt 
war, oder es liegt bei ihnen eine Verwechslung vor, indem 
von dem Namen des Festes ( Διονύσια τὰ χατ᾽ ἀγρούε) auf die 
Lage des Bezirks, bei dem bis zum IV. Jahrhundert die Agone 
dieses Festes stattfanden, nämlich beim Lenaion, geschlossen 
worden ist. Auf Grund der zuerst genannten Stellen muss der 
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Bezirk des Lenaios vielmehr im Innern der Stadt gesucht wer- 
den. C. Wachsmuth (Die Stadt Athen II S. 272) und W. Ju- 
deich (Rhein. Museum XLVII 8. 53) setzen ihn daher noch 
innerhalb der themistokleischen Stadtmauer südwestlich vom 
Bezirk des Eleuthereus an. Sie wählen gerade diese Stelle im 
Innern der Stadt, weil sie auch von der Voraussetzung aus- 
gehen, dass die angeführte Stelle des Thukydides eine Lage 
südlich von der Akropolis verlange. 

Eine vollständig abweichende Ansicht über die Lage des 
Lenaion findet sich bei J. Harrison (Mythology and monu- 
ments of ancient Athens 5. 18), E. Maass (De Lenaeo et 
Delphinio commentatio) und John Pickard (American jour- 
nal of arch. 1898 8. 56). Alle drei teilen die Ansicht, wel- 
che ich seit Jahren in meinen athenischen Vorträgen und an- 
derswo (z. B. Berliner phil. Wochenschrift 1890 S. 461) aus- 
gesprochen habe, dass nämlich das Lenaion zwar im Innern 
der Stadt, aber im Nordwesten der Akropolis in der Nähe der 
Agora gelegen habe. Ich suchte früher ebenso wie jene drei 
den Bezirk zwischen dem Dipylon und dem Markte und 
glaubte ihn in dem Διονύσου τέυενος bei Pausanias Ι, 2,5 wie- 
dererkennen zu dürfen. Später habe ich mich aber davon über- 
zeugt, dass er weiter südöstlich beim Areopag gelegen haben 
müsse. Ich bezeichnete deshalb schon vor drei Jahren (Athen. 
Mitth. XVII 5. 439) die tiefste Stelle südlich vom Areopag 
als den Platz,wo nach meiner Ansicht das Dionysion auf Grund 
der Nachrichten der alten Schriftsteller und namentlich des 
Thukydides gesucht werden müsse. Dass gerade dort jetzt un- 
ser altes Heiligtum des Dionysos und das Haus der lobakchen 
thatsächlich gefunden sind, darf ich als wertvolle Bestätigung 
für die Richtigkeit meiner Auffassung der Überlieferung an- 
führen. 

Was lehren die alten Schriftsteller über die genauere Lage 
des Lenaion ? 

1. Wir beginnen die Übersicht über die litterarischen Nach- 
richten mit den zahlreichen Angaben der Lexikographen über 
den Ort, wo vor der Erbauung des steinernen Theaters die 
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dionysischen Agone stattfanden. Aus der Inschrift C. 7. A. II 
741 und aus dem Gesetze des Euegoros (Demosth. gegen Mei- 
dias 10) ist bekannt, dass im V. und IV. Jahrhundert an 
zwei Stellen gespielt wurde: einmal im Bezirk des Dionysos 
Eleuthereus an dem Feste der städtischen Dionysien und so- 
dann ἐπὶ Ληναίῳ an den Anthesterien oder Lenaien. Ὁ ἐπὶ Ar- 
vaio ἀγών fand bei dem Lenaion, dem heiligen Bezirk des Dio- 
nysos in den Limnai, Statt. Da nun an den städtischen Dio- 
nysien unzweifelbaft in dem Bezirk im Südosten der Burg 
gespielt wurde, so hat es damals noch ein zweites Theater ge- 
geben: καὶ Διονυσιακὸν θέατρον καὶ Ληναϊκόν ( Pollux IV. 121). 
Nachdem im IV. Jahrhundert im Bezirk des Eleuthereus das 
stattliche steinerne Theater gebaut und von Lykurg vollendet 
war, wurde auch der Agon der Anthesterien in dem neuen 
Gebaude abgehalten (Plutarch, Leben der Redner VII, 1,10); 
die Aufführungen ἐπὶ Ληναίῳ unterblieben. Dass an den länd- 
lichen Dionysien in dem neuen Theater gespielt wurde, wis- 
sen wir aus Demosthenes ( Περὶ τοῦ στεφάνου 180) und Aischi- 
nes (I, 157), denn das dort genannte Theater in Kollytos ist 
der lykurgische Bau. 

Die Thatsache, dass vor der Erbauung des Theaters (näm- 
lich desjenigen des Lykurg) auch an einer anderen Stelle ge- 
spielt wurde, ist den Lexikographen noch wo! bekannt und 
findet sich bei ihnen in vier Gruppen von Nachrichten, die 
meines Brachtens auf denselben Ort bezogen werden müssen. 

a. Die erste Gruppe nennt das Lenaion, den Bezirk des Dio- 
nysos Lenaios, als den Ort jener Spiele. Hesych: ἐπὶ Ληναίῳ 
Ayav' ἔστιν ἐν τῷ ἄστει Λήναιον περίθολον ἔχον μέγαν χαὶ ἐν αὐτῷ 
Ληναίου Διογύσου ἱερόν, ἐν ᾧ ἐπετελοῦντο οἱ ἀγῶνες ᾿Αθηναίων πρὶν 
τὸ θέατρον οἰκοδουπηθήναι. Ferner Photios: Λήναιον᾽ περίθολος υέ- 
γας ᾿Αθήνησιν, ἐν ᾧ τοὺς ἀγῶνας nyov πρὸ τοῦ τὸ θέατρον οἰκοδο- 
μγθῆναι, ὀνομάζοντες ἐπὶ Ληναίῳ᾽ ἔστι δὲ ἐν αὐτῷ καὶ ἱερὸν Διονύ- 
σου Ληναίου. Sodann Etym. Magn. ἐπὶ Ληναίῳ᾽ περίθολός τις μέγας 
᾿Αθήνγσιν, ἐν ᾧ ἱερὸν Διονύσου Ληναίου, καὶ τοὺς ἀγῶνας nyoy TOUS 
σκηνικούς. Endlich Bekkers Aneed. 1S. 278 Anvarov ἱερὸν Διο- 
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b. Die zweite Gruppe nennt die am Markt aufgeschlagenen 
Holzgeriiste als den Ort, wo man jenen Spielen zugesehen 
habe. Photios: txpra’ τὰ ἐν τῇ ἀγορᾷ, ap ὧν ἐθεῶντο τοὺς Διονυ- 
σιαχκοὺς ἀγῶνας πρὶν ἢ κατασκευασθῆναι τὸ ἐν Διονύσου θέατρον und 
Eustath. 1472,7, ἰστέον δέ, ὅτι ἴκρια ἐλέγοντο καὶ τὰ ἐν τῇ ἀγορᾷ, 
ἀφ᾽ ὧν ἐθεῶντο τὸ παλαιὸν τοὺς Διονυσιακοὺς ἀγῶνας, πρὶν κατα- 
σκευασθῆναι τὸ ἐν Διονύσου θέατρον. 

ο. In der dritten Grappe ist von einer Schwarzpappel die 
Rede, bis zu welcher man vor Erbauung des Theaters die 
Schaugerüste errichtet habe. Hesych παρ᾽ αἰγείρου θέα' 'Eparo- 
σθένης φησίν, ὅτι πλησίον αἰγείρου τινὸς θέα (alysıpos δέ ἐστι φυτοῦ 
εἶδος) ἐγγὺς τῶν ἰκρίων. ἕως οὖν τούτου τοῦ φυτοῦ ἐξετείνετο καὶ 
κατεσκευάζετο τὰ ἴκρια, & ἐστιν ὀρθὰ ξύλα, ἔχοντα σανίδας προςδε- 
δευένας, οἷον βαθμούς, ἐφ᾽ αἷς ἐκαθέζοντο πρὸ τοῦ κατασκευασθῆναι 
τὸ θέατρον, und ferner Hesych αἰγείρου θέα" αἴγειρος ἣν ᾿Αθήνησι 
πλησίον τοῦ ἱεροῦ, ἔνθα πρὶν γενέσθαι τὸ θέατρον τὰ ἴκρια ἐπήγννον. 
Die ähnlich lautenden Stellen der übrigen Lexikographen 5. bei 
C. Wachsmuth, Stadt Athen I S. 511 Anm. 1. Ob dieam Markt 
befindliche Sykophanten-Pappel (bei Hesych s. v. ἀπ᾽ aiysipwv) 
mit der Pappel bei den Ikria identisch ist, mag unentschieden 
bleiben. 

d. Schliesslich wird das Odeion als der Ort der alten Spiele 
bezeichnet bei Hesych 5. v. ᾠδεῖον: τόπος ἐν ᾧ πρὶν τὸ θέατρον 
κατασκευασθῆναι οἱ ῥαψῳδοὶ καὶ οἱ κιθαρῳδοὶ ἠγωνίζοντο. 

Aus diesen Nachrichten, deren Richtigkeit anzuzweifeln wir 
nicht berechtigt sind, ergiebt sich, dass vor der Erbauung des 
Theaters für die Zuschauer der dionysischen Agone Gerüste 
am Markte aufgeschlagen wurden, welche bis zu einer Schwarz- 
pappel reichten. Da die Spiele nach den anderen Nachrichten 
in oder bei dem Heiligtum des Dionysos Lenaios stattfanden, 
so muss dieses Heiligtum bei jenen Gerüsten, also am Markt 
oder in seiner nächsten Nähe gelegen haben. Aus der Nach- 
richt d ergiebt sich ferner. dass dort auch ein Odeion stand. 

Dass in der That am Markte scenische Aufführungen statt- 
fanden, dürfen wir einer Nachricht des Platon (Gesetze 817 ο) 
entnehmen, σκηνάς τε πήξαντας κατ᾽ ἀγορὰν καὶ καλλιφώνους ὑπο- 
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Χριτὰς εἰσαγαγομένους. Wenn sich diese Angabe auch zunächst 
auf den Idealstaat des Platon bezieht, so sind die Thatsachen 
doch sicher dem wirklichen Athen entnommen. 

Den Ort, wo die Agone am Markte abgehalten wurden, ken- 
nen wir noch genauer aus anderen Nachrichten (Photios s. v. 
ὀρχήστρα, Timaios s. v. ὀρχήστρα und Pausanias I 8,6). Es ist 
kein andrer als die alte Orchestra, auf welcher die Standbil- 
der des Harmodios und Aristogeiton standen. Sie lag in der 
Nähe des Ares-T’empels und neben ihr sah Pausanias ein da- 
mals Odeion genanntes Theater. Die Stelle dieser alten Or- 
chestra hat U. Köhler (Hermes VI S. 95) an der nordwest- 
lichen Ecke des Areopag gesucht, wo jetzt die Kirche des Hag 
Athanasios steht. Sie muss aber etwas weiter nach Süden an 
dem westlichen Abhang des Areopags angesetzt werden, weil 
es vollkommen sicher ist, dass der Hauptweg vom Markte zur 
Akropolis westlich um den Areopag herumführte und mit der 
von uns aufgedeckten Fahrstrasse identisch ist. 

Der Agon, welcher auf dieser Orchestra abgehalten wurde, 
hiess in der amtlichen Sprache ὁ ἐπὶ Ληναίῳ ἀγών und fand 
also beim Lenaion Statt. Da nun wenige Schritte südlich von 
dieser Orchestra, jetzt ein alter Bezirk des Dionysos thatsäch- 
lich ausgegraben ist, kann es da noch zweifelhaft sein, dass 
dieser Bezirk das Lenaion ist ? 

2. Die Lage des Lenaion am Markt wird ferner bewiesen 
durch die Angaben, welche die patmischen Scholien zu einer 
Stelle des Demosthenes über den Heros Kalamites machen. 
Der Redner hatte gesagt ( [epi τοῦ στεφάνου 129), dass die Mut- 
ter des Aischines sich ἐν τῷ Χλισίῳ τῷ πρὸς τῷ Kadauim auf- 
gehalten habe. Hierzu bemerkt der Scholiast (Bulletin de corr. 
hell. 1 5. 142): a. κλισίον᾽. τὸ οἴκυμα τὸ μεγάλας ἔχον θύρας ἐν 
τῇ ἀγορᾷ und b. Καλαμίτης ἥρως “Hows οὗτος ᾿Αθήνησι τιμώμε- 
νος... ., τὸ δὲ ἱερὸν αὐτοῦ ἐστι πρὸς τῷ Ληναίῳ. Mit dieser zwei- 
ten Angabe stimmt überein Hesych 8. v. Καλαμίτης ἥρως: τῷ 
Ληναίῳ πλησίον. Da aus diesen Nachrichten folgt, dass-das He- 
roon des Kalamites und jenes κλίσιον. sowol an der Agora 
als auch in der Nähe des Lenaion gelegen haben, so muss letz- 
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teres am Markte oder in seiner unmittelbaren Nahe angesetzt 
werden. 

3. In den bisher angeführten Nachrichten finden wir fur 
das Heiligtum nur den Namen Lenaion. Dass dieses aber mit 
dem Dionysion ἐν λίυναις identisch ist, geht aus mehreren 
Nachrichten hervor, welche U. von Wilamowitz im Hermes 
XXI 8. 617 Anm. I zusammengestellt hat. Wenn wir nun 
beweisen können, dass bei dem von uns ausgegrabenen Be- 
zirk die Limnai lagen, so haben wir einen weiteren Beweis 
für die Richtigkeit der Benennung des aufgedeckten Heilig- 
tums gefunden. Was sind die Limnai, und wo lagen sie? 

Gewöhnlich versteht man unter Limnai Sümpfe oder eine 
sumpfige Gegend. Aus dem bekannten Gesang der Frösche bei 
Aristophanes (Frösche 215), ἣν (ἀοιδὰν) ἁἀμοὶ Νυσήιον Διὸς 
Διόνυσον ἐν Λίυναισιν ἰαγῆσαυεν, ἡνίχ᾽ ὁ κραιπαλόκωυ.ος τοῖς ἱεροῖσι 
χύτροισι χωρεῖ κατ᾽ ἐυὸν τέμενος λαῶν ὄχλος, darf man schlies- 
sen, dass die beim Heiligtum des Dionysos gelegenen Limnai 
wirkliche Sümpfe waren und mit Fröschen belebt waren. 
Dass auch Rohr in diesem feuchten Boden wuchs, macht das 
Vorhandensein des Heiligtums des Heros Kalamites wahr- 
scheinlich. Auf eine andere Bedeutung von Limnai macht aber 
Chr. Tsundas in der Zeitschrift Ἑστία (1894 5. 97) aufmerk- 
sam, indem er nachweist, dass im Altertum auch brunnen- 
artige Wasserbehälter λίυναι genannt worden sind. Mag nun 
nur eine von diesen Erklärungen oder alle beide richtig sein, 
jedenfalls muss die gesuchte Gegend reich an Wasser gewe- 
sen sein. 

Die Stelle, wo man bisher die Limnai suchte, nämlich am 
südlichen Abhang der Akropolis, entspricht aber keiner von 
diesen? Forderungen. Weder befinden sich dort Sümpfe noch 
besonders viele Brunnen. Es besteht ein ziemlich gleichmäs- 
siges starkes Gefälle von der Burg bis zum llissos und da auch 
der Fluss selbst ein verhältnissmässig grosses Gefälle hat, ist 
eine Sumpfbildung sehr unwahrscheinlich. Der Boden ist dort 
überall steinig, nicht lehmig. Mit Recht hat daher ein vorzüg- 
licher Kenner des athenischen Bodens, der Geologe R. Lepsius, 
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die Möglichkeit, dass südlich von der Burg in der Nähe des 
heutigen Militérhospitals eine sumpfige Gegend bestanden 
habe ‘rundweg abgelehnt’ (W. Judeich a.a. Ο. 8. 59). Wenn 
ein anderer Geologe, H. Bücking in Strassburg, ebenfalls 
nach der Angabe Judeichs, wenigstens die Möglichkeit frühe- 
rer Sümpfe für diese Stelle zugegeben hat, so verdient hervor- 
gehoben zu werden, dass R. Lepsius sein Urteil nach einer 
genauen, an Ort und Stelle unternommenen Untersuchung 
der Frage abgegeben, H. Bücking dagegen nur aus der Erin- 
nerung oder nach der Karte geurteilt hat. 

Da die Limnai nach der Angabe des Thukydides (11, 15) 
nahe am Fuss der Burg gelegen haben müssen, können sie 
meines Erachtens nur in der Einsenkung zwischen Akropolis, 
Areopag und Pnyx gesucht werden. Hier war seit uralten Zei- 
ten die Stadtquelle, welche am Pnyxfelsen entsprang;; hier ha- 
ben wir jetzt so viele Brunnen ausgegraben, wie ich bisher 
noch nirgends beobachtet habe, nämlich über siebzig; hier 
endete ferner die grosse Wasserleitung, welche Peisistratos 
nach dem Markte der Stadt geführt hatte. Bevor die Strassen 
sorgfältig canalisirt und die ganze Gegend vermittelst zahllo- 
ser Abflussleitungen entwässert war, muss hier unterhalb des 
Stadtbrunnens ein sumpfiger Ort gewesen sein. Die Felsen des 
Areopags und der Pnyx traten wahrscheinlich auch ursprüng- 
lich hier so nahe zusammen, dass sie den freien Wasserab- 
fluss verhinderten. Selbst jetzt ist nur ein schmaler Durch- 
gang zwischen den beiden Felsen vorhanden. 

Wer in den Dörfern des heutigen Griechenlands die ge- 
wöhnlichen Sümpfe unterhalb der Dorfbrunnen gesehen hat, 
für den ist es ganz selbstverständlich, dass in ältester Zeit 
auch unterhalb des athenischen Stadtbrunnens Limnai gewe- 
sen sind. Dass auch jetzt, wo der Wasserabfluss noch nicht 
geregelt ist, in dieser Gegend wieder Limnai vorkommen, 
können alle bezeugen, welche die Ausgrabungen in diesem 
Winter besucht haben. Um diese Sumpfbildung zu verhindern, 
haben wir jetzt den ganzen Dionysos-Bezirk fast 1" hoch wie- 
der anschütten müssen. Ich kenne in Athen keinen so wasser- 
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reichen Ort, wie die Umgebung unseres Dionysosbezirks und 
dieses Urteil ist mir von den Brunnenarbeitern bestätigt wor- 
den, die bei der Ausräumung mehrerer Brunnen des zuströ- 
menden Wassers kaum Herr werden konnten. 

Der aufgedeckte Dionysosbezirk nimmt nun gerade die tief- 
ste Stelle der Thalmulde ein, in welcher wir die Limnai er- 
kennen müssen; er lag sogar tiefer als die ihn umgebenden 
Strassen und gerade unterhalb des Stadtbrunnens. Wir sind 
daher auch aus diesem Grunde berechtigt, in ihm das Diony- 
sion in den Limnai zu erkennen. 

4. Aristoteles (Staat der Athener ὃ) überliefert: ὁ μὲν Bx- 
σιλεὺς εἶχε τὸ νῦν καλούμενον Βουκόλιον, πλησίον τοῦ Ἠρυτανείου 
(σην.εῖον dé ἔτι καὶ νῦν γὰρ τῆς τοῦ βασιλέως γυναικὸς 7 σύμ.μειξις 
ἐνταῦθα γίνεται τῷ Διονύσῳ καὶ ὁ γάμος). ὁ δὲ ἄρχων τὸ [Ιρυτα- 
νεῖον. Wie wichtig diese Nachricht fiir unsere Frage ist, hat 
schon E. Maass in seinem Programme De Lenaeo et Delphi- 
nio dargelegt. Er schliesst daraus. dass das Bukolion und das 
Lenaion in der Nähe des Marktes gelegen habe. Wenn ich 
auch seine Beweisführung im Ganzen billige, habe ich gegen 
einige ihrer Einzelheiten doch Bedenken. Nach Aristoteles 
hatte in der Zeit vor Solon der Archon Basileus seinen Sitz 
in einem Gebäude, welches zur Zeit des Aristoteles Bukolion 
hiess und damals die Stätte der heiligen Hochzeit der Basi- 
linna und des Dionysos war. Unter Solon wurde der Sitz des 
Basileus ins Thesmothesion verlegt, wo auch die übrigen Ar- 
chonten waren. Das Bukolion lag ferner in der Nähe des Pry- 
taneion, in dem früher der Archon Eponymos wohnte. 

Leider ist es, so weit ich sehe, noch nicht möglich, die 
Lage dieses alten Prytaneion mit Sicherheit zu bestimmen. 
E. Curtius (Stadtgeschichte von Athen S. 51) sucht es an der 
Südseite der Burg. E. Maass (a. a. O.) am Markt, W. Judeich 
(Rhein. Museum XLVII 5. 55) an der Nordseite der Akropo- 
lis. Allerdings hat es zur Zeit des Pausanias ein Prytaneion 
an dem nördlichen Abhange der Burg gegeben, aber dieses 
war, wie E. Curtius mit Recht annimmt, ein römischer Neu- 
bau, errichtet im Anschluss an den daneben gelegenen römi- 
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schen Markt. Sein hohes Alter lässt sich wenigstens nicht er- 
weisen. Ebensowenig kann ich aber mit E. Curtius ein altes 
Prytaneion am südlichen Abharge der Burg annehmen; na- 
mentlich ist nicht daran zu denken, dass zur Zeit des Aristo- 
teles τὸ πρυτανεῖον (das einzige Prytaneion ) dort gelegen habe. 
Ich suche dieses Gebäude vielmehr beim Areopag, will aber 
vorläufig nicht entscheiden, ob es mit der an der Nordwest- 
ecke des Areopags anzusetzenden Tholos gleichgesetzt werden 
darf (wie man aus Suidas 5. v. ἄρχων und aus dem Scholion 
zu Aristophanes Frieden 1183 schliessen muss), oder ob es ein 
besonderes altes Prytaneion nicht weit von der Tholos an der 
Südseite des Areopags gegeben hat, weil das Bukolion und 
auch das Prytaneion nahe Beziehungen zu dem am westlichen 
Burgabhange anzusetzenden Eleusinion gehabt zu haben schei- 
nen. Für welche dieser beiden Möglichkeiten wir uns auch 
entscheiden mögen, auf jeden Fall kommen wir mit dem Pry- 
taneion und dem Bukolion in die Nähe des jetzt aufgedeckten 
Dionysosbezirks und verstehen so die enge Verbindung des 
Archon Basileus mit demjenigen Dionysosfeste, welches hier 
gefeiert wurde, mit den Anthesterien. Auch die Thatsache, 
dass die Agoranomen ( wenigstens in römischer Zeit) die Auf- 
sicht über die Chytren, den dritten Festtag der Anthesterien, 
hatten, erklärt sich bei der Lage des Lenaion in der Nähe des 
Marktes ohne Weiteres. 

5. Den besten und sichersten Beweis für die Richtigkeit 
unserer Benennung des Dionysion entnehmen wir der berühm- 
ten Stelle des Thukydides über das älteste Athen (II, 15), 
einer Stelle, die bisher nicht richtig verstanden und deshalb 
immer noch als einziger Beweis für die Lage des Lenaion und 
der Limnai im Süden der Burg angeführt wird. Ich muss die 
Stelle ganz ausschreiben, um meine Auffassung darlegen zu 
können. To δὲ προ τούτου (nämlich vor Theseus) ἡ ἀκρόπολις ἢ 
viv οὖσα πόλις ἦν καὶ τὸ ὑπ᾽ αὐτὴν πρὸς νότον μ.άλιστα τετραμμέ- 
νον’ τεκμήριον δέ: τὰ γὰρ ἱερὰ ἐν αὐτῇ τῇ ἀκροπόλει... .. Kat ἄλ- 
λων θεῶν ἐστι, καὶ τὰ ἔξω πρὸς τοῦτο τὸ μέρος τῆς πόλεως μᾶλλον 
ἵδρυται, τό τὸ τοῦ Διὸς τοῦ Ὀλυμπίου καὶ τὸ Πύθιον καὶ τὸ τῆς | ἧς 
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καὶ τὸ ἐν Λίμναις Διονύσου, ᾧ τὰ ἀρχαιότερα Διονύσια τῇ δωδεκάτῃ 
~ ᾽ \ ? En nr A \ ε ᾽ ᾽ ’A9 n 24 | 

ποιεῖται ἐν μηνὶ ᾿Ανθεστηριῶνι, ὥςπερ καὶ οἱ an γναίων ΄Ίωνες 
ἔτι καὶ νῦν νομίζουσιν. ἵδρυται δὲ καὶ ἄλλα ἱερὰ ταύτῃ ἀρχαῖα. καὶ 
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λουμένῃ, τὸ δὲ πάλαι φανερῶν τῶν πηγῶν οὐσῶν Καλλιρρόῃ wvo- 
μασμένῃ, ἐκεῖνοί τε ἐγγὺς οὔσῃ τὰ πλείστου ἄξια ἐχρῶντο, καὶ νῦν 
ἔτι ἀπὸ τοῦ ἀρχαίου πρό τε γαμικῶν καὶ ἐς ἄλλα τῶν ἱερῶν νομίζε- 
ται τῷ ὕδατι χρῆσθαι. καλεῖται δὲ διὰ τὴν παλαιὰν ταύτῃ κατοί- 
Χησιν καὶ r ἀκρόπολις μέχρι τοῦδε ἔτι ὑπ᾽ ᾿Αθηναίων πόλις. 

In Bezug auf die Erklärung der einzelnen Worte schliesse 
ich mich fast in allen Punkten an C. Wachsmuth an, der die 
Stelle zuletzt in den Berichten der Kgl. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften 1887 S. 383 eingehend behandelt hat. 
Seiner Erklärung der ganzen Stelle und seinen Schlussfolge- 
rungen kann ich dagegen nicht beitreten. 

Thukydides stellt eine Behauptung auf und sucht ihre Rich- 
tigkeit durch die Anführung von vier Thatsachen oder Beo- 
bachtungen zu beweisen. Seine Behauptung ist: ‘ Die Akro- 
polis, wie sie jetzt ist, und ein Stück an ihrem Fusse, das 
hauptsächlich nach Süden gerichtet ist, bildete in der Zeit 
vor Theseus die Stadt’, oder mit anderen Worten: Die äl- 
teste Gemeinde auf dem Stadtboden Athens umfasste die spä- 
tere Burg und ihren (hauptsächlich) südlichen Abhang. 

Die vier Beweise hierfür sind: a. in der Akropolis liegen 
die ältesten Heiligtümer; b. die ausserhalb der alten Stadt 
gelegenen alten Heiligtümer (nämlich das des Zeus Olympios, 
des Apollon Pythios, der Ge und des Dionysos ἐν Aiuvatg) lie- 
gen μάλλον πρὸς τοῦτο τὸ μέρος τῆς πόλεως; c. der Stadtbrun- 
nen Enneakrunos, der vor seiner Herstellung durch Peisistra- 
tos Kallirroe hiess, war der altesten Stadt so nahe, dass damals 
alle Bewohner dort Wasser holten ; aus diesem Grunde benut- 
zen sie jetzt noch sein Wasser zu allen heiligen Gebräuchen ; 
d. die Akropolis führt noch jetzt amtlich den Namen πόλις und 
wird daher auch einst die Polis gewesen sein. 

“Nach der gewöhnlichen Annahme sollen von diesen vier 
Fhatsachen zwei (a und d) die Besiedelung der oberen Akro- 
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polis und die zwei anderen (ὁ und ο) die Bewohnung des 
südlichen Abhanges des Burghügels beweisen. Das halte ich 
aber für unrichtig. Zunächst ist zu beachten, dass Thukydi- 
des, wenn diese Annahme richtig wäre, seine Beweise in einer 
seltsamen unregelmässigen Anordnung gegeben hätte. Sodann 
gestattet aber— und das ist mir die Hauptsache — der Zu- 
sammenhang der ganzen Stelle eine solche Auffassung durch- 
aus nicht. Thukydides will nicht beweisen, dass das Stück, 
welches zu der Akropolis seiner Zeit noch hinzugenommen 
werden muss, um die alte Polis zu erhalten, nach Süden 
liege, denn das ist für den Zusammenhang vollkommen gleich- 
gültig, sondern er will nachweisen, dass die alte Polis sehr 
klein war, dass sie sich nicht über die beiden genannten Teile 
hinaus ausdehnte. 

In den unserer Stelle vorausgehenden Sätzen schildert er 
die Schwierigkeiten, welche bei Beginn des peloponnesischen 
Krieges entstanden, als die vielen Athener vom Lande in die 
befestigte Stadt flüchteten. Sie waren gewohnt, alle draussen 
auf dem Lande zu bleiben und nicht hinter Mauern zu woh- 
nen. Sie fanden daher erstens nicht alle dort Platz und zwei- 
tens behagte ihnen das Wohnen in der Stadt nicht. Guve6eon- 
κει δὲ ATO τοῦ πάνυ ἄρχαιου ἑτέρων μιᾶλλον ᾿Αθηναίοις τοῦτο. Und 
dann erzählt er, wie ursprünglich nur einzelne kleine Burgen 
in Attika gewesen seien, bis Theseus sie erst zu einer grossen 
Stadt (εἰς τὴν νῦν πόλιν οὖσαν) vereinigt habe. Hine jener klei- 
nen Burgen aus der Zeit vor Theseus sei Athen gewesen. Und 
nun folgen die oben angeführten Sätze. 

Die Kleinheit der alten Polis ist es also, worauf es dem Hi- 
storiker ankommt. In der That beweisen alle vier von ihm 
angeführten Thatsachen, dass die alte Polis sich nicht über die 
Akropolis des VI. Jahrhunderts ausdehnte. Vor den Perser- 
kriegen bestand nämlich die Akropolis, wie wir aus den Rui- 
nen und durch die Überlieferung wissen, aus zwei Teilen, aus 
der oberen Burg uud ihrem südlichen und westlichen Abhang 
und beide Teile waren mit der pelargischen Mauer umgeben’ 
und so zu einer Burg vereinigt. Das Ganze wurde entweder‘ 
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Πελαργικὸν τεῖχος oder Akropolis genannt. Bei Aristoteles (Staat 
der Athener 19) finden wir beide Namen nebeneinander, bei 
Herodot (V, Τ9 und 74) und bei Thukydides (1,126) den letz- 
teren Namen. 

Die Akropolis des V. Jahrhunderts (ἡ ἀκρόπολις ἢ νῦν οὖσα 
unserer Stelle) war dagegen kleiner als die alte Polis. Zwar 
wurden die am westlichen Abhange vorhandenen Festungs- 
werke auch damals noch zur Akropolis gerechnet, aber ein 
Teil des westlichen und namentlich der südliche Abhang ge- 
hörten nicht mehr dazu. Hier lag ein Stück der alten pelargi- 
schen Burg verödet und durch das delphische Orakel verflucht, 
und ein anderes Stück war vom Asklepieion und vielleicht 
von anderen Heiligtümern eingenommen. Wollte Thukydides 
nun den Umfang der Akropolis der früheren Zeiten angeben, 
so geschah dies sehr treffend gerade mit den Worten, welche 
er gebraucht. Was er an einer anderen Stelle (1, 126), wo er 
von der Zeit des Kylon spricht, und wo es ihm nicht auf die 
genaue Ausdehnung der alten Polis ankommt, kurzweg Akro- 
polis nennt, umfasst τὴν ἀκρόπολιν τὴν νῦν οὖσαν und τὸ ὑπ᾽ αὐτὴν 
πρὸς νότον υ.ἄλιστα τετραμ.υ.ένον. 

Es ist ein gutes Zeugniss für die Genauigkeit seiner Anga- 
ben, dass Thukydides sich nicht damit begnügt zu sagen, dass 
die Akropolis die alte Polis sei, sondern dass er noch hinzu- 
fügt, dass die alte Polis etwas grösser gewesen sei als die Burg 
seiner Zeit. Um wie viel sie grösser war, sagt er nicht ganz 
genau, sondern nur mit jenen unbestimmten Worten, sei es weil 
er die Grenzen nicht mehr genau bestimmen konnte, sei es 
weil es für seine Schilderung wertlos war. Bei der nun fol- 
genden Beweisführung spielt das am Südabhange gelegene 
Stück aber keine Rolle mehr. Er sucht nur im Allgemeinen 
zu beweisen, dass die Akropolis die älteste Stadt war, ohne 
die Zweiteilung der alten Akropolis weiter zu beachten. 

Selbstverständlich dachte er sich die alte Polis ummauert. 
Die gegenteilige Ansicht (vgl. z. B. Wachsmuth a. a. O. S. 
384) scheint mir unhaltbar. Erstens wusste Thukydides 
ebenso gut wie wir, dass alle die alten Städte Attikas, welehc 
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vor Theseus bestanden, ummauerte Burgen waren und dass 
insbesondere die pelargische Mauer in Athen der alten vor 
Theseus liegenden Königszeit angehörte. Zweitens dürfen wir 
aus dem Worte ἔξω (καὶ τὰ ἔξω d. h. ἱερά) positiv das Vorhan- 
densein einer Umfassung erschliessen. Denn wenn die Stadt 
sich bis an jene vier Heiligtümer und den Stadtbrunnen aus- 
gedehnt und noch um diese herum gelegen hätte, so wären 
die Heiligtümer nicht als ἔξω liegend bezeichnet worden. Sie 
waren von der alten Polis durch die Burgmauer getrennt, sie 
lagen ἔξω τῆς πόλεως. 

Warum führt er denn aber nicht das Vorhandensein der al- 
ten pelargischen Mauer als wichtigsten Beweis fiir seine Hy- 
pothese an? Einmal war die alte Mauer nicht mehr ganz er- 
halten, sondern teils zerstört, teils reparirt oder umgebaut, 
und zum Anderen war die Existenz der Mauer noch kein Be- 
weis dafür, dass die älteste bewohnte Stadt nicht grösser war. 
Denn im VI. und VII. Jahrhundert bestand die alte pelargische 
und von den Tyrannen verstärkte Mauer noch in ihrer vollen 
Höhe und Ausdehnung, und doch dehnte sich davor eine grosse 
offene Stadt aus. Die Mauer an sich liess sich also bei der Be- 
stimmung der Ausdehnurg der alten Stadt nicht als Beweis 
verwenden. 

Thukydides wusste andere durchschlagende Beweise dafür 
beizubringen, dass die älteste Ansiedelung sich nicht über die 
Linie der pelargischen Ringmauer ausdehnte. Sie sind alle 
vier vorzüglich gewählt: 

a. Die ältesten Heiligtümer findet er im Innern der alten 
Akropolis, sie lagen sogar alle im Innern der Burg seiner Zeit. 
Uralte Heiligtümer in dem Stücke am Südabhang, in dem spä- 
teren Pelargikon, waren ihm scheinbar nicht bekannt. Da nun 
die Lage alter Heiligtümer ein Beweis für eine alte Ansie- 
delung in ihrer Nähe ist, so durfte er schliessen, dass man 
ehemals im Inneren der Burg gewohnt habe. 

b. Er kannte aber auch mehrere ausserhalb der alten Polis 
gelegene uralte Heiligtümer. Diese konnten nur dann ein Be- 
weis für die Beschränkung der Bewohnung auf die alte Burg 
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sein, wenn sie sich unmittelbar an dieser Burg d. h. dicht vor 
ihrem Thore befanden. Dass sie thatsächlich unmittelbar vor 
dem Eingang der Burg gelegen haben, werden wir später to- 
pog ΠΠ sen Hier haben wir zunächst nur sprach- 
lich zu untersuchen, was Thukydides von ihnen sagt. Über 
die vier namentlich aufgeführten Heiligtümer lesen wir: πρὸς 
τοῦτο TO μέρος τῆς πόλεως μάλλον ἵδρυται, und weiter von einigen 
anderen Heiligtiimern: ἵδρυται δὲ καὶ ἄλλα ἱερὰ ταύτῃ ἀρχαῖα, WO 
ταύτῃ offenbar gleich πρὸς τοῦτο τὸ μέρος τῆς πόλεως Ist. Toöro 
τὸ μέρος τῆς πόλεως bedeutet ‘diesen Teil der (heutigen) Stadt’, 
diesen Stadtteil, von dem die Rede ist, nämlich die beiden 
Stücke, welche die alte Polis bilden. Für die Richtigkeit die- 
ser Deutung kann ich C. Wachsmuth als gewiss vollgültigen 
Zeugen aufrufen. Er sagt: a. a. O. 5. 386: ‘mit τοῦτο τὸ μέρος 
τῆς πόλεως kann schon an sich nicht bloss die Akropolis ge- 
meint sein, die eben einfach Akropolis genannt worden wäre, 
sondern es kann nur der ganze hier bezeichnete Complex, 
Burghöhe und Südabhang des Burghügels zusammen verstan- 
den werden, und auch sachlich ergiebt nur dies einen verstän- 
digen Sinn’. Dabei betont er noch mit Recht, dass dieser ganze 
Complex auch zu dem Worte ἔξω ergänzt werden muss, denn 
die Heiligtümer lagen nicht nur ausserhalb der damaligen 
Akropolis, sondern ausserhalb der ganzen alten Polis. Thu- 
kydides hat meines Erachtens den allgemeinen Ausdruck τοῦτο 
τὸ μέρος τῆς πολεως gewählt, um nicht nochmals die beiden 
Teile der alten Polis einzeln nennen zu müssen. 

Was heisst aber mo00¢ τοῦτο τὸ μέρος τῆς πόλεως ὃ Gewöhn- 
lich übersetzt man πρὸς hier mit: ‘nach-hin’, indem man be- 
hauptet, dass nur eine Richtung bezeichnet werden solle. Al- 
lerdings kann πρὸς e. acc. eine Richtung bedeuten, 2. B. in 
der Verbindung πρὸς νότον, aber sehr oft tritt zu dem Begriff 
der Riehtung noch der der Annäherung hinzu. In Passows 
Handwörterbuch wird sogar als erste allgemeine Bedeutung 
von πρὸς 0. acc. angegeben, dass es ‘zur Bezeichnung räum- 
licher Annäherung’ benutzt wird. Besonders bei den 1 lragi- 
kern finden sich nerve Stellen, wo es bei Verben der Ruhe 
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vollkommen gleich juxta ist: z. B. Soph. El. 931 τὰ πολλὰ 
πρὸς τάφον κτερίσματα und Aesch. Cho. 904 πρὸς αὐτὸν τόνδε σε 
σφάξαι θέλω. Aber auch bei Thukydides selbst kommen ähn- 
liche Stellen vor, 2. B. IV, 109 τὸ πρὸς Εὔθοιαν πέλαγος oder 
IV, 110 ἐκαθέζετο πρὸς τὸ Διοσκούρειον oder II, 13 τοῦ Φαληρικοῦ 
τείχους στάδιοι ἦσαν πέντε καὶ τριάκοντα πρὸς τὸν χύκλον τοῦ ἄστεος; 
im letzteren Falle wird die Linge der Mauer nicht in der 
Richtung auf die Stadtmauer gemessen, sondern bis an diese 
heran. Die beste Parallelstelle aber, auf die mich E. Boden- 
steiner freundlichst aufmerksam gemacht hat, ist IV, 110: καὶ 
λαθόντες τούς τε ἐπὶ τοῦ ἀνώτατα φυλακτηρίου φρουρούς, οὔσης τῆς 
πόλεως πρὸς λόφον, ἀναθάντες διέφθειραν. Die Stadt Torone, von 
der hier die Rede ist, liegt nicht nach dem Hügel hin, son- 
dern am Hügel selbst, an ihm hinauf. Ihre Lage gleicht also 
sehr derjenigen unserer alten Heiligtümer, die auch noch am 
Abhange der Akropolis gelegen haben müssen. Wir dürfen 
deshalb auch in unserem Falle übersetzen : ‘bis an diesen Teil 
der Stadt heran’ oder ‘an diesem Stadtteile’. 

In der That würden auch die vier Heiligtümer, wenn sie 
zwar an der Südseite der Burg, aber in einem so grossen Ab- 
stande von dem Thore der alten Polis gelegen hätten, wie man 
gewöhnlich annimmt, niemals beweisen können, dass die alte 
Stadt so klein war, wie Thukydides angiebt. Im Gegenteil, 
sie würden dann ein sicherer Beweis dafür gewesen sein, dass 
die Stadt sich damals schon nach Süden ebenso weit ausge- 
dehnt hätte wie die themistokleische Stadt. Offenbar sind sie 
nur dann bei der Beweisführung zu verwerten, wenn sie am 
Burghügel selbst und namentlich, wenn sie unmittelbar vor 
dem Thore der alten Polis lagen. 

Diese Auffassung wird dadurch bestätigt, dass Thukydides 
in dem dritten Beweise, wo er die Enneakrunos zu demsel- 
ben Zwecke wie hier die Heiligtümer anführt, von dieser sagt, 
dass sie ἐγγύς gelegen habe. Die Quelle lag nahe der alten Stadt. 
Ἐγγύς ist ungefähr synonym mit πρός, doch dürfte letzteres 
sogar eine noch grössere Nähe als ἐγγύς bezeichnen. 

Sprachlich und sachlich kann es demnach als unzulässig 
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bezeichnet werden, wenn behauptet wird, dass die vier Hei- 
ligtümer nach Thukydides an der Südseite der Burg gesucht 
werden müssten. Πρὸς τοῦτο τὸ μέρος τῆς πόλεως ist etwas ganz 
anderes als πρὸς νότον. Die Heiligtümer müssen nahe vor dem 
Thore der alten Stadt gesucht werden. Dass sie dort am nord- 
westlichen und westlichen Abhange des Burghügels auch teils 
thatsichlich noch vorhanden sind, teils mit voller Sicherheit 
nachgewiesen werden können, wird sich später zeigen. 

Hier mag noch erwähnt werden, dass es für die Beweisfüh- 
rung von geringer Bedeutung ist, ob unter τοῦτο τὸ μέρος τῆς 
πόλεως, wie wir oben mit Wachsmuth annahmen, die ganze 
alte Stadt zu verstehen ist oder, wie andere glauben, nur ihr 
unterer Teil. Denn die vor dem Burgthor gelegenen Heiligtü- 
mer lagen auch nahe an dem unteren Teil, weil dieser nicht 
nur den grösseren südlichen, sondern auch den kleineren west- 
lichen Fuss des Burghügels umfasste. 

ο. Zur Zeit des Thukydides war die Enneakrunos der ein- 
zige grosse Laufbrunnen Athens, neben dem es nur noch 
zahlreiche Tielbrunnen und einige kleinere Laufbrunnen gab. 
Bei der grossen Ausdehnung der damaligen Stadt konnten 
nicht alle Athener an der Enneakrunos ihr Wasser holen. 
Aber für gewisse heilige Handlungen, so z. B. zum Brautbade, 
benutzten auch die entfernt Wohnenden das Wasser dieses 
Brunnens. Mit vollem Recht schliesst Thukydides aus diesem 
Gebrauche, dass man in früherer Zeit allgemein alles Wasser 
an diesem Brunnen geholt habe und dass dieser daher ur- 
sprünglich der einzige Stadtbrunnen gewesen sein müsse. 
Da er nun die alten Quellen und den grossen Brunnen des 
Peisistratos nahe vor dem Burgthore und bei den vieram Burg- 
abhange gelegenen ältesten Heiligtümern fand, so konnte er 
auch die Enneakrunos als Beweis für die Lage und Ausdeh- 
nung der alten Stadt verwerten. 

Thatsächlich haben wir die unzweifelhaften Reste der al- 
ten, früher sichtbaren Quellen und des grossen Laufbrunnens 
des VI. Jahrhunderts etwa 200" unterhalb der Stelle, wo das 
alte Burgthor angesetzt werden muss, gefunden und ausgegra- 


DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE DER AKROPOLIS. II. 197 


ben und zwar gerade in der Gegend, wo die Enneakrunos 
nach der klaren Beschreibung des Pausanias gesucht werden 
musste. Dies im Hinzelnen darzulegen, muss einem spateren 
Aufsatze vorbehalten bleiben. 

Wenn wir nun überlegen, dass der berühmte Brunnen sich 
nicht an dem nordwestlich und nördlich vom Areopag gele- 
genen Markte des V. Jahrhunderts befand, sondern etwas 
oberhalb dieses Marktes bei den alten Heiligtümern, welche 
südlich vom Areopag und nahe beim Thore der alten Polis 
lagen, so ist schon allein hierdurch das hohe Alter des Brun- 
nens erwiesen und wir begreifen sehr gut, wie Thukydi- 
des dazu kam, ihn mit der ältesten Polis in Verbindung zu 
bringen. Wie er aber dazu hätte kommen können, von einem 
mehr als ein Kilometer vom Burgthor entfernten, im Ilissos- 
thale gelegenen Laufbrunnen zu sagen, dass er der alten Kö- 
nigsstadt nahe gewesen sei und zu ihr gehört habe, geht über 
mein Verständniss. 

d. Die alte Akropolis und ebenso die etwas verkleinerte 
Akropolis des V. Jahrhunderts wurden zur Zeit des Thuky- 
dides im amtlichen Sprachgebrauche πόλις genannt, während 
dieser Name damals im gewöhnlichen Leben und so auch bei 
Thukydides die Unterstadt bezeichnete. Letzteres geschah, seit- 
dem durch die themistokleische Mauer eine grosse ummauerle 
Stadt entstanden, seitdem aus dem Asty eine Polis geworden 
war. Aus dem alten Namen der Akropolis schliesst Thukydi- 
des mit vollem Recht, dass die Akropolis allein einst die Po- 
lis gewesen sei. Dass hier der Name Akropolis und Polis die 
beiden Teile der alten Stadt umfasst, ist oben (S. 192) aus 
Herodot, Aristoteles und Thukydides dargelegt worden. 

Die vier Beweise des Thukydides liegen also klar und wol 
verständlich vor uns. Alle bestätigen sie seine Angabe, dass 
die älteste Stadt auf der oberen Burg und an ihrem südlichen 
(und westlichen) Fusse gelegen hat, vorausgesetzt, dass die 
vier Heiligtümer wirklich dort liegen, wo wir sie oben gesucht 
haben, nämlich vor dem alten, bekanntlich dem Areopag ge- 
genüber gelegenen Burgthore. Dort können sie in der That ge- 
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nau in der Reihenfolge, in welcher sie bei Thukydides aufge- 
zählt sind, nachgewiesen werden: Olympion, Pythion, Hieron 
der Ge und Dionysion. Um diesen Beweis besser führen zu 
können, wählen wir eine etwas andere Reihenfolge und be- 
ginnen mit dem Heiligtum des Pythios. 

1. Das Pythion. Die bekannte Grotte des Apollon Hypa- 
kraios nördlich von den Propyläen und östlich vom Burg- 
thore war der liebste Ort des Apollon Pythios (Euripides, Jon 
287 τοῦ θεοῦ τὰ φίλτατα und 285 τιμᾷ σφε []ύθιος ἀστραπαί τε 
Πύθιχι). Das Grotten-Heiligtum war also ein Pythion. Dass es 
auch, wenn keine Verwechslung mit einem anderen Hieron 
des Pythiers möglich war, kurzweg τὸ Πύθιον genannt werden 
durfte, lässt sich aus der Beschreibung des Festzuges am 
Panathenäenfeste (Philostrat. Vit. soph. II, 1,5) mit voller 
Sicherheit entnehmen, denn dass diese Beschreibung jeden 
Gedanken an das Pythion beim Ilissos ausschliesst, liegt auf 
der Hand (Wachsmuth, Stadt Athen I S. 296). Der Festzug 
ging zur Burg hinauf, nicht um die Burg herum, und das 
Schiff, auf dem der Peplos aufgehängt war, begleitete den Zug 
bis zum untersten Burgthore. Dort ging das Schiff vor Anker, 
dort wurde es auch von Pausanias (1, 29,1) gesehen. Gewöhn- 
lich wurde allerdings Apollon in diesem Heiligtum Hypakraios 
genannt, aber dieser Name bezeichnet keinen von dem Pythios 
verschiedenen Gott, sondern ist nur ein lokaler Beiname, dazu 
bestimmt, das alte Pythion in der Grotte von den andern Hei- 
ligtümern desselben Gottes zu unterscheiden. Es gab nämlich 
in Athen noch zwei andere Hiera des Pythiers: den Tempel 
des Apollon Patroos am Markte und den Bezirk des Pythios 
im Südosten am Ilissos. Dass Apollon Patroos der Pythios 
war, wissen wir aus Demosthenes XVIII, 141. Die Gründung 
des Tempels am Markte hatte vermutlich stattgefunden, als 
die Stadt durch den Synoikismos grösser geworden und der 
Markt des Kerameikos entstanden war. Der grosse Bezirk des 
Pythiers, der ausserhalb der themistokleischen Mauer in der 
Nähe des Ilissos lag, war dagegen erst von den Peisistratiden 
angelegt, wahrscheinlich als der Platz am Markte für die gros- 
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sen Apollonfeste nicht mehr ausreichte. In diesem Πυθίου τέ- 
vevoc stand der bekannte, jetzt wieder aufgefundene Altar des 
‚Jüngeren Peisistratos, dort sind auch vor einigen Jahren Sieger- 
inschriften von den Agonen an den Thargelien zum Vorschein 
gekommen. Ein Tempel scheint in dem Bezirke nicht gewesen 
zu sein. 

Welches dieser drei Heiligtümer wird nun wol Thukydides 
meinen, wenn er von dem uralten Apollon-Heiligtume aus der 
Zeit vor Theseus spricht? Dass er nicht an den Tempel am 
Markte gedacht hat, wird allgemein zugegeben. Noch weniger 
hätte man aber an den noch jüngeren und noch weiter von 
dem Burgthor entfernten Bezirk am Ilissos denken sollen. Und 
doch ist das vielfach geschehen. Nach Photios und Suidas 
(s. v. Πύθιον) war dieser Bezirk von Peisistratos gegründet, 
und nichts berechtigt uns, ihn für älter zu halten. Mir scheint 
es sicher, dass Thukydides nur das alte Grotten-Heiligtum 
gemeint haben kann, jenes Hieron, an das sich die alten Cult- 
sagen des Patroos der Athener anknüpften. Es stammt nicht 
nur, wie man wegen seiner Gestalt und Lage ohne Bedenken 
aussprechen darf, aus der Königszeit, sondern wir verstehen 
auch sehr gut, wie seine Lage am Burgfelsen als Beweis da- 
für angeführt werden kann, dass die alte Polis auf und an die- 
sem Felsen gelegen hat. 

2. Das Olympion. Im Südosten der Stadt ausserhalb der 
themistokleischen Ringmauer lag zur Zeit des Thukydides der 
unfertige grosse Tempel des Zeus Olympios, eine Gründung 
des Peisistratos. Erst einige Jahrhunderte später wurde er von 
Antiochos und Hadrian vollendet. Es gab daneben noch ein 
älteres Heiligtum desselben Gottes, welches man irrtümlicher 
Weise gewöhnlich in der Nähe des jüngeren Baues annimmt, 
indem man sich auf Pausanias (1, 18,8) beruft. Aber Pausa- 
nias sagt an dieser Stelle nichts. was als Stütze hierfür die- 
nen könnte, sondern erwähnt das neben dem neueren Tempel 
gelegene Grab des Deukalion nur als Beweis dafür, dass die- 
ser in Athen gewohnt habe. Freilich befand sich hier ein al- 
tes Cultmal, der Erdspalt, wo nach der deukalionischen Flut 
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das Wasser sich verlaufen hatte. Vielleicht haben dieses Cult- 
mal und das Grab des Deukalion den Peisistratos veranlasst, 
gerade hier den grossen Tempel des Zeus zu erbauen. 

Das ältere Olympion ist vielmehr an der Nordwestecke der 
Burg, etwas östlich von dem alten Pythion anzusetzen. Aus 
dem angeführten Verse (285) von Euripides Ion wissen wir 
nämlich, dass die pythischen Blitze neben dem Pythion bei 
den Makrai Petrai beobachtet wurden; sie ‘ehrten’ diesen Ort. 
Wenn nun Strabon (IX, 40%) diese Beobachtung auf der 
Mauer zwischen dem Pythion und Olympion stattfinden lässt, 
so müssen wir daraus auf die Existenz eines Hieron des Olym- 
piers neben der Grotte des Pythiers schliessen. Die Eschara 
zur Beobachtung der Blitze denke ich mir auf der unteren pe- 
largischen Mauer zwischen beiden Bezirken. Dass man dort 
die Stelle, wo die Blitze sich zeigten, nämlich das Harma bei 
Phyle, besser sehen kann als von dem Pythion unten im Ilis- 
sosthale, liegt auf der Hand. 

Dieses ältere Olympion wird meines Erachtens auch von 
Platon (Phaidros 227) erwähnt, weil das dort genannte, in- 
nerhalb des Asty gelegene Olympion nicht mit dem grossen 
Tempel des Zeus, der ausserhalb der Stadtmauer lag, iden- 
tisch sein kann. Bei diesem älteren Olympion fanden höchst 
wahrscheinlich auch die Diasien Statt, jenes ältere Fest des 
Zeus, welches nach Thukydides 1, 126 ἔξω τῆς πόλεως gefeiert 
wurde, ein Ausdruck, der uns an die Worte τὰ ἔξω in unserer 
Thukydides-Stelle lebhaft erinnert. Wenn Thukydides diesem 
Zeus den Beinamen Meilichios giebt, so schliesst das nicht aus, 
dass er der Olympios war. Gerade in der Nähe dieser Stelle, 
bei der Aglauros-Grotte, ist eine Inschrift mit einer Weihung 
an Zeus thatsächlich gefunden (C.J. A. Ill, 198). Ob das 
Hieron der Dioskuren, welches sicher ganz in der Nähe lag, 
zu dem Olympion besondere Beziehungen hatte, mag unerör- 
tert bleiben. 

Die Verbindung des Zeus und Apollon an der Nordwest- 
ecke der Burg ist keine zufällige nur lokale Vereinigung, denn 
neben dem jüngeren Apollon-Tempel am Markte finden wir 
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auch den Zeus als Soter und neben dem grossen Bezirk des 
Pythiers aus der Tyrannenzeit liegt wiederum ein gleichzeitig 
gegründetes Heiligtum des Zeus. Auch nach dem Markte von 
Magnesia am ΠΝ hat Themistokles das Gétterpaar ver- 
flock denn neben dem Zeus Sosipolis hatte dort auch Apol- 
Jon Pythios einen Cult (vgl. O. Kern, Arch. Anzeiger 1894 
S. 83). Es liegt hier eine enge Cultverbindung vor, die sich 
auch darin zeigt, dass Zeus Meilichios an den Thargelien ein 
Opfer erhält (C. J. A. 1, 4). 

Ich zweifle nicht, dass bei Ausgrabungen unterhalb der 
Apollon-Grotte das alte Hieron des olympischen Zeus, welches 
wir bis jetzt nur litterarisch nachweisen kénnen, wirklich zum 
Vorschein kommen wird. 

3. Hin Hieron der Ge ist ganz in der Nahe der Apollon- 
grotte aus Pausanias I, 22,3 bekannt; es ist das Heiligtum der 
Erd-Göttin, welche als Kurotrophos unmittelbar vor dem Burg- 
thore zusammen mit der Demeter Chloe verehrt wurde. In- 
schriften dieses Ge-Heiligtums sind am Westabhange der Burg 
gefunden. Im Siidosten ausserhalb der Stadt lag innerhalb 
des grossen Olympieion ein anderes altes Hieron der Ge Olym- 
pia, von dem wir sonst nichts wissen. Welches von diesen bei- 
den Heiligtümern der Ge das ältere war, ist meines Wissens 
nicht zu entscheiden. Dass aber das vor dem Thore der alten 
Polis gelegene topographisch für unsere Stelle besser passt, 
᾽ als das ausserhalb der themistokleischen Stadt gelegene Heilig- 
tum der Ge Olympia, bedarf keines Beweises. 

4. Das Dionysion ἐν Λίμναις wurde früher mit den andern 
Heiligtümern, die Thukydides aufzählt, im Südosten der Burg 
gesucht und in dem Bezirk des Dionysos am Theater erkannt. 
Dies passte besonders gut zu der früheren Auffassung der 
Thukydides - Stelle, eid dieser Bezirk betrachtlich le an 
der alten Polis lag als die anderen drei Heiligtümer, welche 
alle in grösserem nn. von der Burg angenommen wur- 
den. Das Dionysion bildete den Übergang von der Burg zu 
den Heiligtümern am Ilissos. Dass aber diese Ansetzung falsch 
ist, dass der Bezirk beim Theater dem Eleuthereus gehört und 
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nicht dem Lenaios, wird, wie wir schon oben betonten, jetzt 
allgemein zugegeben. Damit ist aber der bisherigen Ansicht 
die wichtigste Stütze entzogen. Wenn sie trotzdem noch nicht 
fallen gelassen ist, so kann das nur damit erklärt werden, dass 
man sich des Fehlens der Stütze noch nicht ganz bewusst ge- 
worden ist. Ich kann mir nicht denken, dass man auch ohne 
das Zwischenglied des Dionysions fortfahren wird, zu be- 
haupten, dass Thukydides eine Gruppe von Heiligtümern, 
welche sich sämtlich ausserhalb der grossen themistokleischen 
Stadt befanden, als Beweis für die Lage und Ausdehnung 
der ältesten, auf und an dem Burgfelsen gelegenen Stadt ange- 
führt habe. 

Das älteste Dionysion kann man weder in der Nähe dieser 
Gruppe, noch überhaupt an der Südseite der Burg nachwei- 
sen und setzt es neuerdings in Gegenden an, wo auch nicht die 
geringste Spur eines dionysischen Cultus gefunden ist. Man 
beruft sich dabei lediglich auf die streitige Thukydides- Stelle 
und scheint zu übersehen, dass darin ein bedenklicher ezreu- 
lus vitiosus liegt. Wir haben dagegen am westlichen Ab- 
hange der alten Polis in der Senkung unterhalb des Burg- 
thores und ganz in der Nähe der drei anderen von Thukydi- 
des genannten Heiligtümer nicht nur ein sehr altes Diony- 
sion thatsächlich gefunden, sondern können sogar durch ver- 
schiedene Thatsachen beweisen, dass es das uralte Lenaion, 
das Dionysion ἐν λίυναις ist! 

Damit ist die Frage meines Erachtens endgiiltig entschie- 
den. Die vier Heiligtiimer sind alle topographisch dort nach- 
gewiesen, wo sie nach der philologischen Erklarung der Thu- 
kydides-Stelle gesucht werden mussten. Sie liegen auch von 
Osten nach Westen genau in der Reihenfolge, wie sie der Hi- 
storiker aufzählt, und neben dem letzten, dem Dionysion, be- 
findet sich weiter die Enneakrunos, die er unmittelbar nach 
den Heiligtümern nennt. Unsere Auffassung der Stelle wird 
also durch die Resultate der Ausgrabungen, durch frühere 
Funde und durch die Nachrichten der Schriftsteller überein- 
stimmend bestätigt. Darf man unter diesen Umständen noch 
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zulassen, dass die frühere, als unrichtig erwiesene Auffassung 
der Thukydides-Stelle immer noch als wichtigste Stütze dafür 
angeführt wird, dass Pausanias und andere Schriftsteller Fal- 
sches berichten ? 

Zur Bestätigung dieses Resultates können wir noch auf eine 
Anzahl wichtiger Thatsachen hinweisen, deren wir zur Be- 
weisführung zwar nicht mehr bedürfen, die aber verdienen, hier 
noch angeführt zu werden: 

1. Bei Demosthenes (Apollodor) gegen Neaira 76 steht: 
καὶ τοῦτον τὸν νόμον (nämlich den Eid, welchen die Gerairen 
an den Anthesterien bei dem heiligen Gamos der Basilinna 
zu leisten hatten) γράψαντες ἐν στήλῃ λιθίνῃ ἔστησαν ἐν τῷ ἱερῷ 
τοῦ Διονύσου παρὰ τὸν βωμὸν ἐν Λίμναις. καὶ αὔτη ἢ στήλη ἔτι καὶ 
νῦν ἕστηκεν ἀμυδροῖς γράμμασιν ἁττικοῖς δηλοῦσα τὰ γεγραμμένα... . 
καὶ διὰ ταῦτα ἐν τῷ ἀρχαιοτάτῳ ἱερῷ τοῦ Διονύσου καὶ ἁγιοτάτῳ ἐν 
Λίμναις ἔστησαν, ἵνα um πολλοὶ εἰδῶσι τὰ γεγραμμένα, ἅπαξ γὰρ 
τοῦ ἐνιαυτοῦ ἀνοίγεται, τῇ δωδεκάτῃ τοῦ ᾿Ανθεστηριῶνος μηνός. 
Hiernach wurde der ganze Bezirk des Dionysos nur an einem 
Tage des Jahres geöffnet, an dem Tage, wo die heilige Hoch- 
zeit der Basilinna stattfand. Sonst war er verschlossen. Wenn 
man früher nur an den Verschluss des Tempels (nicht des 
Bezirks) dachte, so kam das daher, weil man die Bezirke des 
Lenaios und Eleuthereus fälschlich identifieirte und demnach 
auch an dem Feste des Eleuthereus sich den Bezirk geöffnet 
denken musste. War der ganze Bezirk aber, wie wir nach 
obigen Worten annehmen müssen, stets geschlossen, so dürfen 
wir keine grossen Weihgeschenke darin erwarten, denn sol- 
che stellte man naturgemäss nur da auf, wo sie gesehen wer- 
den konnten. Zur Zeit des Demosthenes (Apollodor) befand 
sich darin neben dem Altar die Stele mit dem Eide der Gerai- 
ren. Thatsächlich haben wir in unserm Bezirk weder Weih- 
geschenke noch Fundamente für solche gefunden, aber παρὰ 
τὸν βωμόν, auf der Stufe des grossen Altars sind noch jetzt, 
wie oben S.167 beschrieben wurde, die Einlassungen für zwei 
steinerne Stelen erhalten ! Ich zweifle nicht daran,dass in einem 
dieser Löcher die Stele mit der Eidesformel gestanden hat. 
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2. Nach dem Scholion zu Aristophanes Acharnern 201 hiess 
das Dionysion Lenaion διὰ τὸ πρῶτον ἐν τούτῳ τῷ τόπῳ ληνὸν 
τεθῆναι. Dass wir in dem Bezirk eine griechische Kelter ge- 
funden haben, passt vorziiglich zu dieser Nachricht. Auch 
ohne die Angabe des Scholion durfte man annehmen, dass es 
in dem Bezirk des Lenaios, des Kelter- Dionysos eine Wein- 
kelter gegeben habe. 

3. Während wir aus Demosthenes (Apollodor) nur das 
Vorhandensein eines Altars innerhalb des Bezirks erschliessen 
konnten, lehrt das Scholion zu Aristophanes Fröschen 216 
(Λίμνη᾽ τόπος ἱερὸς Διονύσου ἐν ᾧ καὶ οἶκος καὶ νεὼς τοῦ θεοῦ. Kad- 
λίυαχος ἐν 'Εκάλη᾽ ' Λιμναίῳ δὲ χοροστάδας ἦγον ἑορτάς ᾽), dass 
dort auch ein Tempel und ein anderes Gebäude standen. Den 
Tempel haben wir gefunden (oben S. 173); der oixog ist ver- 
mutlich der Bau, in dem sich die Kelter befindet. Das Fest 
mit Chor-Aufführungen, von dem Kallimachos berichtet, ist 
ὁ ἐπὶ Ληναίῳ ἀγών, der meines Erachtens an den Chytren, dem 
dritten Tage der Anthesterien stattfand, ursprünglich auf der 
Orchestra neben unserem Bezirk, später im Theater des 
Lykurg. 

4. Pausanias hälte bei seiner Beschreibung des Kerameikos 
das Lenaion zwischen dem Ares-Tempel (auf dem Areopag) 
und der Enneakrunos erwähnen müssen, wenn es damals noch 
existirt hätte. Er nennt es aber nicht und konnte es auch nicht 
nennen, weil es im Il. Jahrhundert nach Chr. schon verschüttet 
und von dem Thiasos der lobakchen überbaut war. Er er- 
wähnt dafür zwischen jenen beiden Punkten zwei Anlagen, 
die zu dem Lenaion in Beziehung stehen, nämlich erstens den 
Platz der Tyrannenmörder, der nach anderen Schriftstellern 
Orchestra hiess, und zweitens ein damals Odeion genanntes 
Theater mit einer sehenswerten Statue des Dionysos. Dass auf 
jener alten Orchestra der lenäische Agon stattgefunden hatte, 
ist oben dargelegt, und dass das von Agrippa erbaute Thea- 
ter mit Rücksicht auf die alte Orchestra hier erbaut war, darf 
man ohne Zögern vermuten. Auch mag nicht unerwähnt blei- 
ben, dass die von Pausanias angegebene Abstammung des Ke- 
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ramos, des Eponymos des Kerameikos, von Dionysos und 
Ariadne, sich vorzüglich erklärt, wenn am südlichen Ende des 
Kerameikos ein Dionysosbezirk lag. 

5. Vor Allem muss aber hier auf die Thatsache hingewie- 
sen werden, dass der Cultverein der Iobakchen, welcher spa- 
ter über dem alten Heiligtum seinen Sitz hatte, noch manche 
Züge des alten Staatscultes des lenäischen Dionysos bewahrte. 
Auf diese Züge hat S. Wide in seinem Aufsatze über die In- 
schrift der lobakchen bereits hingewiesen (XIX S. 266, 271, 
279). Ich kann es nicht für einen Zufall halten, dass der Name 
des Thiasos (lobakchen) übereinstimmt mit dem Namen des 
Festes (lobakchien), welches in dem Eide der Gerairen auf 
der am Altare des alten Bezirks aufgestellten Stele genannt 
war. Dieses Fest stand unzweifelhaft mit den Anthesterien, 
dem Fest des Dionysos in den Limnai, in naher Beziehung. 
Finden wir nun in später Zeit über dem Dionysion, in wel- 
chem die Anthesterien gefeiert wurden, einen Cultverein der 
lobakchen, so dürfen wir ihren Cult für eine Fortsetzung des 
uralten Staatscultes halten. Wann der letztere aufgehört hat, 
ist meines Wissens unbekannt. Aus Plutarch (Leben der Red- 
ner VII, 1,10) wissen wir nur, dass der Agon an den Anthe- 
sterien schon im IV. Jahrhundert eine Zeit lang unterblieben 
war, aber von Lykurg wieder erneuert und in das Theater 
beim Bezirk des Eleuthereus verlegt wurde. 

Ferner kommt in der Inschrift Z. 122 unter den Beamten 
und Göttern ein Bukolikos vor. Mag hiermit nun ein beson- 
derer Beamter bezeichnet sein, oder mag das Wort, wie vor- 
geschlagen ist, als Adjeetiv zu Tamias oder Dionysos gehören, 
auf jeden Fall dürfen wir darin eine Erinnerung an das alte 
Bukolion finden, dessen Beziehungen zu dem Lenaion schon 
oben berührt wurden. 

Schliesslich weist auch die Verbindung der beiden Götter 
Dionysos und Kore (Z. 123 der Inschrift) gerade auf das Hei- 
ligtum des Dionysos in den Limnai hin, wie S. Wide (a. a. O. 
S. 279) schon dargelegt hat. Meines Erachtens sind die klei- 
neren Mysterien des Dionysos und der Kore in unserem Be- 
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zirk gefeiert worden, während die kleineren Mysterien der De- 
meter und Kore bei dem Heiligtum der Demeter in Agrai 
begangen wurden. Also auch in diesem Punkte haben die 
lobakchen den alten Cult beibehalten. 

Sehen wir so das Ergebniss unserer Untersuchung von meh- 
reren Seiten bestätigt, so dürfen wir ohne jedes Bedenken 
zum Schluss den Satz aussprechen: Das Dionysion in den 
Limnai ist thatsächlich gefunden und mit ihm eines der wich- 
tigsten und ältesten Heiligtümer Athens. 


Athen, März 1895. 


WILHELM DÖRPFELD. 
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EPIGRAPHISCHE MISCELLEN 


Ich veröffentliche hier zuerst zwei Inschriften aus Laodi- 


keia am Lykos, deren Abklatsche von dem Mitglied des In- 
stituts, Herrn G. Weber in Smyrna, freundlichst übersendet 
sind. 


. ‘Bei dem Hause von Hadji Amad, obere Hälfte einer 


Marmorstele, noch 0,75" hoch, 0,40" breit; der Stein ist von 
unberufener Hand an allen vier Seiten abgehimmert’. 


σι 


15 


20 


ıNIO 
m AAZKAITRANAAAR NEST 
N AONDPOZKAPTEPHZANTEZAMPOOAS {γῇ 
WM \ZTOZYNTEAEZOHNAITOSTPATHT fifi) 
[| YVRKAITHZEAYTQNOIAOPONIAZT AIT N) 
Whi} EZOAIMHPOAAATOY=EMENTEXNITAS fifi] 
jij SZEEPPFOAABIAS TOAEAYZITEAEZTHIPO fiji) 
fii) NAY TOITEEAEY OEPQZANAZTPAQEN)ij/y/i/j}/|]} 
Ij AOZHZANTEZNZSKAOHKONHNANAPAZ/NN]) 
Wh; NETENEZANOYOENOZAEYTEPOITATEN ἡγγγ|γ{{ 
MM} AIETEIOYNAIKAIONEZTINKAITONAHN {{{{| 
(jh AUT QNAT AOQNANAPQNOPQEKAIEIEST ή; 
[ip ZINAY TOYZEISZPANTOZYMOEPONAEAO Iii} 
ΠΗ HMQUEPHINHIZOAITEAHMHTPIONTON |ij//) 
{jj} || NATOAANNIOYKAIAPXEAHMONTONMEZ/ {{{{ 
NM AOYMENOIEZKATENIAYTONAFREINENGNNNNNNN 
Wp EQNIKAA EIZOAITEAY TOYZEIZMPPOEA Nil 
M[jJA\=ZTEPANOYZOAIXPYZEQIZTEDANR NN 
MM OLAZHEEXONTEZAIATEAOY SIND EP Ifill 
AITONTEATQNOGETHNKAITOYEPPY ΙΙ 
(ΗΦΙΣΜΑΤΟΥΤΟΤΟΥΣΕΞΕΤΑΣΤΑΣΕΝ Ifill) 
THEAIENTHIALOPAIENTQIEPFIPANEST ASS) 
frei, 
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eh μιας καὶ τῶν ἄλλων. . . . . . . 
RER: Sov προσκαρτερήσαντες ἀπροφασίστως επ 
vu. «εἰς τὸ συντελεσθῆναι τὸ στρατήγιον. . . 
ideas: v καὶ τῆς ἑαυτῶν φιλοπονίας τῷ τ. 
RE εσθαι un πολλὰ τοὺς μὲν τεχνίτας. . . 


ον 50 ἐργολαθίας, τὸ δὲ λυσιτελὲς τῇ πό[λει 
se ο ν αὐτοί τε ἐλευθέρως ἀναστραφέν[τες 
; «φιλο]δοξήσαντες ὡς καθῆκον ἦν ἄνδρας. 
10 ....συν]ετέλεσαν οὐθενὸς δεύτεροι τὰ τ... ο... ος. 
er. ἐπεὶ οὖν δίκαιόν ἐστιν καὶ τὸν δή[μον μνήμην ποι- 
εἴσθ]αι τῶν ἀγαθῶν ἀνδρῶν, ὅπως καὶ εἰς τ[ὸ λοιπὸν 
παρέχω]σιν αὑτοὺς εἰς πᾶν τὸ συμφέρον, δεδό[χθαι τῇ βουλῇ 
καὶ τῷ δ]ήμῳ ἐπηνῇσθαί τε Δημήτριον τὸν[. . καὶ 
15 ....τὸ]ν ᾿Απολλωνίου καὶ ᾿Αρχέδημον τὸν Με. 
τοῖς συντε]λουμένοις κατ᾽ ἐνιαυτὸν ἀγῶσιν ἐν [unvi. . . . . 
πον ἀπ εωνι, καλεῖσθαί τε αὐτοὺς εἰς προεδ[ρίαν ἐν τοῖς 
᾿Αντιοχείοις κ]αὶ στεφανοῦσθαι χρυσῷ στεφάνῳ [ἀρετῆς ἕνεκεν 
καὶ εὐν]οίας, ἧς ἔχοντες διατελοῦσιν περὶ [τὸν δῆμον: τούτου 
20 δὲ ἐπιμελεῖσθ]αι τόν τε ἀγωνοθέτην καὶ τοὺς πρυ͵ τάνεις᾽ ἀναγρά- 
ψαι δὲ τὸ] ψήφισυα τοῦτο τοὺς ἐξεταστὰς ἐν [στήλῃ λι- 


θίνῃ καὶ σ]τῆσαι ἐν τῇ ἀγορᾷ ἐν τῷ ἐπιφανεστά[τῳ τόπῳ. 


Diese Inschrift, welche nach den Schriftzügen zu urtei- 
len, in das zweite Jahrhundert v. Chr. gehört, enthält ein 
Ehrendekret zu Gunsten mehrerer Männer, des Demetrios und 
des Archedemos. Diese scheinen beim Bau des Amtslokals der 
Strategen, wol als ἐπιστάται, sich um die Stadt Verdienste er- 
worben zu haben. Die oben gemachten Ergänzungen stützen 
sich auf die in den Ehrendekreten üblichen formelhaften Wen- 
dungen. Der fehlenden Buchstaben (rechts und links) schei- 
nen für jede Zeile durchschnittlich 18-20 zu sein. Die Z.19f. 
gemachte Ergänzung enthält also zu viele Buchstaben und 
macht nur den Anspruch, den Sinn getroffen zu haben. 

Z.ATf. habe ich ἐν τοῖς ᾿Αντιοχείοις ergänzt auf Grund einer 
Inschrift aus Priene, welche die Abschrift eines Ehrendekrets 
aus Laodikeia enthält (Newton, Ancient Greek ınser. in the 
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Brit. Mus. III Nr. 421). Dort wird erzählt, dass man Rich- 
ter aus Priene nach Laodikeia berufen hatte, um gewisse uner- 
ledigte Rechtsfälle zu entscheiden. Unter anderen Ehrenbe- 
zeugungen, die in Laodikeia diesen Richtern zu Teil werden. 
wird auch erwähnt die Bekränzung ἐν τῷ ἀγῶνι τῷ γυυνικῷ 
τῷ συντελουμένῳ ἐν τοῖς ᾿Αντ(ι)οχ[εί]οις. Dieses Fest, das in Lao- 
dikeia zu Ehren des Stadtgründers Antiochos Il Theos ge- 
feiert wurde, scheint eine grosse Bedeutung gehabt zu haben. 

2. In einem Hause von Gondjeli. Höhe 0,44”, Breite 0,55". 
Die Inschrift befindet sich, nach der Mitteilung des Herrn 
Weber, auf der unteren Seite eines kleinen Sarkophagdeckels 
und der Marmorblock, auf dem die Inschrift stand, ist zu die- 
sem neuen Gebrauch umgearbeitet worden. 


OTTEPIOIKOAOMHMENOCTOTIOCKAIOIEN 
AY TWITAATOIAY O€6ICENFAIOCKAIKATAY T 
OY YTIEPFEIOCEICIN-M-KA-OOIBOYZHENTW 

YTTEPWWITAATWENTHMECHBECEIKEKHAEY 
5 TAIKAAYAIAHTYNHMOYENHKAFWBOYAO 
MAIKHAEYOHNAIETEPONAEOYAENAMHI]] 
-εεςστωτινιπεριτουτουεπουειαετπεήί 
TTAPATAY TATIOIHCACATIOAOTWTW μμ 
ATWOICKWXAOMETATAINEMHNT EA Ej 
10 KYPIEYCOYCITOYHPWOYKA OOIBI AI} 
IKATITANOCTATEKNAMOYKAIOIE ffiiiijffif) 
WNFENOMENOIMHAEMIACO {NN 
NIAYTWNESOYCIACT O Yi MLL 
TONTOTIONKATOYAENATPOTIONE |i}! 

TENANT ION) 


Ὁ meprorxodounuévos τόπος καὶ οἱ ἐν 
αὐτῷ πλάτοι δύο, εἷς ἔνγαιος καὶ κατ᾽ αὐτ- 
ob ὑπέργειος, εἰσὶν Μ. Κλ(αυδίου) Φοίθου. CH. ἐν τῶ 
ὑπεοώω πλάτω ἐν TH μέση βέσει κεκήδευ- 
5 ται Κλαυδία ἢ γυνή μου, ἐν ἡ κἀγὼ βούλο- 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XX, 


14 


940 8. wıb# 


-μαι κηδευθῆναι, ἕτερον δὲ οὐδένα, μη[δ- 
ὲ ἔστω τινὶ περὶ τούτου ἐξουσία, ἐπ[εὶ ὁ 
παρὰ ταῦτα ποιήσας ἀποδότω τῶ [ἱέερωτ- 
άτω φίσκω X ᾳφ. μετὰ τὴν ἐμὴν τελε[υτὴν 
10 κυριεύσουσι τοῦ ἡρώου Κλ(αυδία) Φοιθία [..... κά- 
ἱ Κλ(αύδιος) Γιτ(ι)ανός, τὰ τέκνα μου, καὶ οἱ ἐξ αὐτ- 
ὤν γενόμενοι, υηδεμιᾶς ο[ὔσης μηδε- 
vi αὐτῶν ἐξουσίας τοῦ [ἀπαλλοτριῶσαι ὃ 
τὸν τόπον κατ᾽ οὐδένα τρόπον ἐ.... 


πεναντιο.... . . 


Die vorliegende Grabinschrift, welche wol dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. angehört, ist im Allgemeinen den übri- 
sen derselben Gattung ähnlich. M. Claudius Phoibos hat auf 
einem umgehegten Grundstück ein Grabmal (ἡρῷον) errichten 
lassen, das ein Untergeschoss und ein Obergeschoss hat. Mit- 
ten in dem oberen Geschoss ist schon seine Frau Claudia be- 
stattet worden, und dort will auch er selbst beigesetzt werden. 
Dann folgen die gewöhnlichen Bestimmungen gegen Frevler 
am Grabmale und über dessen Verwaltung nach dem Tode 
des M. Claudius Phoibos. 

Das ἡρῷον ist, wie gesagt’, in zwei Geschosse geteilt, in 
ein oberes, und ein unteres, unter der Erde befindliches. Ein 
jedes Geschoss wird ὁ πλάτος genannt, ein sonst nicht bekann- 
tes Wort. In den Inschriften der benachbarten Stadt Aphro- 
disias kommt das Wort ὁ πλάτας (πλάτης) häufig vor (C. 1. G. 
2824. 2825. add. 2825. 2826. 2827. 2844. 28500. ο). Es 
wird von Böckh (zu C. J. G. 2824) in folgender Weise er- 
klärt: Jam πλάτας nihil potest aliud esse nist hypobathrum 
amplum supra planum, intus cavum et concamaratum, 
lta quidem ut camerae partim sub solo, partim super solo 
esse potuerint. In unserer Inschrift aber muss ὁ πλάτος ‘ Ge- 
schoss’ bedeuten, da von einem πλάτος ὑπέργειος und einem 
πλάτος ἔνγαιος die Rede ist. 

Das Fehlen des Augmentes im Part. Pass. Perf. περιοικοδο- 
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μημένος möge hervorgehoben werden. Wichtiger ist die min- 
der gewöhnliche Bedeutung κατὰ —= ‘auf’, ‘über’ in Z. 2 
κατ᾽ αὐτοῦ. So muss hier κατὰ übersetzt werden, weil ὁ ὑπέρ» 
γείος πλάτος κατὸ τοῦ ἐνγαίου liegt. Durch die freundliche Mit- 
teilung von Karl Buresch bin ich im Stande für diesen Ge- 
brauch von κατὰ aus den kleinasiatischen Inschriften der Kai- 
serzeit Belege anzuführen. 

Petersen, Reisen in Lykien 5. 36, Nr. 56 (Myra) ...... ot 
καὶ ἐχέτωσαν τὴν χρῆσιν τοῦ περιτετειχισμ.ένου κηπίου καὶ τῶν ἐν 
αὐτῷ οἰκημάτων, οἴκων καταγείων δύο, καὶ τῶν KAT αὐτῶν ἄνω- 
γείων δύο κτλ. Journal of Hell. stud. VI S. 346 Nr. 15 τὸν 
βωμὸν καὶ τὴν κατ᾽ αὐτοῦ σορὸν [κατεσκεύασεν ὁ deiva]'. Wahrschein- 
lich gehört hierher auch C. J. G. 3268 (Smyrna) Αλκη Τει- 
μοχράτους τοῦ ᾿Απελλοῦ τὸν τόπον καὶ τὴν καμάραν καὶ τὴν KOT’ αὐ» 
τῆς δίαιταν καὶ τὸ, ἐνσόρια Ἡγόρασεν. Δίαιτα ist ein Speisezimmer 
oder Gesellschaftszimmer, das tiber der Grabkammer gelegen 
zu sein scheint. Vgl. C. /. G. 3278, wo von einer χλῖμαξ die 
Rede ist, auf welcher man zu den oberen Zimmern des Grab- 
monumentes hinaufsteigen konnte. 

Z. 11 ist vielleicht statt Tiravos der in kleinasiatischen In- 
schriften nicht ungewöhnliche Name Tirıavoz zu lesen. 

Merkwürdiger Weise fängt die letzte Zeile beträchtlich viel 
weiter nach rechts an, als die anderen Zeilen. In den hier be- 
findlichen Buchstaben scheint das Wort ὑπεναντίον zu stecken, 
vel. C.1.G. 3891 ἢ ὑπεναντίον τι [τοῖς προγεγραμμένοι]ς ποιῆσαι; 
3295 ἢ ὑπεναντίον τι ποιῆσῃ τῶν προγεγραμμένων; Le Bas-Wad- 
dington, Asie mineure, Nr. 1689 εἴ τις δὲ παρὰ ταῦτα ὑπεναν- 
τίον ποιήσει. 

3. Phleius (Hagios Georgios) auf einer Treppenstufe im 
Hause des Konstantinos Katzambas. Die Platte, welche aus 


oes 


4 Dass hier xats—= ‘auf’ ist, ergiebt sich daraus, dass in den Inschriften 
die σορός im Verhältniss zum βωμός als ἐπικειμένη angegeben wird: 0. J. G. 
3915 ὁ βωμός καὶ αἱ ἐπιχείμεναι σοροὶ δύο; 3916 οὔτε ἑτέραν σορὸν ἐπὶ τὸν βωμὸν ἐπι- 
θήσει; 3919 ὁ βωμὸς καὶ ἢ ἐπικειμένη σορός; 3922 ὁ βωμός, ἐφ’ οὗ ἐπίκινται σοροὶ δύο, 


Vel. 0. I, 6. 3921. 3923 u. 0, 
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weissern harten Kalkstein besteht, ist 0,70” hoch und unge- 
fähr 0,50” breit, oben und rechts gebrochen !. 


AN 
KANO WA ΜΙΠΟΘ hohe cu 


EIE<EAYTONTRENE|j 
TAYTAEOIEY+0ME af 
EIAETIEKQNESAMM 
OYKEMONEPARA € Al 


AIKHAEEPIKREMAT Aff 
TIMQROEAPEAOON ıl) 
APEIOHENEME € Eff 


καὶ ὅτι ἂν ποιῆς, το[ῦτο 
εἰς σεαυτὸν τρεπέσθω, 
ταῦτά σοι εὐχόμε[θα. 

εν [2 € \ > {2 
εἰ δέ τι ἑκὼν ἐξαυ[άρτης 
> x > iv. 

οὐκ ἐμὸν ἐπαράσ[ασθαι, 
Stun δὲ ἐπικρέμ.ατ[αι 
τιμωρὸς ἀπελθόν[τι 


ἀπειθὴς Νεμεσε..... 


7" unterhalb der letzten Zeile steht eine halb verwischte, 
mit kleineren Buchstaben geschriebene Inschrift. Die erste 
Zeile ist ganz unleserlich. 


ee ὁ te eG 


APIS ı OM SiN N 
AEIKAYANTA + ο 


ME {i} O ff, Y ΜΗ κ AN 


Von den beiden punktirten Buchstaben kann der erste auch 
A, der zweite auch O sein. Vielleicht ist für Y, das ich frei- 


4 Die senkrechten Hasten bei Κ, f (linke Hasta) P und T sind unter die 
Zeile verlangert, was im Druck nicht wiedergegeben werden konnte. 


EPIGRAPHISCHE MISCELLEN 243 


lich auch bei der Revision der Inschrift zusammen mit einem 
Freund gelesen habe, P zu lesen, also πανταχοῦ. 

Die Inschrift stammt nach der Angabe des Besitzers ἀπὸ τὸ 
ποτάμι, d. h. aus der Gegend, wo der alte Asopos fliesst, unter- 
halb der Burg von Phleius, vgl. den Plan bei L. Ross, Rei- 
sen im Peloponnes I S. 34. Sie ist mit archaistischen Buch- 
staben geschrieben und mag wol ursprünglich bei einem Hei- 
ligtum oder einem Grabmal aufgestellt gewesen sein. Der In- 
halt hat gewisse Anklänge an verschiedene Grabinschriften 
aus der hellenistisch-römischen Zeit (vgl. auch die Inschriften 
vom Triopeion des Herodes Attikos, Kaibel, Epigrammata 
Graeca Nr. 1046 Z. 91), jedoch ist die Verwünschung bei: 
Weitem nicht so schroff, wie es in den Grabinschriften ge- 
wöhnlich der Fall ist. Poetische Reminiscenzen begegnen so- 
wol im Rythmus (ταῦτά σοι εὐχόμεθα) wie vielleicht auch in 
der Wahl der Worte (δίκη τιμωρὸς ἐπικρέμαται). Man vergleiche 
die von A. Wilhelm veröffentlichte Inschrift aus Euboia, in 
welcher Verwünschungen aus dem Alten Testament angewen- 
det werden, Ἐφημερὶς doy. 1892 8. 174 ff. Auf die Ergänzung 
der letzten Zeile habe ich verzichtet. ᾿Απειθῆς Νέμεσις am Ende: 
der Inschrift wäre eine gute und bündige Sentenz, aber der 
letzte Buchstabe ist deutlich ein E. ᾿Απειθὴς Νεμέσε[ως μήτηρ] 
(vgl. den Hymnus des Mesomedes, wo Nemesis die Tochter 
der Dike heisst) würde passen, wenn nicht dann die letzte Zeile 
länger als die anderen werden würde. Dazu giebt es freilich 
Platz genug, denn die Entfernung der Inschrift von dem er- 
haltenen linken Rand der Platte beträgt mehr als 15 Centi- 
meter, und dieselbe Entfernung müssen wir auch bis zum 
rechten Rande hin annehmen aber fraglich bleibt, ob eine 
solche Verletzung der Symmetrie erlaubt wäre. ae: 

4. Trozen, Paläoepiskopi. Basis aus blaugrauem Kalkstein, 
Höhe 33,3”, Breite 90,5, Tiefe 90,5. 


ATOAAOAQPOZAOANAAAEYTYXIZATOAAOAQDPOY 
ΤΑΝΘΥΓΑΤΕΡΑΔΑΜΟΞΣΘΕΝΕΙΑΝΑΣΚΛΑΠΙΩΙΥΓΙΕΙΑΙ 


ΑΚΕΣΤΩΡΑΙΞΣΧΡΩΝΟΣΤΟΡΩΝΑΤΠΕΛΛΙΩΝΟΣΑΡΓΕΙΟΙΕΊΤΟΙΗΣΑΝ 
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᾿Απολλόδωρος ᾿Αθανάδα, Εὐτυχὶς ᾿Απολλοδώρου 
τὰν θυγατέρα Δαμοσθένειαν ᾿Ασκλαπιῶι, Ὑγιείαι. 


᾿Ακέστωρ Αἴσχρωνος, Topwv ᾿Απελλίωνος ᾿Αργεῖοι ἐποίησαν. 


Der Stein ist schon von Herrn E. Legrand im Bull. de corr. 
hell. 1893 S. 90 veröffentlicht worden. Indessen hat er nur 
die Weihinschrift publieirt und scheint übersehen zu haben, 
dass 165" darunter sich die Künstlerinschrift befindet, welche 
ich oben wiedergegeben habe. 

Die zwei Künstler, von denen hier die Rede ist, stammen 
alle beide aus Argos. Akestor, der Sohn des Aischron, wird 
sonst nicht erwähnt. Auch Toron, der Sohn des Apellion, 
ist bisher nicht bekannt gewesen. Jedoch giebt es im Hieron 
von Epidauros eine Inschrift, die sich auf denselben Künstler 
bezieht, aber sein Name ist bisher falsch gelesen worden. Die 
betreffende Inschrift steht bei Löwy, Inschriften griech. Bild- 
hauer 5. 189 Nr. 265, im Δελτίον ἀρχ. 1891 5. 93 und bei 
Cavvadias, Fouilles d’Epidaure S. 42 Nr. 30 (in Facsimile) 
und lautet dort: 

Ilopwv ᾿Απελλίωνος ᾿Αργεῖος ἐπόπ[σε. 

Die Buchstabenformen sind in den beiden Inschriften einan- 
der zu ahnlich, als dass man einen grésseren Zeitraum zwi- 
schen ihnen annehmen dürfte. Nun wäre es sehr merkwür- 
dig, wenn zu ungefähr derselben Zeit ein Poron, Sohn des 
Apellion, aus Argos und ein Toron, Sohn des Apellion, aus 
Argos, alle beide Bildhauer, existirt hätten. Da in der In- 
schrift von Trozen Töpwv ganz deutlich dasteht, mussten Be- 
denken gegen die Lesung der epidaurischen Inschrift aufstei- 
gen. Bei einem Besuch des Hieron von Epidauros habe ich 
den betreffenden Stein zusammen mit Wolters untersucht, und 
wir sind sowol vor dem Stein, als vor dem Abklatsch zu dem 
Resultat gelangt, dass nicht Ildowy, sondern Toowv auf dem 
Stein steht. Die Inschrift von Epidauros ist also zu lesen: 


Τόρων ᾿Απελλίωνος ᾿Αργεῖος Emönlae. 
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5. Spata (nördlich vom Pentelikon, etwas über '/, Stunde 
südlich von der alten Aphidna). Roher oblonger Feldstein, 
jetzt bei einem Bauern aufbewahrt. 


ν ν" (ΚΕ EO) 


Der Stein, auf welchem die Buchstaben ziemlich roh ein- 
gekratzt sind, ist, wenn auch nicht ὄρος darauf steht, deutlich 
ein Grenzstein, der zu einem Heiligtum des Apollon Avxetog 
gehörte. Die Inschrift giebt einen neuen Beleg für die Apol- 
lonverehrung in der Tetrapolis und deren Umgebung (vel. 
Töpffer, Die attischen Pythaisten und Deliasten, Hermes XXIII 
S. 325). Das kleine Dorf Spata (nicht mit dem gleichnami- 
gen durch die mykenischen Kammergraber bekannten grossen 
Dorf der Mesogeia zu verwechseln) liegt etwas mehr als 1'/, 
Stunden vom jetzigen Dorf Marathon. Der Weg geht durch 
das Thal der Charadra, welche zuerst durch die Ebene von 
Aphidna und dann durch die marathonische Ebene fliesst. 

Dass nur Λύκειος genannt wird, hat nichts Auffallendes. In 
den lokalen Kulten des alten Griechenlands hatten die olympi- 
schen Götternamen eine weit geringere Bedeutung als die ἐπι- 
κλήσεις. Vgl. z. Β. Καρνεῖος, C. I. G. 1446, Δελφίδιος, LeBas- 
Foucart, Peloponnése 162", Μαλεάτας, Röhl /.G. A. 57 u.s.w. 


Athen, April 1895. 


SAM WIDE. 


> Sige 


KUNSTLERINSCHRIFTEN AUS ATHEN 


1. Bei den Ausgrabungen des archäologischen Instituts 
wurde Mitte Dezember 1894 dicht an der Süd westecke des Dio- 
nysostheateis ein Schacht der pisistratischen Wasserleitung 
geöffnet, der mit einer Steinplatte zugedeckt und dann zuge- 
mauert worden war. Diese Platte ist eine rechteckige Statuen- 
basis von bläulichem Marmor, 0,141" hoch, 0.70 breit, 1,05 
lang. Die Einsatzvertiefung von eigentümlich langgestreckter 
Form, 0,06” tief mit Sorgfalt eingearbeitet und 0,60” breit, 
lässt vor und hinter sich etwa drei Viertel der Gesamtober- 
fläche frei; sie könnte zur Aufnahme einer Gruppe bestimmt 
gewesen sein. Fast die ganze Breite der vorderen Schmalseite 
wird von der Künstlerinschrift eingenommen: 


TIMAPXIAHE TOAYKAEOYZOOPIKIOZ NENTEPOZ ETOIHZEN 


- Die Buchstaben sind 0,019” hoch und haben noch die rote 
Farbe bewahrt; ihre Formen und der ganze Charakter der 
Schrift nötigen dazu, als obere Zeitgrenze die Mitte des zwei- 
ten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen. Schwerer ist die 
untere zu bestimmen, aber wenn sachliche Gründe dahin füh- 
ren, die sullanische Periode als solche auzusehen, so lässt sich 
mindesten kein Argument dagegen aus dem paläographischen 
Charakter der Inschrift entnehmen. Von anderen athenischen 
Künstlersignaturen zeigt eine des Eucheir und Eubulides, die 
an den Anfang der bezeichneten Epoche gehört, die meiste 
Ahnlichkeit damit (Löwy, Inschriften griech. Bildhauer 227), 
etwas weniger eine undatirbare bei Löwy 231; doch fehlt bei 
beiden die reiche Verwendung von Apices an den spitzen Win- 
keln des AAZ, welche unsere Inschrift bietet (ungefähr wie 
Löwy 540). 

Ohne Zweifel haben wir ein Glied der litterarisch und in- 
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schriftlich bekannten Bildhauerfamilie vor uns, die während 
der ersten Zeit der römischen Herrschaft blühte. Ihren Stamm- 
baum hat zuletzt und wol am besten Gurlitt (Pausanias S. 363) 
zusammengestellt. Die Inschrift vom Dionysostheater giebt et- 
was Neues und Ungewöhnliches zunächst durch die Hinzufü- 
gung des Wortes νεώτερος zu dem vollen Namen; dadurch 
werden nicht zwei einfache Homonymen von einander unter- 
schieden, sondern zwei Künstler, die zudem noch den gleichen 
Vatersnamen und die gleiche Heimat hatten und durch einen 
nicht zu grossen Zeitabstand von einander getrennt waren. 
Bei folgenden Gliedern der Familie sind uns die Väter bekannt: 


1. Polykles Sohn des Po... (unsicher). Inschrift aus Lindos. /.G.Ins. 1, 855. 
2. Polykles Sohn des Tim... (unsicher). Inschrift aus Elateia. Lowy 
241 a= Paris, Elatée 8. 125. 13934. 


3. Polykles 2 : : 
4 Dionysios Brüder, Söhne des Timarchides. Plin. N. H. XXXVI 35. 
5. Dionysios Sohn des Timarchides : 2 2 
Ξ > 212 
6. Timarchides Sohn des Polykles | ὄν 
7. Timarchides der ältere, Sohn des Polykles I 
8. Timarchides der jüngere, Sohn des Polykles ὄπ, 
9. Timarchides Ε nd 
10. ‘Timokles | Brüder, Söhne des Polykles. Paus. X, 34, 6 u. 8. 


Dionysios, der Sohn des Timarchides, der mit seinem Va- 
ter und seinem älteren! Bruder Polykles zusammen etwa im 
dritten Viertel des 2. Jahrhunderts vor Chr. für die Bauten des 
Metellus Macedonicus in Rom, und Dionysios, der Sohn des 
Timarchides, der zusammen mit einem jüngeren Timarchides 
Sohn des Polykles, also wahrscheinlich seinem Neffen, unge- 
fähr im letzten Viertel desselben Jahrhunderts für die auf De- 
los ansässigen Römer thätig war, ist sicher eine und dieselbe 
Persönlichkeit. Durch die Erkenntniss dieser Thatsache zeich- 
net sich das von Gurlitt aufgestellte Stemma vor dem Löwys 
(zu Nr. 242 S. 179) aus, der selbst wieder die früheren mit 


4 Sowol bei Plinius, Polycles et Dionysius Timarchidis filüi (beste Lesart), 
wie in der delischen Inschrift Διονύσιος Τιμαρχίδου χαὶ Γιμαρχίδης [ολυκλέους 
steht jedesmal der Ältere an erster Stelle. 
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Recht zuriickgewiesen hat; alles Ubrige fiigt sich ungezwun- 
gen ein. Denn die neue Inschrift lehrt, das auch der ältere 
Timarchides Sohn eines Polykles war, und damit ist seine 
Identifieirung mit Nr. 9 gegeben. Durch die neue inschrift 
wird ferner Steiner: gestellt, a Gurlitts Stemma auch vor dem 
den Vorzug ene welches P. Paris (#latee 3. 132) spä- 
ter, aber ae Kenntniss dieses Vorgiingers aufgestellt hat ; 
Paris unterscheidet sich von ihm nur Πα die een η. 
von Nr. 6 und 9, folglich Annahme eines einzigen Timar- 
chides Sohn des Polykles. Die Ergänzung der Inschrift aus 
Elateia bleibt nach wie vor zweifelhaft. Dass Timarchides sich 
auf Delos nicht wie in Athen als νεώτερος bezeichnete, wird 
hoffentlich keinen Anstoss erregen ; dort war eben ein Missver- 
ständniss wegen der Nebeneinanderstellung der beiden Namen 
ausgeschlossen, weil der Vater nicht dem Sohne nachgesetzt 
werden durfte. Die lindische Inschrift hat Hiller von Gärtrin- 
gen, der sie zum ersten Male vollständig giebt, zu Γολυκλῆς 
Πο[λυχλεῦς(3}} καὶ [Μ]νασίτιυος ᾿Αριστω[νίδα ἐποίησαν) erganzt. Der 
Vatersname bleibt auch hier durchaus unsicher. Nimmt man 
die Ergänzung an, so kann man an den älteren Polykles den- 
ken und so den Stammbaum um ein Glied nach oben ver- 
längern. 
Das zweite Neue, das sich aus der athenischen Inschrift ent- 
nehmen lässt, ist die Heimatsbezeichnung Θορίκιος. Gemeinhin 
bezeichnet sich der Athener in der Heimat mit seinem Demo- 
tikon, im Ausland einfach als ᾿Αθηναῖος; grade Delos wird in 
dieser Hinsicht allein unter den athenischen Bosttungen eben- 
falls als Ausland betrachtet (S. Reinach B.C. Η. VI 5. 345. 
Löwy 5. X). Timarchides kann sich also sehr wol an den zwei 
verschiedenen Orten verschieden bezeichnen. Analog ist der 
Fall des Bildhauers Timostratos, der in das dritte Jahrhun- 
dert gehört: in Athen heisst er Φλυεύς (Löwy 131.C. Ι. A. 1 
1626), in Epidauros,wo er mit einem anderen zusammen arbei- 
tete, erscheinen beide als ᾿Αθηναῖοι (Löwy 13la—Cavvadias, 
Fouilles d’Epidaure S. 42 Nr. 31). Freilich warnen grade 
die Schriftstellernachrichten über die Familie des Timarchi- 
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des, dieser Beobachtung grössere Bedeutung beizumessen. Es 
ist dafür gleichgültig ob bei Plinius XXXIV 52 Polycles 
Athenaeus als Ethnikon gefasst wird (vgl. Löwy S. 125) oder 
nicht; da dieser Autor seine Kenntniss in letzter Linie römi- 
‚schen Arbeiten des Polykles verdankt, so würde jene Ansicht 
sogar zu der bisherigen Erörterung stimmen. Wenn aber Pau- 
sanias, der doch z. B. den Myron von Eleutherai stets einfach 
als Athener bezeichnet, VI 4,5 sagt: πλάστης δὲ ἄλλος τῶν ᾿Ατ- 
τικῶν [Π]ολυχλῆς Σταδιέως μαθητὴς ᾿Αθηναίου und X 34,6 τοῖς δὲ 
ἐργασαμένοις τὸ ἄγαλυα ὀνόν.κτα μὲν Τιμοκλῆς καὶ Τιμαργίδης. γέ- 
νους δέ εἰσι τοῦ ᾿Αττιχοῦ, so hat er oder sein Gewährsmann auf 
den betreffenden Kiinstlerinschriften eben nicht Athen selbst, 
sondern einen Gau Attikas als Heimat angegeben gefunden. 
Trotzdem ist an der ersten Stelle von Olympia, an der zweiten 
von BElateia die Rede. Der Gebrauch war also ein schwanken- 
der, zur Zeit der älteren bei Pausanias genannten Bildhauer 
vielleicht ein anderer, als zu der ihres Enkels. 

Künstler, welche aus Thorikos stammen, sind sonst nicht 
bekannt. Nur eine fragmentirte Inschrift von der Akropolis, 
deren Original ich leider nicht auffinden konnte, lautet (Lowy 
938): 

cee ee ἀνέθηκαν 
ey ee έους (θοοίκιος emotinale 

Die Herausgeber haben sie in die Kaiserzeit gesetzt, ohne 
sich näher darüber zu äussern; doch ist die Schrift kaum 
schlechter als auf manchen Künstlerinschriften der vorherge- 
henden Periode. Da die Endung des Patronymikons stimmt, 
so sei wenigstens auf die Möglichkeit hingewiesen, diese In- 
schrift auf Grund der neugefundenen zu ergänzen: 

a: ἀνέθηκαν 
Τιμαρχίδης Ποληχλ]έους Θορίκιος ἐποίησ[ε 

Es kann natürlich zweifelhaft bleiben, ob eine Beziehung 
auf den älteren Timarchides paläographisch möglich, ist, wel- 
che sachlich durch das Fehlen von νεώτερος empfohlen würde. 

2. Gelegentlich der Untersuchungen, welche Dörpfeld An- 
fang Februar dieses Jahres im Dionysostheater vornahm, wurde 
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aus einer der römischen Fundamentmauern des östlichen Pa- 
raskenions eine zweite Basis von bläulichem Marmor hervor- 
gezogen. Um sie als Baustein passend verwenden zu \önnen, 
hatte man an der rechten Seite ein etwa 0,15” langes Stück 
abgesägt und ihr dadurch ungefähr quadratische Form (0,60 
zu 0,66") gegeben. Auch die Oberfläche weist mancherlei Spu- 
ren von Bearbeitung auf, so dass die ursprüngliche Höhe grös- 
ser als die jetzige (0,23) gewesen sein muss; anscheinend 
wollte man sie durch Absprengung des unteren Teiles noch 
verringern. Die früher nicht sichtbare Inschrift lautet: 


Διο 5-κΚοΥῬΡΙ ΔΗ ΞΘΤΕνοϊφ ANIOSGERGS 

TON ΠΑΤΕΡΑ Θ ΕΘ ΦΑΆΝΗΝΓΑ Tove 
ERYIDNNENIMSEER 

ΑΓ ΏΝ:6: OY ETT ANE VA PNB ZA EIS 
5 ΑΝ-Ε:ὉΗ .Κ.Ἑ 


ΠΕΡΞΑ|ΠΟ1Ξ, ΚΑΠ, Weep ap NOT [aloes avin 


Διοσκουρίδης Θεοφάνους Εὐω[νυμεὺς 

τὸν πατέρα (θεοφάνην Διοσ[κουρίδου 
Ebovuu.ea 

ἀγωνοθετήσαντα Διο[νύσῳ 


B ἀνέθηκεν. 
Περσαῖος καὶ “Hoottog ἐπόησαν 


Die Buchstaben, in Z. 1-5 0,015” hoch, in der Kiinstlerin- 
schrift 0,01, sind nur sehr leicht, in der letzteren sogar et- 
was flüchtig eingegraben. Ihre Formen und der Inhalt weisen 
gleichmässig auf die ersten Jahrzehnte des dritten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts, eine Zeit, in welcher das lota in ποιέω 
öfter fehlt, als gesetzt wird ( Meisterhans, Grammatik ? S. 45. 
Löwy S. XIV). 

- Die beiden Künstler sind bisher nicht bekannt. Man wird 
sie für Athener halten dürfen, und wegen der grossen Selten- 
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heit ihrer Namen sei erwähnt, dass diese nur in den achtziger 
Jahren des dritten Jahrhunderts vorkommen !. Dagegen ist von 
dem Agonotheten eine vollständige (C. /. A. I, 3 1295) und 
eine fragmentirte Weihinschrift (1296) erhalten. Jene nennt 


den Archon: 


Ὁ δῆμος ἐχορήγει. Σωσίστρατος Ἶρχε᾽ 
ἀγ]ωνοθέτης Θεοφάνης Διοσκουρίδου Εὐωνυμεύ[ς᾽ 
"Hey Onis ἀνδρῶν ἐνίκα 
Σ]ωκράτης Ῥόδιος πὔλει, ᾿Εράτων ᾿Αρκὰς ἐδίδα[σκεν 


Allerdings ist das Amtsjahr des Sosistratos nicht fest be- 
stimmt, aber mit einiger Wahrscheinlichkeit wird er für 289/8 | 
in Anspruch genommen (Stschukareff in seiner russisch ge- 
schriebenen Abhandlung über die Archonten des dritten Jahr- 
hunderts S. 117. 150). Wenn in einer Ephebenliste vom Jahre 
305/4 unter den jungen Leuten aus dem Demos Euonymon 
elle. ss og Διοσκουρίδο[υ erscheint (Köhler, Athen. Mitth. IV 
S. 330), so ist wol möglich, dass dies ein Bruder des Agono- 
theten ist. Dessen Statue wird der Sohn nicht lange nach dem 
Siege geweiht haben und zwar dem Dionysos, was in der 
Natur der Sache liegt und durch den Fundort bestätigt wird. 


F. MÜNZER. 


— RE nn 


1 Ephebeninschriften: Ἑρμόδωρος 'Εἰορτίου ᾿Αχαρνεύς Pädotribe 0.7.4. 11,1 
316,25 (ergänzt 338,8) 339,4 341,22 ; ['Εόρ]τιος ['Ἐρ]μοδώρου (7) ᾿Αχαρνεύς 
998,01; derselbe Ἑρμόδωρος ᾿Λχαρνεύς und ΙΠ]ερσαῖος Μικιννεύς als Pädotriben (ἡ) 
340,8. Ausserdem 'Εόρτιος II, 2 836,109 ungefähr aus derselben Zeit, 
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1. Auf dem ‘ Monte Smith’ sind nördlich vor der Mauer der 
Akropolis zahlreiche Gräber gefunden, über die kürzlich in 
diesen Mittheilungen einige von Stylianos Saridakis herrüh- 


YZAATAV OY SKE YOEL- 
A OANON TAS 


{ 
UMAKPATEYZIEPRIPATENON 
IANAFANFLOMENOSZTOT! 
J IN | 7 
AX TIMAKPAT RYE TIA 
ΕΝΤΟΙΣΓΑ PARÄCHN RN 
OTITYPBANOYXETEAEYTAZE 
TIMAKPATEY SYN TAD MATA 
Ἔν SIT OSA AR TASAT AN so 


FAPEI= Sy ae ee | 
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rende Nachrichten wiedergegeben sind (XIX, 1894, S. 239) 
Mehrere Neubauten, namentlich der Bau eines grossen Hauses 
des jetzigen Vali Abeddin Pascha, bringen hier fortwährend 
neue Funde zu Tage, und es ist sehr erfreulich, dass sich der 
technische Leiter dieses letzteren Baus, Herr Δημήτριος Έζου- 
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δαλᾶς, deren Beobachtung angelegen sein lässt. Ausser einigen 
anderen Inschriften, über die anderswo zu handeln ist, ver- 
danke ich ihm die. Kenntniss eines Steines, den er in seinem, 
in der inneren Stadt gelegenen Magazin aufbewahrt. Es ist 
eine Platte aus gemeinem Stein, links gebrochen ; die Rück- 
seite ist ganz roh, die anderen Seiten sind nur in der Nähe 
der Vorderkanten glatt bearbeitet. Also ist es keine Stele, 
sondern Teil eines grösseren Monuments. Grösste Länge 0,355", 
Höhe 0,33, grösste Tiefe 0,115. Die ungleichmässige, bald 
feine, bald ganz plumpe breite Schrift ist in der nebenstehen- 
den Zeichnung von Herrn R. Greger möglichst zum Ausdruck 
gebracht (Masstab von 1: 4). 


[Ανδρας τ]ούσδ᾽ ἀγαθοὺς κεύθει | [τόδε σᾶμ]α θανόντας. 
[ Ὁ δεῖνα Τ]ιμακράτευς πρωιρατεύων 

Cicer Ge he Τλίαν ἀγωνιζόμενος ποτὶ 
Dee; . ἐ]τελεύτασε. 

U TARY ER ng Tınaxpareus πλέων ἐν τἂι 

ἐπ» ὑπο ar ah ἐν τοῖς πχρακαθημένοις ἄγω- 
[νιζόμενος] ποτὶ Γυρρανοὺς ἐτελεύτασε. 

νον arte ts, 2 ¢] Γιμακράτευς ouvrayuardp- 


10 [χης πεμφθεὶ]ς ποτὶ τοὺς λαιστὰς ἀγωνιζό- 


[μενος ἐτελε]ύτασε. 


[Οἱ Κα]σαρεῖς. 


Z. 1-2 nach U. von Wilamowitz. Da es ein grosses Denk- 
mal gewesen zu sein scheint, kann man sagen dass es die drei 
Toten bedecke. Doch ist auch die Ergänzung χῶμα, die Wol- 
ters vorschlägt, möglich. 

Die Zeilenlänge wird durch die sicheren Ergänzungen von 
Z. 8 und 11, denen sich Z. 10 fügt, gesichert, doch ist die 
Zahl der Punkte, welche die fehlenden Buchstaben bezeich- 
nen, hier noch mehr als bei anderen Inschriften mit Vorbehalt, 
gegeben, da die Schrift ziemlich ungleichmassig ist. 

Es ist ein vom rhodischen δᾶμος der Kasareer errichtetes 
Grabmal dreier in verschiedenen Kämpfen gefallener Brüder, 
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Kasara, wie der Name lauten wird (nach Analogie von +& 
Πάταρα, τὰ Ilvapa, τὰ Bov ἴνδαρα U.S.W.), lag in der rhodi- 
schen Peraea; vgl. die 7. @. Ins. | 273 angeführte Litteratur. 
Für solche öffentliche Grabmäler haben wir viele Analogieen, 
wie den von Benndorf im Anzeiger der phil.-hist. Classe der 
wiener Akademie 1892, 20 Juli, S. 5 bekannt gemachten 
Stein aus Pisye bei Mughla, der auch einem Rhodier gilt; 
am bekanntesten sind aber die attischen Staatsgräber im Ke- 
rameikos. Was Pausanias I 29, 3 davon sagt (ἔστι δὲ καὶ 
πᾶσι μνήν.α τοῖς ᾿Αθηναίοις ὁπόσοις ἀποθανεῖν συνέπεσεν ἔν τε ναυ- 
μαχίαις καὶ ἐν μάχαις πεζαῖς - - οἱ δὲ ἄλλοι (ausser den Marathon- 
kämpfern ) κατὰ THY ὁδὸν κεῖνται τὴν εἰς ᾿Ακαδηυίαν καί σφων 
ἑστᾶσιν ἐπὶ τοῖς τάφοις στῆλαι, τὰ ὀνόματα καὶ τὸν δῆμον ἑκάστου 
λέγουσαι) passt wenn man die Ortsnamen fortlasst fast Wort 
für Wort auf unseren Stein. Vgl. C./. A. Il 1673-1681. 

Der erste der Brüder war πρωιράτας, der Gehülfe des Steu- 
ermannes, der auf dem Vorderteile des Schiffes sass und 
nach‘ vorn Ausschau hielt. Foucart, Revue arch. Xl, 1865, 
-S. 224 hat zu einer anderen rhodischen Inschrift, die einen 
πρῳρατεύσαντα τοιηρέων erwähnt (jetzt J. G. Ins. I 43) das 
Erforderliche darüber bemerkt; vgl. auch Droysen, Die griech. 
Kriegsaltertümer S. 299. Das Land, wohin er fuhr, wurde 
durch das Wort bezeichnet, dessen Ende Z. 4 in-2dtayv steckt. 
Eine Ergänzung unterbleibt besser. Auch der Namen der Feinde 
ist leider ausgefallen. 

Der zweite fuhr auf einem Schiffe, welches im verlorenen 
Anfange der 7 Zeile näher bezeichnet war, sei es dass sein 
Name genannt war,wie z. B. in der Inschrift von Rhodos J. @. 
Ins. 1 58, 20 und auf einer Ehrenbasis aus Nisyros in diesen 
Mittheilungen XV, 1890, S. 134, oder dass es, was wegen 
des Artikels wahrscheinlicher ist, ein besonders ausgezeichne- 
tes Schiff, etwa das Admiralschiff war. Die παρακαθήμενοι 
sind möglicherweise den sonst ἐπιθάται genannten Bewaffneten 
gleich zu setzen,derer die attischen Trieren des peloponnesischen 
Krieges je zehn hatten (Droysen a. a. O. S. 298 f.). Nach 
Mommsen ‘dürften sie vielmehr im eigentlichen Sinne zu 
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nehmen sein als die adsidentes, die Passagiere, die beim 
Überfall von Seeräubern auch in die Lage kommen können 
zu kämpfen’. Die Feinde werden genannt: es sind Tyrrener. 
Ich kann darunter nur die Etrusker verstehen, denn die Tyr- 
rener von Lemnos und Imbros und einigen thrakischen Kü- 
stenorten, die Tyrrener des homerischen Dionysoshymnos 
führten damals kaum noch ein wirkliches Dasein. Aber See- 
räuber waren offenbar auch diese Tyrrener und werden als 
solche von den Rhodiern bekämpft worden sein. Aufgabe der 
historischen Forschung wird es sein festzustellen, wann es 
spätestens noch solche etruskische Seeräuber gegeben haben 
kann. Ich werde mich weiter unten darauf beschränken, ein 
Urteil über die ungefähre Datirung der Inschrift auf Grund 
ihres Schriftcharakters vorzutragen. 

Der dritte der Brüder wird συνταγματάρχης genannt; πεμ.- 
οθεὶς habe ich nach Analogie anderer Inschriften zugesetzt ; 
1. G. Ins. | 844, 30 werden ἐπιστάται πεμφθέντες ὑπὸ τοῦ δά- 
υον erwähnt. Er scheint im Landkampfe gefallen zu sein. Σύν- 
ταγυα ist im heutigen Griechisch das Regiment, die Verei- 
nigung mehrerer τάγματα oder Bataillone; nach Pollux I 
197 ist τὸ δὲ σύμπαν στράτευμα, στρατός, στρατιά, στρατιωτικόν, 
φάλαγξ, τάγμα, σύνταγμα, μέρη δὲ αὐτοῦ μυριοστύς, χιλιοστύς, 
πεντηκοστύς, λόχος, δεκάς, πεντάς. Polybios spricht von einem 
σύνταγυα τῶν ἱππέων (IX 3, 9 bei den Karthagern) oder meh- 
reren συντάγυ.ατα, welche der ἱππάρχης der Achäer kommandirt 
(X 25,6). Aber er sagt auch XI 23,1, dass die Römer das σύν- 
ταγυα τῶν πεζῶν κοόρτις nennen. Es ist also zwar méglich, 
aber nicht auszumachen, dass dieser rhodische συνταγματάρχης 
ein Reiterführer war. Συνταγματάρχης ist heute die Bezeich- 
nung für den Oberst; dass es auch im Altertum eine sehr an- 
gesehene Stellung war, geht aus Lukians Pseudologistes 2 176 
hervor. Was es für Räuber waren, gegen die dieser Mann fiel, 
wissen wir nicht; aber bekannt ist der Ruhmestitel von 
Rhodos, dass es τὰ ληιστήρια καθεῖλε (Strabo XIV 2, 5 p. 652). 
Solche λα(ι)στήρια und λα(ι)σταὶ erwähnt auch der Vertrag 
zwischen Rhodos und Hierapytna (Cauer, Deleetus* 181, 52 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX, 15 
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2. Rechteckige Platte aus dem in Rhodos tiblichen blau- 
lichen Stein,dem λίθος λάρτιος, lang 0,46, hoch 0,295, tief 0,11". 
Oben, unten, rechts und links sind Anschlussflachen, die 
Rückseite ist roh und dazu in neuerer Zeit mit Kalk ver- 
schmiert. Die sehr zierlichen Buchstaben von etwa 0,01” Höhe 
weisen durch ihre Form, namentlich auch durch die starken 
Apices, in die Zeit, der die meisten rhodischen Künstlerin- 
schriften angehören ; also sagen wir rund um 100 vor Chr. 
Von der sonstigen grossen Sorgfalt stechen einige Nachlässig- 
keiten ‘ab. Z. 3 ist das erste T aus © verbessert und in μό- 
λυθίδ]ον A statt A geschrieben. Es lässt sich im übrigen nicht 
mehr ausmachen, zu welcher Art von Grabmonumenten der 
Stein gehört hat. Er befindet sich im Hause des Kiamil-Effendi, 
am Wege nach den Maressia "Άγιος Γεώργιος. 

-ZEiuvszINEZEAPAKONEYAETITOYNOIEZ 
\AAOXQIEQ®PONIAEYNAZAMHN 
_1OZTEZETHNXEYAZTEPIMOZZIMOAYBAON 
so OKIMOYZEAPETHSANTINABONKXAPIDAS 
5 ΚΑΙΠΑΤΡΙΣΠΙΣΤΟΝΜΕΝΟΜΩΝΠΡΟΥΚΡΙΝΕΠΑΡΕΔΡΟΝ 

ΠΟΛΛΑΚΙΚΑΙΔΗΜΟΥΦΘΕΓΞΑΜΕΘΕΝΠΕΛΑΓΕΙ 

ΚΑΙΒΥΒΛΟΥΠΑΣΗΣΕΔΑΗΝΙΘΕΙΑΝΑΤΑΡΠΟΝ 

ΕΥΡΕΙΝΚΑΙΜΟΥΣΕΩΝΠΑΝΤΡΟΠΟΣΗΝΘΕΡΑΠΩΝ 

ΤΗΛΩΤΟΣΦΙΛΟΝΙΚΟΣσΟΚΕἵ«ΑΦΟΥΕΝΠΟΛΙΗΤΑΙΣ 
10 ΦφαιδροναΜΩαμιτουτερμαλλχανΒβιοτου 
PTOPOQNAITEINQNTEKALAITIPQNEPIOHAEQN 
KEATOZEPEIKAIIBF POYNA'AKAPPOTEPOSE 

[. 2... 2. s «εἰσίοισιν ἐσέδρακον, εὖ δ᾽ ἐπὶ γουνοῖς 

Auer ἐν νἀλόχωι σώφρονι δ᾽ εὐνασάμην᾽ 

[χάλκε]ιός τ᾽ ἔστην χεύας περὶ ποσσὶ υόλυθ[δ]ον, 

[ev |Soxtuoug ἀρετῆς ἀντιλαθὼν χάριτας. 

Καὶ πατρὶς πιστόν ue νόμων προῦκρινε πάρεδρον, 

πολλάκι καὶ δήμου φθεγξάυεθ᾽ ἐν πελάγει: 


καὶ βύθλου πάσης ἐδάην ἰθεῖαν ἀταρπὸν 


or 


εὑρεῖν, καὶ Μουσέων πάντροπος ἦν θεράπων 
Ζηλωτὸς Φιλόνιχος ὁ Ιε[ρ]κάφου ἐν πολιῆταις 
10 φαιδρὸν ἁμωμήτου τέρυα [λ]αχὼν βιότου.--- 
Πτόρθων δ᾽ ἰτείνων τε καὶ αἰγίρων ἐριθηλέων 
Κελτὸς ἐρεῖ καὶ “Ono φῦναι ἀκαρπότερος. 
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Z. 1. 2 werden Geburt und Erziehung erwähnt haben; 
darauf folgt die Ehe. Z. 3-6 die politischen Ehren: Statue, 
Amt (ob die Prytanie? denn von νομοφύλακες auf Rhodos weiss 
man nichts), Thätigkeit in den Volksversammlungen. Dazu 
war er auch (Z. 7. 8) Gelehrter und Dichter. Mit einem schö- 
nen Tode beschloss er sein Leben und erfüllte damit auch das 
solonische — oder herodotische — Glückseligkeitsideal. Vor ei- 
nem solchen Manne, der in Wahrheit πάντροπος war, was hier 
von ihm nur als dem Musendiener gesagt wird, müssen die 
Barbaren eingestehen ‚dass sie unfruchtbarer sind alsdie Bäume, 
welche niemals Früchte tragen, die υακραὶ τ᾽ αἴγειροι καὶ ἰτέαι 
ὠλεσίκαρποι. (Od. X 510) und — das denkt man sich hinzu— 
die Überlegenheit hellenischer Mannestugend anerkennen. Dies 
ist der Gedankengang des Gedichtes. Es werden sich daran 
ausser der von Wilamowitz bemerkten an die Odyssee noch 
mancherlei Reminiscenzen nachweisen lassen. Auch das Meer 
des Volkes ist ganz episch; vgl. schon Ilias II 144 ff. Es kann 
nicht meine Aufgabe sein, dies hier zu erschöpfen. Nur eins 
bemerke ich noch: die besondere Vorliebe für exotische Na- 
men, die sich hier wie in anderen rhodischen Epigrammen 
ausspricht, so /:G./ns. 1 144 Nil und Inder, 145 Ninos, Inder 
und auch Babylon (davon wird an anderer Stelle zu handeln 
sein; der Stein ist wiedergefunden, und ergiebt manche neue 
Lesungen), und in dem Zeitalter des Poseidonios begreiflich 


genug ist. 
Athen, Juni 1895. 


F. HILLER von GÄRTRINGEN. 
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Piraus. Bei Arbeiten zur Entfernung des einen Molo am 
Eingang des Hafens wurde im Meere eine 0.80" hohe Grab- 
stele gefunden. Sie zeigt eine sitzende Frau, der eine stehende 
die Hand reicht und eine dritte stehende Person ; unter der 
Darstellung die Inschrift ΕΥΤΥΧΙΣ. Auf der Rückseite der 
Stele sollen Spuren von Buchstaben zu erkennen sein. (΄Αστυ 
3 Μαρτίου 1895). 

In Eleusis ist bei den von Herrn A. Skias geleiteten Aus- 
grabungen ein viereckiger, oben mit einem Giebel abgeschlos- 
sener thönerner Pinax, 30™ hoch, 15 breit, gefunden worden, 
der dem vierten Jahrhundert vor Chr. zugeschrieben wird, und 
am unteren Rande die Inschrift Νίννιον τοῖν θεοῖν aveßnzev trägt. 
Die Darstellung ist in zwei Reihen übereinander geordnet; 
rechts erscheint je eine thronende Göttin, zu welcher hin oben 
vier, unten drei lebhaft bewegte Gestalten schreiten. Der vor- 
derste der unteren Reihe ist ein langlockiger Jüngling im 
Ärmelechiton und hohen Stiefeln mit zwei Fackeln, die obere 
Reihe wird angeführt von einer langbekleideten Frau mit Dia- 
dem, die ebenfalls zwei Fackeln hält. Die Teilnehmer des Zu- 
ges sind Männer und Frauen, letztere mit merkwürdigem, ei- 


232 FUNDE 


nem Gefäss ähnlichem Aufsatz auf dem Haupt, zum Teil mit 
dünnen Stäben, zum Teil mit kleinen Kannen in den Händen. 
Ähnliche Gestalten füllen auch den Giebel. ("Asru 28. 90᾽Απρι- 
Mov. 2. 13 Μαίου 1895, mit vorläufiger Abbildung). 

Bei denselben Ausgrabungen ist eine rotfigurige Vase von 
22™ Höhe gefunden, welche auf der einen Seite Demeter mit 
Ähren, Kore mit Fackeln, und dazwischen Triptolemos auf 
dem Schlangenwagen zeigt, während die Darstellung der an- 
deren Seite fast ganz verloren ist. Die Arbeit wird als fein ge- 
rühmt und dem 4. Jahrhundert zugewiesen. Reste von Ver- 
goldung sind an den Figuren und an der Weihinschrift, An- 
μητρία Δήμητρι ἀνέθηκεν, erhalten. (΄Αστυ 24 Μαίου 1895). 

Die in Delphi gefundenen Münzen, im Ganzen 7240, sind 
in das Numismatische Museum überführt worden. Die Haupt- 
masse bildet ein Schatz von 6700 fränkischen und veneziani- 
schen Münzen, der vor 1400 nach Chr. vergraben zu sein 
scheint und fast vollständige Reihen der mittelalterlichen Dy- 
nasten von Athen, Theben, Achaja, der venezianischen Do- 
gen, des Königsreichs beider Sieilien usf. enthält. Seine Ver- 
öffentlichung soll im B.C. #. und im Annuaire de Numis- 
matique erfolgen. ("Aszu 30 ᾿Απριλίου 1895). 

Unter den gefundeuen Skulpturen ist neben einem jünge- 
ren Relief mit Heraklesthaten hervorzuheben eine altertümliche 
Frauengestalt aus Poros, etwas über Lebengrösse, leider ohne 
Kopf, in starker Bewegung, vermutlich Athena. An den Ge- 
wändern ist Bemalung erhalten. Auch die Reste einer archai- 
schen Marmorgruppe, Löwe, der einen Stier. zerfleischt, ha- 
ben lebhafte Farbspuren bewahrt. 

In Theben wird der am nördlichen Ende der Kadmeia 
gelegene fränkische Turm als Museum eingerichtet. Der Epho- 
ros, Herr Vajannis, hofft hier auch die in der Umgegend zer- 
streuten Bildwerke zu vereinigen. 

In der Gegend von Thespiai entdeckte er zwei anschei- 
nend unbekannte Denkmäler, die ins Museum von Eremokastro 
gebracht wurden. 


1. Relief aus grauem Stein. 1,05" hoch, 1,09 breit. Dar- 
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gestellt ist in Umrahmung ein gepanzerter Krieger, der mit 
der rechten Hand die Zügel seines Pferdes, mit der linken den 
Griff seines Schwertes fasst. Sein Kopf ist zerstört, vom Gür- 
tel abwärts ist die Gestalt mit dem unteren Teil des Reliefs 
verloren. Gute Arbeit makedonischer Zeit. 

2. Stele aus Kalkstein, unten abgebrochen, oben mit Giebel, 
auf welchem ΦΙΛΟΞΕΟ. steht, darunter APIZTO...=E.Q. 
Darunter ist in Relief eine Tänie angebracht. ("Asru 2 Μαίου 
1895). 

In Mykene sind bei den von Herrn Tsundas geleiteten 
Ausgrabungen auf der Akropolis gegen 3750 Münzen gefun- 
den worden, meist silberne von Argos, Korinth, Phleius usf. 
("Aoru 15 ᾿Απριλίου 1895). 

In den bis jetzt untersuchten 10 Gräbern sind 5 Bronze- 
schwerter, Fibeln, Goldschmuck, geschnittene Steine und ein 
Goldring gefunden worden. (“Astv 23 Maxisu 1895). 

In Sparta wurde in der Nähe des Museums zufällig ein 
Relief aus gewöhnlichem Stein gefunden, das zwei stehende 
Männer, die Dioskuren, und zwischen ihnen zwei Amphoren 
zeigt. Die Erhaltung wird als sehr gut, die Arbeit als archaisch 
bezeichnet. (“Actv 17 Μαίο» 1895 ). 

In Patras kamen auf dem Platze Ὑψηλὰ ᾿Αλώνια architek- 
tonische Reste zu Tage, glatte Säulentrommeln von 1 '/," Höhe 
und etwa 1” Umfang. 

Aus Samothrake teilt uns der unermüdliche Beobachter 
jedes neuen Fundes, Herr N. B. Phardys ein innerhalb der 
Paläopolis gefundenes, 0,14” langes Bruchstück eines 0,02" 
dicken thönernen Deckziegels mit, das in wenig erhobenen, 
bis zu 2'/,° grossen Buchstaben 

ZOQUTHMH Δ]ήμητρος 
zeigt. 

Aus Mitylene veröffentlicht Herr II. N. Παπαγεωργίου 
(‘Appovia, Smyrna 12 ᾿Απριλίου. 3 Μαίου 1895) folgende In- 
schriften : 

1. Stele, 0,47” hoch, 0,22 breit, 0,31 dick, eingemauert in 
der kleinen Michaelkapelle des Hauses der Ἑλένη Εὐγενείδου, 
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Γ.ΚΟΡΝΗΛΙΩΣ Γ(άιος) Ιζορνήλι(ο)ς 

ΧΡΗΣΤΙΩΝΚΟΡ Χρηστίων, Kop- 

ΝΗΛΙΑΘΑΛΛΟΥ νηλία (Θάλλου- 

ΣΑ ΙΟΕΚΟΘΟΡΙΝΗΙΛΊΘΙΞ σα, [(άιος) Κορνέιγήλιος 
DAZIEKO YEN A: One Esl Σεκοῦνδος, χει- 

ΜΆΑΆἕἝΘΩΕΝ ΤΕΞΘΘΕΙΝ μασθέντες ἐν 

THEVA ΠΕΙΘΘΤΕΨΥ πελάγει θεῷ b= 

ΥΣΤΩΧΙΡΙΗΟΘΞΠΗΡΙ ψίστῳ χρηστήρι- 

ΟΝ ov. 


Der Name Κορνήλιος ist an beiden Stellen fehlerhaft einge- 
hauen. 
2. Stelenbruchstück, 0,23” hoch, 0,21 breit, ebendaselbst 


eingemauert. 
APOC EO Γαίῳ Ἰουλίῳ 
KA SACP Are owe Kaioapı ἄρχει- 
ΡΞ ΕΥ EP et A pet εὐεργέτᾳ 
SINUS @ TT ΠΡ | καὶ σωτῆρι. 


3. Kleine Stele mit Giebel, ebenda eingemauert. Unter ei- 
nem Relief (links sitzende Frau, welche ihren Kopf auf die 
Linke stiitzt und die Rechte einem vor ihr stehenden Mann 
reicht, rechts stehender Knabe) steht: 


MAPKEANTQNIE Μάρκε ᾿Αντώνιε 
IP hee WIE OK ΔΝ | 15 1Ξ χρηστὲ χαῖρε. 


4. Auf einer runden Basis in der Kirche Εἰσόδια τὴς Θεο- 
τόχου in Pyrgi bei Mitylene steht die schon C. /. G. 21979 
veröffentlichte Inschrift. 

5. Platte, 0,38” hoch, 0,62 breit. im Hause des II. Κουρτζῆς. 


ΜΕΓΙΣΤΟΚΛΗΚΑΙΚΙΔΑ Μεγιστοκλῆ Καικίδα 
ΧΑΙΡῈ χαῖρε. 
ΟΔΑ Ὁ δὰ- 
MO μος. 
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Unten drei Kränze; die Worte ὁ δᾶμος befinden sich inner- 
halb des mittelsten. 

6. Ebenda, Stele mit Giebel 0,98" hoch, 0,36 breit und 
0,28 dick. Unter dem Relief (stehender Jüngling im Mantel, 
die Rechte vor der Brust) steht : 


MANMROTASHARPIHER GR, 2) tues 
Raby ee PRES RX 


was der Herausgeber zu Μ(άρκε) Μοδιάριε Φ[λάθιε] χρηστὲ χ[αἴρε] 
erganzt. 

7. Kleine, unten abgebrochene Stele, in der Fabrik des 
II. Κουρτζῆς. In einem Kranz: 


YFEINH Ὑγεινὴ 
ΧΡΗΣΤΗ χρηστὴ 
ΧΑΙΡΕ χαῖρε. 


8. Stele, oben und unten gebrochen, im Hause Νουλέλλη. 
Oben Relief: links stehendes Madchen und sitzende Frau, 
rechts stehender Jiingling, in der Mitte ein Mann auf Kline, 
also wol ein Totenmal; darunter: 


ΑΔΡΆΜ ΥΣ ᾽Αδραμυς 
INQ [Φα]ινὼ 
ΡΕ [χαῖ]ρε. 


9. Ebenda, kleine Stele, unten abgebrochen. 


ΠΠ er So fe Τιμαγένης 
Am Pine APSE ᾿Αγρ[α ylaipe. 


10. Auf einer kleinen Stele im Hause Παρυενίδης. 


ΔΗΜΕΑΣΜΕΝΗΤΟΣ Δημέας Μένητος 
ΧΑΙΡΕ χαῖρε. 
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11. Ebenda, Bruchstiick einer Platte. 


NER PIES NINE FEINE 5 Αἰσχρίων Δυ[μητρίο]υ 
ΠΕΡΓΑΜΗΝΟΣ Περγαμηνός. 


Auf Moschonisi (Nesos), der grössten der Hekatonnesoi, 
befindet sich nach freundlicher Mitteilung des Herrn E. Δράκος 
in der grossen Panagiakirche eingemauert eine 0,66" lange, 
0,33 breite Platte mit der Inschrift 


ΝΙΚ ΆΝΛΡ ΖΜΟ ΑΠ ΕΠΗΘΤΕ 
ΧΆΙΡΕ 


Der Vatersname ist ohne = geschrieben. Die Inschrift soll 
aus Poroselene (Pyrgos) stammen. 

An der östlichsten Spitze von Moschonisi, der sog. Ποῦντα, 
sind bei Fundamentirungsarbeiten behufs des Neubaues der 
verfallenen Kirche der Εὐαγγελίστρια im Jahr 1893 eine Menge 
antiker Quadern und in 1” Tiefe ein Marmorboden gefunden 
worden. Herr Drakos schliesst daraus auf die Existenz eines 
Tempels an dieser Stelle. 

In dem Dorfe Maden bei Balia (Mysien) ist im Garten eines 
gewissen Γιάγχογλου eine Statuenbasis mit folgender Inschrift 
gefunden. 


RR; 8 aps SEN 

AHMOSTHETEPIXAPRASE oO 
ΕΤΕΙΜΗΣΑΝ 

AP HINO N AOASIONF BETEN RAN 

5 OIAOTEIMONKAIZYNAIKON 
TOYA HM OS IT Ic PONK Auli 
ΞΑΞΑΡΧΑΞΚΑΙΛΕΙΤΘΟΥΡΓΙΑΣΖΣΥΠΕΡ 
TEEAYTOYKAITQNTIAIAQN 
KAITHEFYNAIKOZENAOEQ. 

10 KATONAO TE IMO = EK DEVE 
TAKAIENANALFKAIQKAIPQI 
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ΠΆΡΑΞΣΚΧΘΌΝΤΑΔΙΆΠΑΝΤΟΣΤΟ. 
ΕΝΙΡΝΟΥΔΦΦΟΝΩΤΣΚΆΕΛ. 
-" Baier Aree 1 POLO Als 

15 THITATPIAI 


Herr Σπ. ᾿Αναστασιάδης, welcher nach Mitteilungen des Be- 
amten der Bergwerksgesellschaft Balia-Karaidin N. Μαντζα- 
θῖνος diese Inschrift (‘Apyovia, Smyrna 22 Pe65.1895) publi- 
zirt, ergänzt sie 80: 


᾿Αγαθῇ Τύχη 
Ὁ Δῆμος τῆς Περιχαράξεως 
ἐτείυησαν 
Αὐρήλιον ᾿Αφάσιον. Β. Πρύτανιν 
5 Φιλότειμον καὶ Σύνδικον 
τοῦ δήμου πιστὸν καὶ πά- 
σας ἀρχὰς καὶ λειτουργίας ὑπέρ 
τὲ ἑαυτοῦ καὶ τῶν παίδων 
καὶ τῆς γυναικὸς ἐνδόξως 
10 καὶ φιλοτείυιὩως ἐκτελέσαν- 
τα καὶ ἐν ἀναγκαίῳ καιρῷ 
παρασχόντα δι᾽ ἅπαντος τοῦ 
ἐνιαυτοῦ ἀφθόνως καὶ λυ- 
σιτελῶς τὰς τροφὰς 
15 τῇ πατρίδι. 


In Diner (Apameia Kibotos) ist eine etwa 1" hohe Grab- 
stele gefunden und mit einer gleichzeitig ausgegrabenen Säule, 
die an der einen Seite kugelförmig beendet ist, bei der Mo- 
schee untergebracht worden. Sie trägt folgende Inschrift: 


ETOYZYAAMZ 
EPMHZETMOIHZATOMNH 
MEIONEMAYTQKAITHEYM 

BIQMOYAIMOYKIAAHIZO 
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ὂ ΕΠΕΡῸΖΙΟΔΠΕΙΘΙΗ. ἘΠΕῚ 
AED he (ish ΘΕῈ ΚΕΘΞΠΠΕ 
ἈΥΤΩΠΡΟΣΤΌΟΙΝ OE ONK A 


Zwei weitere Zeilen sind ganz zerstört. (Νέα Σμύρνη 14 "Anpı- 
Atov 1895). 

In dem Dorfe Φόρτονα (bei Kiepert Furtuna), das eine halbe 
Stunde von der Eisenbahnstation Trianda (halbwegs zwischen 
Smyrna und Ephesos) liegt, ist in einem Weinberge eine Stele 
mit Giebel, 0,48" hoch, 0,32 breit, 0,11 dick gefunden wor- 
den mit der Inschrift 

ATO ANEN LOS ᾿Απολλώνιος 
Treo ΔΕΘ κ Πολυ[κλ|είτου. 
(‘Apuovia, Smyrna 2 Μαρτίου 1895). 

In Tire im Kaysterthal befindet sich in einer Schule (Men- 

dresé) auf einer Säule folgende Inschrift: 


Adroxparoplol: Kat- 
σαρι M. Avo. ᾿Αντω- 
νείνῳ (frei) 
Ἔτους οσνθ΄. Γλύκων 

5 Fra ey Sa κος οἱ [Ιαμφ. 
ES, ( fret) 
N λογιστεύσαντες 
τῆς τῶν] []ατειρηνῶν Χκα- 
τοι]κίας ἐν τῷ avd’ 

10 ἔτει] ἐπὶ μιᾷ φιλοτειμί- 

ON ats ] δόντες τὸν λό- 
γον κατὰ THY προτροπὴν 
τοῦ ἀξιολογωτάτου T. 
PA. Λευχίου “Ἱέρακος 

15 ἔδωκαν παρ᾽ ἑαυτῶν 
ἔξωθεν εἰς τὴν ἐπισ- 
Χευὴν τοῦ μεγάλου βα- 
λανίου ἀργυρίου Ἔ oy’, 


Wenn die Lesung Πατειρηνῶν richtig ist, kann die Inschrift 
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nicht aus Tire stammen, dessen antiker Name Teipx gesichert 
ist (Athen. Mittheilungen 1878 S. 55). Der Herausgeber ver- 
mutet Verschleppung aus Bayndyr, offenbar nur wegen des 
Anklangs dieses Namens an Pateira, für dessen Bildung er auf 
Revue des études grecques 1890 8. 64 verweist. (E. 2. Top- 
δανίδης in der ᾿Αρμονία, Smyrna 28 ᾿Απριλίου 1895). 

Ebenda findet sich im türkischen Quartier eingemauert dic 
Inschrift: 


SI LOIN oO 
ETIMEAHTHNYAATQN 
—. HZOAITHZTONKATLOI 
soKRANTIHNZEMNOTATHNKAIPIAAN 
ΘΡΩΠΟΝ] 


(Derselbe, Αρμονία, Smyrna 20 ᾿Απριλίου 1895). 
Ebenda als Thürschwelle eines türkischen Hauses : 


TIONMEINAIAEA 
WHS 100 MHS TA E NGA 
H...ENIAYTONEKAZTONTAIZ 
ZH... ἩΣΜΗΝΟΣΓΑΥΡΕΙ͂ΩΝΟΥ 
DER ee AE. LK ΟΜῊ 
ΚΑΘ oe Eis ALN. O 
OENTAJETITTPO 
. KAAOYMENOY 
. ONKAHPONO 
10 MOI]....NHMA 
TE OR cA LA 


(Derselbe, ‘Apuoviz, Smyrna 8 Μαίου 1395). 
Östlich von Tire ist von einem Bauern ein 0,35 zu 0,40” 
grosser Marmor mit dieser Inschrift gefunden worden: 


ΑΓΙΑΘΗΤΥΧΗ 
..ΑΠΟΥΛΧΡΑΙΕΡΗΑ 
ΘΕΑΣΗΙΡΑΣΓΟοΡΔδΕεανοΥ 
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vals ὙΦΕΗΟ; OU Sel IORY LO FINE 
5; ΡΠ ΛΕΝΤΠΤΩΝ ΠΔΚΡΥ͂ΙΝ Εἴη 
HE eSNG ΕΠΣΕ 
TAN EQS HPAMO YaSe PrewNgT LO 
ΕΑΠ ΠΟΥ 


In dem Dorfe Γερσεφλή, zwei Stunden östlich von Tire Πη- 
det sich eingemauett : 


KATAZKEY ASIEN Ae PAR One 


Auf einem kleinen Sarkophag an dem nach Χαθουζλοὺ IaLe 
führenden Wege im Türkenviertel: 


TT OTN ΟΥΑΙ 
ΟΥΘΒΙΑ ΕΣΩ 


Im Dorfe Jenidje-köi, westlich von Tire, steht auf einem 
0,60" im Quadrat messenden Kapitell: 


ΑΓΑΘΗΤΥΧΗ 
Oe Ash NRO 


Bei der Moschee Od7% Λουλελή auf einem Kapitell: 


AHA SHIT 
ΗΒΌΥΛΗΚΑ ΤΟΌ7ΔΗΉΙΝΜΟΘΙΣΣ 


(Derselbe, ᾿Αρμονία, Smyrna 19 ᾿Απριλίου 1895). 

Östlich von Tire, 2'/, Stunden davon entfernt, ist ein 0,40™ 
grosser Marmor gefunden, welcher jetzt bei der Kirche τῶν 
Ταξιαρχῶν in Tire aufbewahrt wird Er trägt folgende Inschrift: 


Διὰ] τὴν τοῦ ἀνδρὸς "Ac- 
κλη]πιάδου τοῦ ᾿Απολλωνίου Δι- 
ree πρὸς τοὺς κατοικοῦντας, 
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ζῶ]ντος, εὔνοιαν: ργεπιστα- 

5 τησά]ντων ᾿Απολλωνίδου τοῦ ᾿Αποίλ- 
λωνίδ]ου, φύσει δὲ Ἡγησίππου Ὦπι- 
ἈΝ. ου, οἰκονόμου τῆς Καιρηνῶν 
κατοικί]ας, καὶ ᾿Αττάλου τοῦ ᾿Απολ- 


λωνίου. 


Die Buchstaben sollen auf die Zeit der Attaliden weisen. 
(E. 2. Ἰορδανίδης in der ‘Aguovia, Smyrna 6 Μαρτίου 1895, 
darnach Ἐφημ.ερὶς τῶν συζητήσεων, Athen 29 Μαρτίου 1895). 

Bei Güselim-tepe, wo K. Buresch die ephesische Larisa 
nachgewiesen hat!, ist auf demselben Acker der Brüder Στε- 
φανάκης, der die von ihm benutzte Inschrift ? geliefert hat, 
eine Stele mit folgender Inschrift gefunden worden: 


ὩΜΗΉΡΙΘΟΛΥΜΠΙΩ͂ΚΑΙ 
Weiter unten: 
AYTOKPATOPIKAIZAPIOE 
OY EPAIANSO VITAPOIKOY 
EO Y-O°2 OY EPO. AY Om 
5 QAAPIANQKA 
ΤΩΦΑΜΙΕΔ 
᾿ OAOKAIZAPI 
AKATOI 
KEIN ONER 
10 HZH OAK 


(Νέα Σμύρνη, 24 Φεθρ. 1895). 

Die an gleicher Stelle mitgeteilte Aufschrift einer Säule bei 
der neuerbauten Kirche in Kassaba (Kaisareia Troketta) scheint 
identisch mit C. /. G. III 3453. 

Aus Anlass des in der Αρμονία, Smyrna 1 ᾿Απριλίου 1895 


1 Berichte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1894 8. 120. 
2 ᾿Αρτέμιδι Εφεσία καὶ τῇ Λαρεισηνῶν κατοι[κία] Γλύχερος Διονυσίου “Ἑρμογένου 
Διαδουμένου, jetzt wiederholt “Αρμονία, Smyrna 20 ᾿Απριλίου 1895. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. - 16 
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erfolgten Abdruckes der schon Revue des études grecques 
1899 8, 341 ungenau veröffentlichten Inschrift aus Darmara, 
die jetzt bei der Kirche τῶν Ταξιαρχῶν in Tire eingemauert ist, 
hat K. Buresch (‘Apuovia 12 ᾿Απριλίου 1895) deren Lesung so 


festgestellt: 


10 


20 


25 


Πό(πλιον) Αἴλιον Μενεκράτην 
τῇ ἱερατείᾳ τῆς Δήμητρος 
ἀνενένκαντα καὶ καθιερώ- 
σαντα κάλαθον περιάργυρον 
τὸν λείποντα τοῖς τῆς Anun- 
τρὸς μυστηρίοις, καὶ τῷ προκα- 
θημένῳ τῆς κώμης Μηνὶ on- 
μ'ῆαν περιάργυρον, τὴν προ- 
πομπεύσασαν τῶν μυστηρί- 
ων αὑτοῦ: διά τε τοῦτο χαθι- 
έρωσεν ὑπὲρ τῆς ἱερωσύνης 
εἰς τὰς ἐπιθυσίας τῆς Anun- 
τρὸς τὰ πρὸ τῆς οἰκίας ἐργα- 
στήρια εἰς τὸ κατ᾽ ἐνιαυτὸν 
ἕκαστον τῇ τοῦ καλάθου 
ἀναφορᾷ τοὺς Χληρωθέν- 

τας εἰς τὴν πομπὴν ἄνδρας 
μετὰ τῶν ἀρχόντων προθύ- 
οντᾶς εὐωχεῖσθαι ἐν τῇ 


5 ’ 


οἰκίᾳ αὑτοῦ διὰ παντὸς τοῦ 
βίου. 

3 \ + ~ ’ 

Επὶ ἄρχοντος τῆς κατοικίας 

Βερίου Βάσσου φιλοσεθάστου καὶ 


τῶν συναρχόντων αὐτοῦ. 


In Ak-hissar (Thyateira) fand man an dem Abhang des 
Κιόσκι genannten Hügels Reste eines antiken Baues, drei sorg- 
fältig aus Quadern construirte Wölbungen, und davor liegend 
vielerlei Marmortrimmer, darunter eine 0,60” hohe Basis, die 
an der Rückseite einen viereckigen Vorsprung, an der Vor- 
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derseite folgende Inschrift in regelmässigen aber nicht schönen 
Buchstaben zeigt : 


ΒΟΥΛΗΝΦΙΛΟΣΕΒΑΣΤΟΝ βουλὴν φιλοσέδαστον 
ΟΙΝΕΟΙΕΥΧΑΡΙΣΤΙΑΣΕΝΕΚΑ οἱ νέοι εὐχαριστίας ἕνεκα 
ΕΚΤΩΝΙΔΙΩΝΚΑΘΙΕΡΩ ἐκ τῶν ἰδίων καθιέρω- 
ZANAIAATTOAANNIOY σὰν διὰ ᾿Απολλωνίου 
ΤΟΥΑΠΟΜΩΝΙΟΥΓΡΑΜΜΑ 5 τοῦ ᾿Απο[λλ]ωνίου γραμμα- 


7μΞο6,1ΠΚΘ»2 9 ΠΒ τεύοντος τὸ 6’. 


In dem dabei liegenden Hause werden drei aneinander pas- 
sende Fragmente von weissem Marmor desselben Fundortes 
aufbewahrt, die in sehr schénen Buchstaben noch folgende 
Reste bewahrt haben: 


HBOYAH 
ETEIM 
ΛΟΥΚΙΟΝΦΛΑ 
ΚΙΟΝΠΩΛΛΕΙι 
 ΙΑΞΠΩΛΛΕΙ͂ΝΙ 
τ μον ΟΙ S91) | 
ΟΥΤΟΥΑΡΧΙΕΡΕ 
ΦΗΒΑΡΧΗΣΑΝ 
ΡΩΣΕΝΤΗΤΗ 
10 ΩΣΣΤΕΦΑΝΗΦ 


(II. Στουραίτης in der Αρμονία, Smyrna 4 Μαίου 1895). 

In Philadelpheia wurde zufällig bei einem alten Gebäude 
im Quartier Παναγία 1” unter der Oberfläche eine Marmor- 
platte von 1,40™ Höhe, 0,55” Breite und Dicke gefunden, die 
innerhalb einer profilirten Umrahmung mit 3° hohen Buch- 
staben folgende Inschrift zeigt: 


ΠΠ κ {πῚ [᾿Αγαθῇ] Τύχη. 
ΥΗΦΙΣΑΜΕΝΗΣ Τηφισαμένης 
THZKPATIZTHZ τῆς Χρατίστης 
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BOYAHZKAITOY 


AAMTIPOTATOY gr 
KAINERIKOPONT AH 9. 


MOYAYP.APTEMQ 

NAY BT OLY IE ΥΚΟΝΝ 
ΔΟΥΙΕΡΟΦΑΝΤΗΝ 
ΤΟΥΚΑΘΗΓΕΜΟ 10 
ΝΟΣΔΙΟΝΥΣΞΟΥ͂ 
ΚΑΙΓΡΑΜΜΑΤΕΑΤΩΝ 
ΜΕΓΑΛΩΝΙΕΡΩΝ 
ΑΓΩΝΩΝΔΕΙΩΝ 
ΑΛΕΙΩΝΦΙΛΑΔΕΛ 15 
ΦΕΙΩΝΑΥΡ.ΕΥΤΥΧΗΣ’ 
ΤΟΝΙΔΙΟΝΠΑΤΡΩΝΑ 
ΠΑΡΕΑΥΤΟΥ 


βουλῆς καὶ τοῦ 
λαμπροτάτου 

καὶ νεωκόρου δή- 
μου Αὐρ. ᾿Αρτέμω- 
va 6’ τοῦ ᾿Ιουκούν- 
δου ἱεροφάντην 

τοῦ καθηγεμό- 

νος Διονύσου 

καὶ γραμ.υατέα τῶν 
μεγάλων ἱερῶν - 
ἀγώνων Δείων 
Αλείων Φιλαδελ- 
φείων Avo. Εὐτύχης 
τὸν ἴδιον πάτρωνα 


παρ᾽ ἑαυτοῦ. 


(Γ. Σαραντίδης, Νέα Σμύρνη, 2 Ἰουνίου 1895). 


— ine  — 


25. Juni 1895. 
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